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Die Gemſe. 


Don Hermann Meerwarth. 


Derklungen ilt im Hochgebirg der letzte Schrei des Brunfthirichs, ver- 
\hwunden find im Laatjchendickicht die Ringamjeln, die noch vor Kurzem auf 
dem Sug nach dem Süden in Scharen hier oben in der beerenreichen Sone ein 
paar Rajttage gemacht, es fehlt das Rotihwänzchen, das noch vor wenigen 
Tagen um die höchitgelegene Alphütte hüpfte und nickkopte und ab und zu 
noch jein Rurzes Gitanzl vernehmen ließ. 

Nur der Saunkönig ſchlüpft noch im Krummholz herum und jchmettert 
jeinen jilbernen Triller und der Kolkrabe läßt ab und zu feinen lauten Ruf 
vernehmen oder das bezänke einer bejellichaft Steindohlen unterbricht auf 
Minuten die Stille: hoch oben an jcharfragender Selskante flatternd balgen 
lie jih um die letzten Feten des Aufbruchs, den der glückliche Schüge drüben 
am Almboden hatte liegen lajjen, nachdem er den Laatſchenbruch durd) den 
Schweiß des jtolgen Kronenzehners gezogen. 

Sonit herriht Ruhe jet hier oben, denn aud) der Senn hat jchon vor 
Wochen jeine Herde talwärts getrieben, das Glockengebimmel und Brüllen 
des weidenden Diehs ilt längit veritummt und mit ihm verjchwanden die 
Schafe und Siegen aus den Karen. Regen und ein paar Schneejchauer, Sroit 
und Sonne haben die leßten Spuren der hier eingeörungenen Mlenjchenkultur, 
die Sährten und Lojungen des Weideviehs, getilgt: jeßt gehört das ganze 
Revier wieder der Gemſe, der Rühnen Springerin, der wetterfeiten, die 
über Sommer entlegene Walddikichte und die Nachbarichaft von ewigen 
Schnee und Eis der Gemeinſchaft mit dem ihr verhakten Weidevieh vorzog. 
Jeßt kommt fie wieder tiefer herab zur Äfung auf den hoch zwilchen den 
Laatſchenfeldern gelegenen Almböden, erit das „Graffl“ allein, die Geißen, 
Kite und ſchwachen Böce. Bald werden fih auch die alten „Lauberböcke‘ 
einjtellen, die bis dahin noch das verborgene Leben des griesgrämigen Ein- 
ſiedlers im dichteiten Laatſchendickicht führen. | 

Wäre der Toni nicht, der Hüterbub, der jo tagelang draußen bei jeinen 
Schafen und Siegen lag und herumjpekulierte, der Sepp hätte vielleicht keinen 
einzigen bamsbor zu ſehen bekommen und das Mirzl drunten hätt’ ihn nicht 
\hleht aufgezogen — jo kann er doch wenigitens ein Gamskrickl vorweilen, 
das er noch Kurz vor dem Abtrieb errungen, ein ganz anjehnliches, aber das 
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M. Steckel. Hohe Tatra, Dezember 1904. 
Gemje. Swei geringe Brunftbödke als neidijche Sujchauer am Brunftplak. 


\chönere ilt droben geblieben, und auf dem Rücken feines Trägers, des ältelten 
Bod&s im Revier, wird ſich bis zur Brunft im November ein Mordsbart, ein 
richtiger „Wachler“, ein weißbereifter, zu einem wahren Pradtitück heraus= 
wachſen. Und ſoviel jteht feit, den wird er dem Jagerhias jtreitig machen 
und er ſoll Reinen anderen als feinen Sonntagshut zieren, dem Jager zum 
Troß, jeinem Dirndl ein Stolz — das ſchwor er ſich zu, als er jenem bei der 
Heimkehr von der Alm begegnete. — 

Der Winter kann von den Hodhlagen täglid) jeinen Einzug halten. Draußen 
über dem Flachland wogt ein kaltes, graues Hebelmeer und brandet bis in die 
tieferen Öebirgstäler herein, oben aber im Hochgebirge über der Krummholz— 
grenze wölbt ſich ein Rlarblauer Himmel über die glänzend beleuchteten, kahlen 
Gipfel der Bergriejen, läßt ihre gigantischen Formen um jo mächtiger hervor- 
treten und macht untertags fajt vergejjen, da jeden Horgen glißernder Reif 
auf Gelände und Bäumen liegt. Aber die immer noch Kräftige Herbitjonne 
hat leichtes Spiel mit ihm und mühlos zaubert jie aus den weißen Flächen ein 
farbenprädhtiges Herbitbild hervor: oben die fchroffen Seljen glänzend im 
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M. Steckel. Hohe Tatra, Dezember 1904. 


Gemſe. Sichernder Bock, charakterijtijche, jchiefe Kopfhaltung. 


blauen Äther, umjäumt und zum Teil ganz bedeckt von mächtigen Slächen 
der Rrüppelhaften Bergföhre, der ſchwarzgrünen Laatihe. Dazwilchen die jet 
vergilbten Alpenmatten, Beitände der immergrünen Alpenrojen, an denen 
bereits die Knojpen jchwellen, die übers Jahr zu neuem Almenrauſch erblühen 
werden, und kümmerlihe Bergerlen, darunter anjchließend der Hochwald, 
erit Rurzitämmig und reichältig, allmählich in den jchlanken hochſtämmigen 
Bergwald übergehend : gejchloljene tiefgrüne Tannenbeitände, mit eingeſpreng— 
ten grellgelben Bergahorn und Birken, weiter unten große Slächen der noch 
immer üppig vollen Buchen mit rotbraunem Hauch, den Spuren des Srühreifs: 
ein Stimmungsbild in taujend Sarben von jcheidender, verlorener Pradtt! 
Schlägt über Nacht das Wetter um, jo ilt am nächſten Morgen jchon alles bis 
tief in den Bergwald herunter in fußtiefen Schnee gehüllt, ſchwere Nebel— 
wolken verhüllen die höchſten Berghäupter, die aus dem auf Minuten zer: 
rillenen Wolkenjchleier den Gamsjäger im Schmuck des Winters begrüßen. 

Wie immer es ſei, früh am Morgen und des Abends herrijcht hier oben 
\hon die weiße Sarbe und dem Hochgebirgsjäger winkt jet die höchſte Weid- 
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mannslujt, die bamsbrunft! Gewiß, aud) des Spielhahns und Urhahns Balz, 
des Berghirihs Brunft bringen ihm edle Sreuden und Beute — dod) er 
teilt jie mit dem Bewohner der Ebene und des Mittelgebirges. Aber nirgends 
\onit in der Welt als hier oben in der nächſten Nachbarſchaft von Gletſchern 
und ewigen Schnee ilt die Gamskrucke zu gewinnen und nur in diejer an Fähr— 
lihkeiten überreichen Jahreszeit der Gamsbart. Drum ilt die Bamsjagd aud) 
die Derle, der Stolz des echten Jägers: die ſchroffe Bergnatur hält ihm dies 
Revier rein vom ſonſt allerorten grajlierenden Jagdgigerltum. Mag man aud 
von allen gerade über dies Thema vielfach verbreiteten Übertreibungen abjehen, 
\oviel bleibt ficher: die Bamsjagd erfordert einen ganzen Mann, ein jtarkes 
Herz, einen wetterfeiten Körper, entjchlojjenen Mut und große Ausdauer gegen 
allerlei Strapazen. Und mit Stolz jei’s gejagt: in deutjchen Landen gibt's noch 
„echte Bamsjäger, nicht nur unter der einheimilchen Bevölkerung der bay: 
riichen und öjterreichiichen Alpen, denen allen ein Sprißer Jagerblut in den 
Adern rollt — mehr als der zünftigen Jägerei lieb iſt — ſelbſt unjere Fürſten, 
voran der Senior von Bayerns Jägern, Drinzregent Luitpold und Kailer 
Stanz Joſeph von Öfterreich find bis in ihr hohes Alter pajlionierte Bamsjäger 
geblieben und um jie reiht jich ein großer Kreis von echten Jägern aus allen 
Ständen, die es mit dem jtolzen Sprücdhlein des alten Franz von Kobell halten: 

Herunten leiht Jager d’erfragit 

auf Henna und Haſen und Füchs. 

Wo droben aber ’s Edelweiß wadjit, 

da taugen die mehreren nir! 

Aber i bi dabei; 


denn „wie höcher wie liaba” dees is 
mei Spruch allewei! 


* * 
* 


Morgendämmerung: graue Nebelſchwaden wogen und brauen und ver— 
hüllen den Ausblick. Nur ab und zu, wenn ein Windſtoß dazwiſchen fährt, 
zeigen ſich die Einzelheiten der Landſchaft: drüben die ſchroffe, graue Fels— 
wand, auf der in Gräben und Löchern noch Reite vom letzten vor wenigen 
Tagen niedergegangenen Schneefall jich gehalten haben, zu ihren Süßen eine 
kleine rings von Laatjchendickungen eingejchlojjene, jetzt mißfarbige Hochalm, ein 
jeit Jahren bevorzugter Brunftpla&, auf dem ſich bejonders jtarke Böcke ein- 
zujtellen pflegen. Alle Sarben gedämpft im Grau des jungen Tages — 
kein Laut hörbar als das Saujen des Morgenwindes, der in Stößen die alte 
Wettertanne zaujt, unter der der Jäger jeinen Stand genommen. 

Ob der alte Bock wie jchon jo manches Jahr fo auch heuer hier Hochzeit 
machen wird, und ob es ihm wieder bejchieden jein ſoll, den prächtigen „Bart“ 
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und die hohen, ſtarken Krucken durch all die Sährlichkeiten unverſehrt hin- 
durchzutragen, die hier oben jeiner, des Liebestollen, weniger Dorjichtigen, 
harren ? Der öufall muß hier helfen, denn das Wild ruht zur Nacht bald zur 
Rechten, bald zur Linken des Almbodens. Oben unter der Wand it der Stand 
nicht zu nehmen, weil der talwärts jtreichende Morgenwind leicht dem Wild 
Witterung brächte, und von unten her ilt die Alm zu wenig überjichtlich und die 
Diltanz für einen jiheren Schuß zu weit. Und ein zahlreiches Bemsrudel, 
der Harem des gewaltigen Platzbocks, eräugt hier mit fernlichtigen Lichtern 
den anpirjchenden Jäger leicht von oben auf der freien Alm, wenn er ſich 
auch noch jo jehr an den Holzrand drückt, oder vernimmt das hier unvermeid— 
lihe trockene Schnellen der Sweige, falls er es verjuchen jollte, durch die 
Dickung jelbit ſich anzupirjchen. 

Ein Dlaß, in der Tat, wie gejchaffen, einen rechten Kapitalbock 
zu erhalten, nachdem es ihm gelungen, in den früheren Jahren ebenbürtige 
Rivalen erfolgreich abzukämpfen. Der eine war, vom Brunftpla von ihm 
abgeheßt, auf der benachbarten jteilen Wand im Kampf von ihm vom jchmalen 
Seljenbande abgedrängt, — in wenigen Minuten hatte ji) das ganze ab: 
gejpielt — rüclings in den Graben geitürzt, wo ihn zwiſchen Krummholz 
und Selsblöcken kein jpähendes Auge der aasfreljenden Krähen und Raben 
entdeckte; aber die Süchle hatten bald mit ihm aufgeräumt, und im Srühling 
lag jein Schädel mit den jtarken Hornzapfen weit unten im Geröll des Berg: 
bachs, jein „Bart“ zierte nicht den Jägerhut, lieferte aber manchem gefiederten 
Gaſte des Laatichenwaldes, dem Saunkönig, der Ringamjel willkommenen Niſt— 
ltoff zur Auspoliterung der Kinderwiege. 

Im folgenden Jahre war die Sache nicht jo einfach vonitatten gegangen: 
ein in jeder Beziehung Ebenbürtiger war diesmal von der anderen Seite des 
Gebirgsitocks herübergewechſelt und den Sährten des zahlreichen Rudels ins 
Bereid) unjeres Platzbocks gefolgt: mitten auf dem Brunftboden erwartete 
der Eindringling den wie ein jchwarzer Ball über Stock und Stein daher: 
laufenden Platzbeherrſcher und dachte nicht an Flucht. Ein heißes langes 
Ringen begann, währenddem das Rudel dem Klirren der jtahlharten Krucen, 
dem Stampfen der Rraftitrogenden Läufe, dem Achgen und „Blädern‘ der 
wutentbrannten Kämpen laujchte, nicht ohne daß bei diejer Gelegenheit der 
eine oder andere der ſchwächeren Böcke zum Siel kam, die jtändig gierig, 
wenn auch in angemejjener Entfernung den Brunftplan des bewaltigen um: 
lungerten. Aber plößlich fuhr die ſcharfe Waffe des Gegners dem Eindring: 
ling in die Weiche, mit kurzem Ru rif er ſie heraus und jtürmte im 
nächſten Augenblick dem eben erjpähten „Schneider“ entgegen, der es aber 
vorzog, beizeiten im Laatſchendickicht zu verjchwinden. 

Der andere Kämpe aber 30g langjam mit hängendem Lecker und ge= 
krümmtem Rücken zu Holz, an feiner Seite hing ein ellenlanges Stück des Ge— 
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\cheides heraus und eine ſchmutzige Schweißipur verriet feinen Weg und jein 
Wundbett, in dem ihm der mit dem Schweißhund folgende revierende Jäger den 
Sangihuß gab. | 

Erit durch diefen Befund waren die Jäger auf den Kapitalen auf- 
merkjam geworden, aber wiewohl jeither jchon drei Jahre vergangen waren, 
der „Bartgams” war immer noch Herricher in jeinem Revier und Stammovater 
manches braven Bockes, deren auffällig jtark geringelte und weit ausgelegte 
Krucen die Jäger, wohl mit Recht, der Dererbung des vom Schickjal jo be- 
günjtigten Prachtbocks zujchrieben. Ihn jelber hatte freilich noch keiner ge- 
nauer gejehen, höchſtens durchs Sernglas. Als ob ihn, den Stolzen, der Berg- 
geilt beichirme, hatte er Glück und |pottete jeglicher Bemühung. Sweimal 
ſchon hatte jein Stündlein geichlagen, aber das eritemal war es ein Jagdgalt, 
dem beim Anblick des jchwarzen, unerwartet aus der Dickung tretenden 
Kapitalboks das „Blut in die Augen trat”, und das Sittern in die Arme, jo 
daß er das Schießen vergaß — wie hat er geflucht damals, der Jagerhias, 
er ballt jeßt wieder die Fauſt bei der Erinnerung. Und im lebten 
Jahre war er jelbit der Gefoppte: heiß und kalt wird ihm jet noch beim 
bloßen Drandenken. Er hatte ihn in den Laatſchen angepiricht, es war ihm 
gelungen, das fajt Unglaubliche, in jtundenlanger mühjeliger Gedulösarbeit, 
jet lag er in guter Deckung und brauchte nur nod) eine kleine Bodenfalte 
überwinden und dort vorne hinter jenem Selsblock, da wird er’s dann „fliegen 
lajjen” und dann it er jein. Aber langjam zu Werke, wenn’s aud ein 
Bijjel länger braudtt. Da kommt eine falihe Bewegung in die Hebelihwaden, 
itatt abwärts wie bisher, beginnen jie aufwärts zu treiben, ballen ſich vor 
der Wand und in wenigen Minuten ilt die Ausjicht verjperrt und der Jäger 
\ißt zwar jeßt am rechten Sleck, aber vor ihm liegt nun jtatt der Alm mit 
dem Bamsrudel ein Nebelmeer, das allmählich immer dicker wird, ihn ſelbſt 
einhüllt. Der „Gamsſchützer“ hatte wieder einmal feine Schuldigkeit getan, 
ein jchwerer Schneeiturm Ram in jeinem Gefolge und unfer Mann war froh, 
daß er, zwar ohne den Bartgams, den Teufelsbock, aber doch mit heilen 
Knochen, wenn aud) todmüde nach mühlamem Abitieg die Jagdhütte endlich 
gefunden hatte. — 

Wie wird’s wohl dies Jahr gehen ? 

Der Halter-Sepp madıte damals ein ſchiefes Gejicht, als er ihn traf beim 
Abtrieb. Muß der Kerl auch grad heuer auf diefe Alm gekommen fein, — 
jiher weiß er, der berüchtigte Wildſchütz, jet den Bock, da heift’s die Augen 
offen halten, wenn’s nicht gar ſchon zu jpät iſt! — Der Bias jtöhnt beim Ge— 
danken an die Möglichkeit, daß fein Stolz, fein Teufelsbok, jo einem 
„Lumpen“ könnte angelaufen jein — das Sittern hätt’ der ficher nicht 
gekriegt! — 

Allmählich Ichwinden die Dämmerungsichatten, in die brauenden Nebel 
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iit bejtimmte Bewegung nach der Wand, nad) oben gekommen. Swilchen 
den Laatichen tauchen dunkle Geitalten auf und verjchwinden wieder. Bald 
läßt der Saunkönig feine Seterjtimme vernehmen, ab und zu ertönt heller 
Klang von jteinelnden Gamjen. Das Rudel hat jeinen Schlafplaß in der 
Dikung verlajjen und ilt jegt im Anzug zur Afung nad) der Alm. Eine 
alte Geltgeiß als Leitgeiß an der Spiße, dann verjchiedene Kitgeißen, mit den 
ihr folgenden oder jie in necilhen Bokjprüngen umtanzenden Kitzen — 
hier ein, dort zwei — und mit den Jahrlingen, der Nachkommenjchaft von der 
vorle&ten Brunft, darunter ein paar zierlihe Böckchen, die der Platzbock noch 
nicht für voll nimmt und daher beim Rudel noch duldet, wenn ſie auch ab 
und zu, von den brunftigen beißen gereizt, bei einer kleinen Haß hinter einer 
Schmalgeiß etwas zu plump vertraulich werden. Eine innere Unruhe beherricht 
die ganze Geſellſchaft. Selten it das Kit willkommen, wenn es dem Geſäuge 
der Muttergeiß verlangend naht, unwillig wird es meilt abgeichlagen, tröltet 
ji aber bald im neckiſchen Spiel mit feinesgleihen. In Rurzen, trippelnden 
Schritten bewegen ſich die beißen meilt und nichts verrät bei diejer Gangart 
die Kraft ihrer Glieder. Nur wenn eine wie |pielend einen mannshohen 
Felsblock nimmt oder einen Laatſchenbuſch überfällt, verrät die Leichtigkeit, 
mit der es gejchieht, das jprunggewandte Bergwild. Das Rudel hat 
die Alm erreicht und zieht äjend bergauf der Wand zu. Oft wirft ein 
Stück auf, jteht wie in Erwartung, zieht prüfend die Luft durd) den Wind: 
fang, ſchüttelt den Grind und äſt weiter. 

Wo mag der Bock jtecken ? Oben in der Almecke, auf einer der unterjten 
Terraljen der Wand hebt jich ein dunkler Slek vom grauen Geitein. Eben 
wirft die Sonne flüchtigen Strahl durch die widerwillig weichenden Hebel, da 
blißt es auf über dem jchwarzen Sleck — ein heller Sleck leuchtet auf und 
verjchwindet. Es iſt der Teufelsboc, der Jäger hat ihn ſchon mit dem Sernglas 
entdeckt und einen Juchzer möcht' er loslajjen vor Freude, dab er noch da lt. 
Deutlich hebt ſich im Glas ſein majliger langhaariger Körper, im Wind wehen 
die langen Haare an Brujt und Hals und am Rücken hebt und jchüttelt der 
\pielende Luftzug die langen Rückenhaare, den weißgeltreiften, |pannenlangen 
Bart, den Wacdhler. Starr jteht der Bock wie eine Statue, nur wenn er den 
Grind dreht bei der Suche nah einem Rivalen, prahlen jeine hohen, weit 
ausgelegten Krucken im Morgenitrahl und jeine Bläſſe leuchtet auf. 

Die Geißen werfen auf und äugen rückwärts, eine eilt in trippelndem 
Schritt wieder bergab. Der Wind hat ihr den nahenden Sreier verraten, dejjen 
penetranter Bocksgerudy im Winde jogar der Naſe des Menſchen auf gut fünfzig 
Meter Entfernung vernehmbar ilt. Bald zeigt jich ein Bock mittlerer Stärke 
am Rande der Dickung und trollt dem verhoffenden Rudel entgegen. 
Da ein jcharfes „Blädeln‘ von der Wand her und wie ein jchwarzer ‚Ball 
fliegt der Plaßbock über die letzten Selsterrajjen, über Büjche, Stein- 
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blöcke mitten durch das auseinanderjtiebende Rudel dem Eindringling ent: 
gegen! Doch der macht noch beizeiten kehrt und flüchtet durch die Laatſchen 
zurück, verfolgt von dem mächtigen Gegner. Jebt tritt der Dlabbork wieder 
auf den Plan, — die Eiferfucht hat jeine Begierde neu angeltachelt, — und 
beginnt die Schmalgeißen zu treiben, die ſich in der Regel erſt nad) langer Hat 
dem Bejchlag fügen. Das ilt dann ein Rennen von der Alm durch die Dickung 
nach der Wand, und hat der Bock die Geiß erreicht, jo traktiert er ſie mit 
Krucenitößen und Laufichlägen, daß die Haare jtieben, bis fie jich willfährig 
zeigt, und ilt dann unerfättlich im Genuß. Die brunftigen Muttergeißen drängen 
ſich dicht um ihn, und die Seit verjtreicht ihm unter Minnejpiel und eifer- 
füchtigem Wachtdienit gegenüber anderen Brunftböcen, jo daß er Raum Seit 
zum äſen findet und jichtbar von Tag zu Tag mehr abmazgert. 

Mand guter Bock zählt jchon zu feinen Nadkommen: verſchiedene von 
ihnen hat jchon des Jägers oder Wildſchützen Kugel ereilt, teils hier oben in 
der Nachbarichaft ihrer eigentlichen Heimat, teils fernab im fremden Gebiet, 
wohin fie zur Brunftzeit auf die Brautfahrt ausgewechjelt waren, mander hat 
es ſchon an anderem Revier zur Würde eines unbeitrittenen Platzbocks gebradit. 
Aber einige lungern immer noch hier im angejtammten Revier um das Rudel 
der eigenen Sippe, jederzeit bereit, den Dlafbeherricher zu erjegen, wenn ihn 
ſein Schickjal in diejer oder jener Form ereilen jollte. Dann wird es unter 
den Nachfolgern neue Kämpfe feten, bis ein Überlegener die Oberherrichaft 
wieder erringt und ebenjo eiferſüchtig wahrt wie jein berühmter Dorgänger. 
Bis dahin freilid) führen fie das Leben der am Brunftplat überzähligen — 
immer in ängitlicher Scheu vor dem gewalttätigen Ahnherrn, gleichwohl jeder- 
zeit bereit, vorübergehend jeine Rechte auszuüben, wo immer jih im viel: 
bewegten Derlauf der Brunftzeit Gelegenheit dazu gibt: und die ilt nicht gar zu 
jelten, denn die Geißen, bejonders die älteren Stücke, find durchaus nicht wähle— 
riſch und nehmen den Erſatzmann ohne viel Sträuben, wenn der gewalttätige 
Tyrann durch anderweitige Inanjpruchnahme feine Rechte nicht überall zu: 
gleich wahren kann. 

Langſam zieht jich das Rudel der Wand zu und verſchwindet ſchließlich 
hinter Laatjchen und Steinblöcken. Hier, auf unzugänglicher Terrajje wird 
es ſich niedertun, jicher vor jeder gefahrbringenden Annäherung: im Rüden 
und über ihm die jteile Wand, nad) allen Seiten und abwärts frei der Aus: 
blick. Ab und zu erjcheint ein Stück auf einer Selszacke und hält Umſchau: 
die geringjte Witterung von Menſch oder Hund, die der Wind dem feinfühligen 
Windfang zuträgt, fie entgeht dem Icharflinnigen Späher fo wenig, wie irgend- 
welche fremde Erſcheinung im weiten Bejichtskreis: ein ſcharfer Pfiff, ähnlich 
dem Schrei des Bufjards, von einzelnen Stücken wiederholt, und das Rudel iſt 
wie der Blit auf den Läufen, äugt mit jchräggehaltenem Grind bergab, um 
jich erjt über Hähe und Richtung, aus der die Gefahr droht, zu vergewillern, 
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IT, Steckel. Hohe Tatra, Dezember 1904. 
Gemsbock. Ein ebenbürtiger Gegner nähert ſich dem Rudel (Winterkleid). 
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und verzieht jid dann immer höher in die jäh abjtürzende Selswand. Aud) 
unjer Jäger, der endlich jeinen Späherpoiten verläßt, entging nicht dem Blick 
der Leitgeiß. Derjchiedene Gemsköpfe, auf die große Entfernung eben 
als weiße Slecke im grauen Geſtein erkennbar, tauchen auf und verſchwinden 
wieder, der Jäger aber vergrämt jie nicht, jondern geht ruhig bergab der 
tiefer gelegenen Jagdhütte zu, zufrieden mit dem Ergebnis feiner Späherfahrt 
und voller Hoffnung auf den Abend, wo das Rudel und mit ihm der Bock 
bejtimmt wieder auf den Almboden erjcheinen wird, — und wenn’s das Glück 
will, Rann’s diesmal klappen. — 

Stunden vergehen — der Jäger hat drunten in der Hütte feinen 
„Schmarren‘ verzehrt, und ji zum Mittagsichlaf niedergelegt — die Nacht 
war kurz und der Aufitieg zur Jagdhütte am vorigen Abend war mühjelig 
genug. Droben beim Almboden hat der Balter-Bub, der Toni, hinterm Fels— 
block den Abitieg des Jägers beobachtet — er bleibt ruhig liegen und läßt 
Stunde auf Stunde vergehen. Aber endlich macht er ſich auf, geht offen und 
frei über den Almboden der Wand zu. Es dauert nicht gar lang und der erite 
Bamspfiff ertönt, andere antworten, das Rudel jteht oben auf einer der 
unteren Terrajje, Kopf an Kopf und äugt nach dem langlam jich nähernden 
Jungen. Bald hat er den Fuß der Wand erreicht und immer noch halten die 
Gams aus — die Geitalt ijt ihnen vertraut vom Sommer her — erit als 
der Bub beginnt, in die Wand einzujteigen, zieht das Wild auf vertrautem 
Wechſel in langſamen Sluchten der Höhe zu. Ein paar Juchzer und Deitichen: 
Rnaller hinterher und dann jteht unjer Burſch und lauſcht angejpannt. Da 
— ein Schuß! Ein verichmißtes Grinſen im Geſicht des Buben verrät, daß er 
den Schüßen kennt; ja, man hat nicht umſonſt den ganzen Sommer hier oben 
Dieh gehütet und dabei ein biſſel nad) dem Gams und jeinem Wecdjel Ausihau 
gehalten. Und, was dem Jäger unmöglich; dünkt, der Sepp hat’s fertig ge— 
bradt: auf weitem Umweg in die Wand einzulteigen, und die launiſche Glücks— 
göttin war dem Kühnen hold — der Teufelsbok war ihm auf ſichere Diltanz 
zu Schuß gekommen und der Rräftige, verwegene Burſch Itieg mit dem jchweren 
Bock im Rudjac den halsbrederiichen Pfad zurück und landet nad) jtunden- 
langer Sahrt in jtockdunkler Nacht auf einfamen Bauernhof. 

Und im „heimgaſt“ lachen die Burſche und kichern die Madel und bei 
nächſter Gelegenheit braucht unjer Jäger ſicher nicht auf den Spott zu warten, 
wenn der Burſch mit dem gewilderten „Wachler“ auf dem Sonntagshut im 
Wirtshaus mit ihm zujammentrifft. — 

Droben am Brunftboden herricht ein anderes Leben: drei oder vier Böcke 
kämpfen um den Beji des verwitweten Harems, das jtarke Rudel ilt ſchließ— 
lich zerijprengt in mehrere kleinere — der Jäger Konnte mehr als einen guten 
Bock jchießen, aber die Luſt war ihm vergangen, als er an jenem Abend über- 
haupt nichts auf dem Almboden antraf, am anderen Morgen aber an dem 
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dreilten Benehmen mehrerer Böcke, die fich ſonſt hier kaum hatten blicken laſſen 
dürfen, erkannte, was die Uhr gejchlagen hatte. Was half es ihm nun, daß 
er in jtundenlanger mühjeliger Nachſuche mit dem Schweißhund ſchließlich 
den Aufbruch fand, den der „Lump“, nachdem er aus der Wand weit drüben 
heil abgeitiegen war, in die Laatjchen geworfen hatte! — 


* * 
* 


Das war ein unfreundlicher Abſchied von der Jagdhütte: faſt hätt' 
unſer Hias der Jägerpflicht vergeſſen und das Kochgeſchirr ungeputzt und 
das Bettzeug den hier im Winter als zahlreiche Gäſte eintreffenden Mäuſen 
der verjchiedeniten Art als Tummelplat und öeitvertreib für die allzu fleifigen 
Nager hinterlajfen. Doch ſiegte ſchließlich die Selbitzuht über den tiefen 
Groll, und als er die Hüttentür dröhnend ins Schloß warf, war drinnen alles 
fein ſäuberlich am rechten Sleck, das Rüchengeſchirr bligblank im Wand- 
Ihrank, das Bettzeug an Haken und Stricken frei an der Decke aufgehängt, 
wie es ſich gehört für einen rechten Jäger. 

Bald det tiefer Schnee die Gegend, fußtief, metertief, wachjend von 
einer Neuen zur andern, daß bald nur oben noch der Giebel der Hütte hervor: 
ragt und die Spuren von Fuchs und Marder über das Dach ziehen, die hier 
vorübergehend Unterjchlupf finden und fleißig auf die vom Sonnenjchein 
hervorgelocten hüttenmäuſe pirjchen. 

Das bemswild tritt wohlgenährt durch die nähritoffreichen Alpenkräuter 
in den Winter, mit einer dicken Feiſtſchicht, als Wärmejchuß und Rejerveitoff 
für die Tage der Tot, in denen das Sett allmählich verbraucht wird. Die alten 
Böcke freilich haben jchon während der Brunft ein gut Teil davon verloren. 
Eine dichte ſchwarzbraune Wolle deckt den ganzen Körper: jo ilt unjer Wild 
in jeder Beziehung gut vorbereitet auf den harten Bergwinter. In größeren 
oder KRleineren Rudeln bezieht es nunmehr feine Winterjtände im tiefer ge= 
legenen Bergwald, der gegen die rauhen Winterjtürme einigen Schuß gewährt. 
Don Raubwild kaum beunruhigt, da Suchs und Marder und aud) der Stein- 
adler ihnen wohl Raum gefährlich werden, und dem Menſchen, dem einzig 
gefährlichen Störenfried, in diejer Jahreszeit der Sugang unmöglid) ijt, halten 
jie ſich meijt dicht bei den gewählten Ständen, an denen ihnen die Hand des 
vorjorgenden Jägers noch einige bejondere Gaben geipendet hat, gefällte 
Meiktannen, Heupuppen, Salzlecken, im Wald veritreut, denn die Gemſe 
meidet als jcheues Tier auch im jtrengjten Winter die großen Wildfütterungen, 
an denen jich das Rotwild und Rehwild in Scharen jammelt. Die Knofpen der 
Nadelhölzer, bejonders die Weiktanne und Laatjche, Moos und Bartflechten 
und das jpärliche auf dem Halm getrocknete Heu, bejonders unter alten Wetter- 
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tannen und an |chneefreien Steilhängen, bilden die Afung, die dem genügjamen 
Krikelwildö den ganzen Winter über Raum fehlt, denn der Schnee wird in der 
Iharfen Kälte immer bald tragfähig, jo daß die Tiere immer wieder einen 
Weg zur Afung finden. Ja jelbit gegen die allem übrigen Schalenwild ver- 
derbenbringende „Harſcht“, den an der Oberfläche aufgetauten und dann wieder 
hartgefrorenen Schnee, ilt das Gamswild gewappnet. Die dichte und harte 
Behaarung jeiner Läufe verhindert deren Derwundung an den meſſerſcharfen 
Eisrändern der durchbrechenden Schneeoberfläche, infolge deren das übrige 
Schalenwild, bejonders Rotwild und Rehe, der Kälte, dem Hunger und Raub- 
zeug jo leicht zum Opfer fällt. Hält freilidy der Schneejturm länger an, jo 
kommen aud; für die Gemſen jchlimme Seiten, in denen ſie mit Dorliebe unter 
dem weit ausgelegten Dad von Wettertannen Unterjchlupf ſuchen und dann 
die erreichbaren Sweigjpigen, die Slechtenbehänge, das ſpärliche Gras älen, 
bis der Schnee, wieder tragfähig, einen Wechjel nach weiter entfernten Äfungs- 
pläßen geitattet. Auf dieje Seit it wohl Jicher die Entitehung der merkwürdigen 
„Gemskugeln“ oder ,‚Bezoarkugeln‘ zurückzuführen, jener biszu Hühnereigröße 
erreichenden, an der Luft raſch trocknenden und aromatiſch riechenden Gebilde, 
die jid) Häufig im Labmagen der Gemje vorfinden und natürlich in der aber- 
gläubilhen Dolksmedizin als Univerjalmittel gegen alle mögliche Gebrechen 
bis auf den heutigen Tag eine große Rolle jpielen. Sie bejtehen aus nichts 
anderem als dem mit den Laatichentrieben überreich aufgenommenen Harz, 
unverdaulichen Holzteilen von Dflanzenitengeln und Wurzeln, Haaren, die die 
Tiere gelegentlich beim Pußen ihrer Decke ins Geäſe und mit der Äfung in 
den Magen bringen. Sicher haben dieje Kurioja Reine andere Bedeutung, als 
daß fie hödhitens, wie man beobadıtet haben will, den bejonders jtark damit 
behafteten Tieren Derdauungsitörungen veranlajjen, jo daß jie jtets jchlecht 
bei Wildpret bleiben. 


£ultig pfeifend jtreichen die Kreuzjchnäbel im Bergwald von Wipfel zu 
Wipfel. Ihre Brut it troß der Härte des Bergwinters gut gediehen und bejucht 
nun unter Sührung der Alten die Hauptfutterjtände. 

Eifrig trägt der Tannenhäher Hiltitoffe zu Holz: Moos, Slechten zur 
Aufpoliterung der Neſtmulde, auch Tierhaare, die er unter der Wettertanne 
reichlich findet, feinem altgewohnten Rajtpla, wenn er drüben am Rand des 
Bergbad)s feinen Kropf und Hals mit haſelnüſſen gefüllt hatte, um jie droben 
dicht unter der Laatſchengrenze zwilchen Steinen und in Selsrigen zu verjtecken 
— fein Wintervorrat, den ihm freilich der Winter allzuoft jo tief mit Schnee 
verdeckt, daß er nicht daran kommen Bann. 


Säugetiere II. 2 
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Nod; wenige Wochen, dann kommt ein neues Leben in die Bergwelt: 
mit Saufen und Braujen weht der Söhn, haut den Schnee von den Bäumen, 
[ockert in wenigen Tagen die Schneelagen fteilhängender Halden und läßt jie 
als donnernde Lawine zu Tal fahren. In unglaublich Kurzer Seit zaubert 
hier an den jchneefreien Stellen die Sonne friihes Grün aus dem Boden und 
ruft die Tiere der Alpenwelt zum leckeren Mahl nad langer Entbehrung: 
Krähen und Birkhühner fahnden eifrig nach den von der belebenden Wärme 
hervorgelocten frifchen Halmen, Injekten und Würmern. Don Tag zu Tag 
mehren fich die fchneefreien Stellen und wenn auch bei Wetterumjchlag ein 
einziger Schneefall in der Nacht wieder alles eindeckt — er hat doch keinen 
Beitand mehr, der Neujchnee hat Reine Dauer, der Srühlingsnebel, der Schnee- 
frejier, mildert in der Nacht die Kälte, die Macht des Winters iſt gebrochen. 
Don Tag zu Tag mächtiger toll der Bergbach, jo daß der muntere Geſang der 
Bachamſel Raum mehr zu vernehmen ilt. Melancholiſch flötet die Miſteldroſſel 
in den friſch beichneiten Wald. 

Beim erjten Ruf des Srühlings, als die alten Wettertannen fih im Föhn— 
\turm bogen, ilt das bemswild wieder aufgebrochen, bergan, den jchneefreien 
Plätzen zu, die bald mit verheifungsvollem Grün winkten. Nicht allen iſt es 
vergönnt, jet hier oben mit der kräftigen Äfung des Winters letzte Drangjal 
zu überwinden: mand) ein verwailtes Kit war zuletzt dort der Kälte und Hot 
unterlegen, ein Raub der Füchſe, gar mandyes Tier jtürzt auf halb verjchneitem 
Dfad in den Abgrund und nicht gar jelten finden ganze Rudel auf dem Wechſel 
zur verheikungsvollen Alphöhe ihr Grab in niedergehenden Lawinen. — 

Die alte Wettertanne droben am Almboden jteht im Seichen der Hahnen- 
balz: zu ihren Süßen jodeln und jpringen zwei uralte Birkhähne, wetteifernd 
um die Bunit der Hennen, die dem Liebestournier von den umliegenden Tannen 
und Laatjchen zujchauen. Zwei Wochen jpäter beginnt der mächtige Urhahn 
jein geheimnisvolles Lied weiter unten im Wald, nahe der Baumgrenze zu 
jingen und die Waldjchnepfe jtreicht ſchon jegt murkjend am Rand des Alm: 
bodens und fällt auf jchneefreier Stelle ein, mit dem langen Stecher zu wurmen. 

Jetzt gibt’s wieder mühjame Arbeit für die Jägerei: in jtockdunkler Nacht 
den bejchwerlichen Weg hinaufzufteigen, den Urhahn und Spielhahn zu ver: 
hören und vor unberufenen Liebhabern zu hüten! Gar mancher Burſch braucht 
einen Erjaß für den alten Hutihmuck und was ein jtrammer Bub ilt, wird 
jeinen Hahnenjtoß ſicher nicht in der Stadt Raufen, gejchweige den für’s Schaf- 
dirndl! Und gar leicht Rann bei der Gelegenheit der Jagerhias zu feiner ge- 
jhworenen Abrehnung kommen für den gewilderten Teufelsbock vom letzten 
Herbit! — 

Mitten im tolliten Liebesgejodel verjtummen die beiden Spielhähne, 
machen jekundenlang einen langen Hals und jtreichen dann polternd ab gerade 
über unjeren Jäger, der |hon in Erwartung eines ungebetenen Konkurrenten 


18 








nobplun uaypy Hi gun swßgiN luag 
FOGI ng vw] 240 "7842315 "W 


* 


























































































die Büchle feiter faht. Doch es war nichts und jeine Miene erhellt jich, wie er 
die Störenfriede erkennt, ein bemsrudel, das bei eben hochkommender Sonne 
die jchneefreie Stelle des Almbodens zur Ajung annimmt. Elf Gams zählt 
er hier, darunter drei hochbeichlagene Geißen und drei Böce; einer davon 
aud jest im lichtfalben, verwitterten Haar des Hachwinters, ein jtrammer 
Burjche, der Sukunftsbock für die nächſte Brunft hier oben, falls ihn nicht 
nod) ein zugewechjelter noch jtärkerer bis dahin abkämpft. Ein verwailtes Kit 
hält jich dicht bei einer Muttergeiß, deren eigener Sprößling vom letzten Jahr 
des Winters Unbill bejjer überitanden als die Waile. 

Gockend jtreichen die Birkhennen vom Laatichenfeld auf die Almblöße, 
polternd fallen Kurz darauf die Hahnen wieder ein, fauchen ſich noch einmal 
an und kümmern fich dann aber um die Ajung, dazwilchen immer wieder das 
Spiel jtellend und mit geipreizten Schwingen gegeneinander trippelnd und das 
Bamswild immer von Seit zu Seit argwöhnijch beobadhtend. Die Gemjen 
kümmern ſich wenig um die gefiederten Genoſſen und machen nur wie zum 
Spaß gelegentlih ein paar Sprünge gegen ein allzu zutrauliches Birkhuhn, 
das dann in fchnelliter Gangart mit geducktem Körper enteilt mit hoch— 
gerecktem Hals jichert und dann ruhig weiter ält. 

Und auf einem kleinen Beitätigungsmarjd, den nun der Jäger noch 
unternimmt, bemerkt er noch mehrere Bamsrudel und Rann jeinem Jagdherrn 
frohe Botſchaft fenden. Aber mit bejonders liebevoller Sorgfalt beobadıtet 
er fein Rudel am Almboden drüben bei der alten Wettertanne und bis in den 
Mat hinein Rann er feine Kopfzahl immer voll beitätigen. Doch bald fehlen 
die hochträchtigen Geißen, die in diefen Tagen in heimlichem Latichendicicht ihre 
Kischen zur Welt bringen und von da ab jih von den übrigen Gliedern 
des Winterrudels abgejondert halten. Erit wenn das neugeborene Kit gewandt 
genug it, der Mutter überall hin zu folgen, duldet jie auch wieder das vor— 
jährige, den Jahrling, und zieht nun mit beiden gemeinfam zur Äfung. 
Ihre Hauptjorge gilt freilicy immer dem Jüngiten, deijen täppijche Unbeholfen- 
heit in feinen eriten Lebenstagen jo oft die Aufopferung der Muttergeiß 
beanſprucht, gilt es, einem allzu lülternen Reineke mit wuchtigem Schalen: 
\hlage der Dorderläufe den Weg zu weilen, oder das Junge mit dem eigenen 
Körper auf jchmalem Selsband gegen den dicht über ihnen Rreilenden Adler 
zu decken. Diel Mühe und Überredungskunit Rojtet es, bis die Mutter des 
Jungen Dertrauen in die Kraft und Gelenkigkeit der eigenen Glieder ge- 
weckt, gar oft muß fie, immer und immer wieder, leije blädelnd, eine Klippe 
überjpringen, ehe das ängitlicy klagende Kleine ſich zum Sprung entichließt. 
Doch dieſe Seit der kindlichen Unbeholfenheit zählt nur nad) Tagen und ehe 
eine Woche vergangen it, folgt das Kit blindlings der Mutter, die durd) jorg- 
Jame Auswahl des Wechlels feinen Kräften nicht Unmögliches bietet. Und des 
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Morgens und Abends auf den Äfungspläßen, wenn verjchiedene Kitzgeißen 
zujammenkommen, übt fich die Jugend in neckiſchen Bocjprüngen und hetz— 
jagden. ; 


* * 


* 


Das Hochgebirg prangt im Sejtihmuk! In jattgrünem Rajenteppich 
erglänzen die hochgelegenen Almmatten, bejtreut mit lilafarbenen Alpen- 
glöckchen, blauem und gelbem Enzian, Aurikeln, weißgelben Alpendilteln. 
Swilchen dem Geſtein der Rollhalden blühen allenthalben Anemonen und 
Deilchen, die Almraujchfelder mit ihrem jatten Immergrün beitecken jich mit 
tiefbraunen Blütenknofpen, um bald im leuchtenden Rot der Alpenroje zu er— 
glühen, jelbit der düjtere Tannenwald und die Laatjchenhänge mildern das 
Ernite ihrer Erſcheinung mit dem frijchen Hellgrün ihrer jungen Triebe. Unten 
im Hochwald Rlingelt und lockt der Schwarzipecht, Turmfalken Rreijen Richernd 
über der Almwieje, der fie manchen Heujchreck, manch einen Srojch entnehmen 
und dem Neſt im Giebel des Diehitalls zutragen, der jet noch öde und ver— 
laſſen ſteht. Rotſchwanz und Steinihmäßer beleben mit dem Alpenflühvogel 
die Steinhalden, auf denen ſich das Murmeltier zeigt, und die Dieper üben un- 
ermüdlich jingend ihren Balsflug. 

Im Krummholz jchakert jeßt wieder die Ringamjel und meldet am 
Horgen und Abend dem Saunkönig das Nahen des Bamsrudels, wenn es 
zur Afung nad} den Almwiefen zieht. Das ilt die Sejtzeit für alles Getier hier 
oben in der einfamen, von keinem Mlenjchengetriebe gejtörten und entweihten 
Bergwelt. Am hellen Tag zeigt jich jet zur Schattenzeit das Gamswild auf 
der üppigen Weide, jelbit die alten Böcke vergellen ihre Heimlichtuerei 
und denken an nichts als üſung und wie fie auf kräftiger Weide die legten 
Hungerjpuren des Winters tilgen. Bald rundet ſich vom jchwellenden Seilt das 
Mildpret und die Decke erglänzt nach vollendetem haarwechſel in rehfarbenem 
Sommerkleid mit den jcharf abgelegten dunkeln Rückenitreif und den 
\hwarzen Läufen, in welchen die Tiere im Geitein fich nur dem geübten Auge 
des Bergbewohners verraten. 

Dod nicht allzu lange dauert die Herrjchaft des Wilds über die Almwelt. 
Schon lange prüft der Talbauer die Schneelagen der Almberge allabendlic 
nach dem Dejperläuten: Rein Sweifel, jie werden von Tag zu Tag zujehends 
kleiner, ja jogar weit droben und jelbit auf der Wetterjeite erglänzen hellgrüne 
Mattenflecke, alfo auc für die Siegen des Hofs ilt ſchon genügende Weide 
vorhanden, ohne daß man ſie zujammen mit dem Rindvieh auf die großen 
Almwiejen zu treiben brauchte. Wär’s nicht althergebrachter, von Dätern und 
Großvätern ererbter Brauch auf dem Hof, den Johannitag abzuwarten, wahr- 
haftig heuer müßte man jchon gut eine Woche früher auftreiben. — 
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Brüllend und blökend verläßt das Dieh den Hof, voran der Toni mit 
den Schafen und Siegen, jodelnd und jingend, gefolgt von der jtrammen Refi 
mit der kranzgejchmückten Leitkuh, die am verzierten Halsband die große, 
tiefgejtimmte Diehglocke trägt, und diejen folgt die ganze Schar des jüngeren 
Melkviehs und die Rinder. 

Jet in der ſchmucken Gebirgstradht iſt unſere Sennerin, troßdem fie die 
Lenze jchon länger nicht mehr zählt, immer nody eine ſtattliche Erſcheinung 
— wenn jie auch droben in der blauen Arbeitshofe und den Düften des Stalles 
und der Käjerei gar wenig den Doritellungen manches Tourilten entiprechen 
mag. Aber jie veriteht ihr Geichäft und hält auf Ordnung und wird hoffentlich, 
wie der Bauer meint, dem Geikbuben bejjer auf die Singer jchauen, als der 
Sepp im le&ten Jahr. Den hat er jchleunigjt verjchicken müljen im zeitigen 
Srühjahr. Als die Hahnen tanzten und |prangen, da mußt er droben aud einen 
Hopjer tun und wenn ihm des Hiasls Kugel auch nur das Fleiſch gehörig ge- 
ſchrammt, bei der Slucht tat er einen böjen Sall und büßte jet wetternd und 
fluchend drunten im Unterland den Teufelsbock und all jeine jonitigen gar 
nicht bekannt gewordenen Jägerjtückchen. Aber die Büchle hat der Toni 
geerbt und er wird fie, ilt anzunehmen, nicht umjonjt dies Srühjahr jo oft liebe- 
voll blitblank gepußt haben und nicht umſonſt jo wohl veriteckt in der Krare 
herauftragen. Und die Reli wird zwar |chimpfen, wenn er zur Nachtzeit was 
in die Küche liefert, aber Spaß macht's ihr halt doch, jo lang’ es gut geht, 
\hon dem DHiasl zu leid, der noch aus ihren jüngeren Jahren mancdherlei 
auf dem Kerbholz hat. Und der Toni ilt doppelt zufrieden mit dem Tauſch, 
denn jeßt ijt er der Mann, und außerdem hat’s halt doch aud) feine Dorteile, 
wenn der „Schmarren“ von Rundiger Srauenhand bereitet ilt. 

Und der Jäger-hias ilt troß aller früheren Feindſchaft nicht gar ſeltener 
Gaſt jet, wo die Schongeit der Gams mit dem Juli abläuft, und läßt ſich von 
dem halbwüchligen Bengel, dem Toni, nicht ſchlecht anlügen, wenn der ihn, 
nad den Wecjeln der Gamsböcke befragt, aufs Eis führt, — troß aller 
Seindichaft, denn er bezahlt den Kas und die Mildy regelmäßig mit einer 
Sigarre und zwar mit einer feinen, vom Jagdherrn zur Weihnadt geitifteten, 
und die raucht die Reli für ihr Leben gern. Des Abends aber nad) vollbrachtem 
Tagwerk, wenn ſich der herdrauch aus der Dachluke aufwärts kräufelt, hat 
die Sennerin gar manderlei Sujprud), die Holzknechte vom nahen Holzichlag, 
die Nachbarin von der Sennhütte auf der Nachbaralm, der Wurzenjepp und 
wen ſonſt gerade der Weg hier vorbeiführt — jie halten hier Einkehr und bald 
ertönt bei Sitherklang launiger Swiegejang und helle Jodler erklingen zwilchen 
dem Stampfen des Schuhplattlers. | 

Das bamsrudel war gleich am eriten Abend vor dem Diehgebrülle und 
der Jodelltimme des Geißbuben und all der ungewohnten Unruhe in die Wände 
geflüchtet: da jteht es nun die Nacht über, vernimmt das Bimmeln der Kuh: 
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glocken und das Blöken und Meckern der Schafe und Siegen und wendet ſich 
am frühen Morgen, da es auf dem vertrauten Ajungsplaß noch das weidende 
Dieh eräugt, der Höhe zu. Immer weiter nad) den entlegeniten, unzugänglidjiten 
Steinkaren, in die Nachbarjchaft des ewigen Schnees und der Gleticher weicht 
es zurück, denn die tieferen Kare jind von jeßt ab jtändig beunruhigt von den 
Schafen, die hier Tag und Nacht den ganzen Sommer über den Ipärlichen 
Graswuchs unter des Hüterbuben Auflicht abweiden, und vor dielen hat das 
Bamswild einen unüberwindlichen Abjcheu, als wille es, daß feine gefährlidhite 
Krankheit, die Räude, ihm von diejen in die jonit reine Bergheimat herein- 
gejchleppt wird. Aber jelbjt in die entlegeniten, allem anderen Weidevieh un- 
zugänglichen brasbänder, findet die Siege ihren Weg und mit ihr teilt 
ih das Gamswild in die höchſten Weiden. Sreilich nur das „Geraffl“, die 
Beilen mit den Jahrlingen, den Kiten und ſchwächeren Böden: die älteren 
meiden ſolche Gejellihaft und nehmen jett ihren heimlichen Stand in ent- 
legenem Laatjchendickicht, aus dem fie zur Nachtzeit-zur Afung treten, heute 
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hier morgen da, oft wochenlang unjichtbar, während jie an Laatjchen- und 
Beerentrieben und dem Gras in Dickung veritreuter Rleiner Bergwiejen 
ihre ÄAjung finden, bis in den Spätherbit hinein. 


u * 
* 


Auf halber Höhe der Steilwand it eine Rleine Terralje, mit einem 
dichten Laatjchenhorit bejegt, mit Almraufhbüjchen rings umjäumt. Mitten 
im Dikiht eine Lichtung, jo Rlein, daß ſie von der gegenüberliegenden 
Wand kaum auffällt, aber groß genug, um der jtrahlenden Mlorgenjonne eine 
gute Weile den Sutritt zu gewähren, und überdies von einer überragenden 
Selsnaje genügend gejhüßt, um einen Rleinen Slek auch bei jcharfen 
Regen lange trocken zu halten. Senkredt jteigt die Wand darüber 
auf und jäh fällt unter der Dickung eine Steinwülte zu Tal ein, 
ungangbar, eine jtändige Gefahr für den tief im Tal ziehenden Saumpfad. 
Redts und links an der Wand wird die Dickung immer. jchmäler, ſchließlich 
ſtehen nur noch vereinzelte Krummholzbüſche und Beerenjträucher. Da it die 
Stelle, wo ein Raum fußbreites Seljenband an der Wand hinführt und die 
beiden rechts und links die Gräben füllenden, weiten Laatjchenfelder verbindet, 
hier ganz verijchwindend, dann in weitem Abjtand meterhod) darüber zu einem 
Rleinen Selsvorjprung wieder anjegend, jäh abjtürzend, jteil aniteigend, hier 
kaum fingerbreit und dort wieder von Rolliteinen verlegt. Drunten aber im 
Graben mitten durch das Laatjchenfeld geht ein Rinnjal zu Tal, umjäumt von 
Ihmalem, aber jaftig grünem Weideſtrich. Kein Schaf, Reine Siege Findet 
hierher dur) das unwegjame Krummholz, Rein anderes Wild beſucht den 
Ort, nur ein paar Birkhühner fallen hier ein zur Tränke oder die Ringamjel, 
um nah Würmern zu jtochern. 

Das ilt der Äfungsplaß des älteiten Bocks im Revier, der, wie 
jein berühmter Dorgänger, der Teufelsbok, für den Sommer hier jeinen 
Stand genommen, als griesgrämiger Einjieöler, dejjen oft erprobte Grob— 
heit den heimlihen Winkel allem übrigen Gamswild verleidete. Licht 
einmal jeinesgleihen wollte er hier dulden. Eines Abends war’s, da 
zeterte plößli unten der Saunkönig und aus der Dickung jchaute bald 
darauf ein bamsgrind. Da kam der Alte von oben im Stechjchritt herab, 
blieb kopfichüttelnd jtehen, jtampfte mit den Dorderläufen und jchlug mit 
den Krucken an die Krummbholzitämme. Der andere jtand noch immer, 
bis der Alte dicht vor ihm die Krucken fenkte, da wußte er Bejcheid, da er 
hier unwillkommen war und 30g es vor, das Seld zu räumen. Seither war 
der Einfiedler ungeſtört. Sur Nacht ſaß er gewöhnlich im großen Laatjchenfeld, 
aud an trüben Tagen bei lang anhaltendem Regen, fonjt aber ſitzt er tagsüber 
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droben in der kleinen Dickung auf der Blöße dicht unter der überhängenden 
Selsnafe, faul und behaglich wiederkäuend, und läßt ſich die Sonne auf die 
Decke fcheinen. Das iſt fein Zufluchtsort, hierher zieht er fait jeden Mlorgen 
bei jchönem Wetter den halsbrecheriichen Pfad. Keine Spur verrät jeinen 
Wechſel auf dem harten Geitein, aber unten im Laatjchenfeld und oben in der 
kleinen Dickung da ſtehen feine Betten dicht gedrängt im weichen Moospolſter, 
da klebt fein fahles Sommerhaar an Äjten und Steinen, da liegt jeine 
£ofung zuhauf, und manch ein Krummholzitamm trieft vom Barz aus alten 
und friſchen Wunden, die ihm der Bock den Sommer über im Übermut ge- 
ſchlagen. Und des Einfiedlers jpannweite Krucke überzieht ji mit zu— 
nehmender Pechſchicht. 

Schon manch ein vergeblicher Pirſchgang ward ihm zulieb unter— 
nommen: der Jäger vermutet längſt in dem großen Laatſchenfeld einen guten 
Bock, aber es iſt ihm nicht beizukommen, denn ohne Geräuſch iſt das Krumm— 
holz nicht zu durchqueren und beim geringſten Laut ſteht der Bock auf und 
nimmt ſeinen Weg über das Felſenband, zu der von keiner Seite der Büchſe 
erreichbaren kleinen Dichung oben in der Wand. Auch dieſen Stand kennt 
jet der Jagerhias: mit vieler Mühe hat er hinter dem angeleinten Hund 
das große Krummholzfeld durchquert, hat die Betten des Bocks, jeine Lojung 
und Schlagbäume gefunden und it Schließlich hinter dem winjelnden Hund 
auf der warmen Sährte dem Selsband gefolgt, bis zur erjten unüberiteig- 
baren Staffel: jebt weiß er Bejcheid, daß der Bock hier weder bei der Pirſch, 
noch beim Riegeln, noch bei der großen Treibjagd zu Schuß kommen wird, 
und muß jeine legte ſchwache Hoffnung auf die Brunftzeit jegen, wie ſchon 
all die verflojjenen Jahre. Aber gar manchesmal jißt er am Morgen früh 
und des Abends drüben auf der jenfeitigen Halde und wartet mit dem Sern- 
glas in der Hand auf das Ericheinen des Bocks auf dem Selsband, und wenn 
er auf einen Jagdgajt vom letzten Jahre her ganz ſchlecht zu fprechen ilt, dann 
zeigt er ihm erjt den Mordsbock, wie er frei und gemütlich über das Felsband 
wechjelt oder gar im Morgenjonnenitrahl ſich auf der freien Wand niedertut: 
dann bekommt’s der Herr von der Stadt mit der Ungeduld und denkt, es kann 
ihm nicht fehlen, den Bock wird er bald haben. Aber nach acht Tagen ilt er 
mürbe und gibt es auf: den Bock hat er nie anders gejehen als durchs Sern- 
glas des Jagerhias ! 

„Ein alter Gamsbok, ein alter Hirjch, 
Die jpielen den Einjiedler gern, 

Sie weilen bejhaulid am jtillen Ort, 

Und bleiben vom Rudel fern. 

Wird aber am Wald des Herbjtes Pradt 
Dielfarbig aufgerollt, 


Und kommt für die Hochzeitsfejte der Tag — 
Und ſchimmern die Lärchen in Gold: 
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Dann lajjen fie eiligjt die Einjiedelei 

Und jind wieder jchneidig und jung, 

Und jind die erjten voran im Tanz, — 

Seh’s oft mit Derwunderung.“ (vd. Kobell.) 


Gamsjagd und Gamsjäger. 
Don Srig Bley. 


Um die Dreisgenzeit ilt es, die von Mitte Heuerts bis zur Mitte des 
Erntemondes währt. Da wirken wundertätige Kräfte. Eier, die um diele 
Seit gelegt werden, faulen nicht und werden deshalb aufbewahrt. Und drei- 
zehn heilkräftige Kräuter dürfen nur um diefe Seit gepflückt werden: 
Johanniskraut, Biljenkraut, Himmelbrand, Erdweihraud), und — — — Dem 
Toni iſt ganz damiſch zumute: er hat die anderen von den dreizehn Kräutern 
vergejjen, obwohl er doch Maul und Naſe aufgeſperrt hat, als letzte Nacht 
die alte Wurzen=Lies am Herde der Reli von der Kräuterweihe erzählte, die 
bei den Kapuzinern am großen Srauentage, dem 15. Heuerts, jtattgefunden 
hat, wie alle Jahre. Nach und nad) fällt dem Buben das eine oder andere 
wieder ein, 3. B.: daß der Erdweihrauh,aud ein Dermeinkraut jei. Aber 
das ilt mehr für alte Weiber! Ihn hat was ganz anderes gepackt, und das 
läßt ihn nicht wieder los. Höllenteufel, wenn das wahr tät fein: die Ge— 
\hichte mit der bamskugel! In den Dreisgen erbeutet und nüchtern beim 
Mejjeläuten eingenommen, macht jie gefror’n und ſchußfeſt! Braucdte der Toni 
dann den Jager-Hiasl nicht mehr zu fürchten, und es könnte ihm nicht ergehen 
wie dem Sepp, den ſie erwilcht und eingejperrt haben ins finjtre Loch! Der 
Toni hat jich’s gemerkt. Don der Lies Rann man viel lernen. Auch, wie man 
das Wildpret hinunterjchafft zum Aufkäufer aus der Stadt, der alle Diens- 
tags zum Rößl-Wirt Rommt. Grad zur rechten Seit für die Burjchen, die Sonn= 
tags ein bißchen auf Gambſerln jpekulieren gehn. 

Über den Buben kommt etwas wie eine wilde Sreude. Er ilt in diejer einen 
Nacht um zehn Jahre gejcheiter geworden — meint er. Die Gambskugel wird 
er bald haben. Der Stußen jteckt drüben in der dürren Sirbe. Und auf den 
Jäger pfeift er. Hier oben auf der Muntleiten-Alm iſt er König. Und die 
Standorte der BambjerIn kennt er jo gut, wie die Stege jeiner Siegen. Er 
wird nicht jo dumm fein, auf die Grate und in die Hochkare zu Rrareln, wo 
das Geraffel jeßt fein Wejen treibt. Drüben in der Schlucht, wo der Lärchen— 
ſaum ſich hinabzieht bis zur Wildbahklamm: da ilt jein Seld. Ein guter 
Bock ſteht dort, wo er der Auerhenne die Eier jtibigt hat, und ein anderer 
hinter dem Lärchenlaume auf der Ritjchen. Heimliche Luder alle beide, aber 
ihrer Jahre jechle bis ſieben haben jie gewiß! Spannweite Krucen und dick 
mit Pech bejeßt. Herrgott, das gäbe ein Morösgaudi, wenn einer von denen 
eine Gambskugel im Danjen hätte! 

Säugetiere II. 3 
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Der Bub hat fich aufgerichtet und Rnallt Iujtig mit feiner Peitjche, obwohl 
jeine Siegen ihm längſt davongeklettert find. Was kümmern ihn die! Und 
was hat er tagsüber weiter zu tun, als zu juchzen oder mit der Peitiche zu 
Rnallen, wenn er zufällig einmal nicht ſchläft? Morgens und abends freilich 
gibt es Wichtigeres zu tun: da muß er auf die Gambſerln jpekulieren. Neu— 
lich hätte ihn beinahe der Jäger erwilcht. Aber der Stutzen war flink veriteckt, 
und der Toni lief freiweg gerade auf den hiasl zu, immerzu rufend: 
Saa—aalz, Saa—aalz ! Als ob er feine verlaufenen Siegen juche. Das ilt das 
einzige, wozu die dummen Luder gut find, daß man fie immer und überall 
Juden darf. Und dabei dem Hiasl das Wild vergrämen: Saa—aalz, 
Saa—aalz ! 

Heute ilt der Jäger im Sorjtamte drunten: die Lies hat’s gejagt. Wird 
der Toni alſo abends, wenn die Sonne hinter den Eiskofel Rriecht und die 
alten Böce aufitehen, in die Schlucht ſteigen. Mit dem Stußen, veriteht jich ! 
Um die Siegen zu ſuchen! Einen hellen Juchzer fchreit der Bub bei dem Ge— 
danken hinüber zum Gewände. Juh—hu, Hu—huuh! In die Knie geht er 
bei dem Auftakte und dann macht er, als die Wände den Juchzer zurückgeben, 
einen Luftiprung und jchlägt ein Rad hinterdrein. 


„And der Jaga wia a Harr — auf den Gamsbock jpekuliert. 
A Lausbua will i hoagen, — wann er ’n heunt net verliert !” 


Neulich war ein herriſcher hier. Als er den Toni auf dem Bauche liegen 
und ſich die Sußjohlen an der Sonne wärmen fah, meinte er: „Bub, halt du’s 
\hön da heroben; weißt’s gar nicht, wie ſchön!“ 

„Woll, woll!“ meinte der Toni. „Söll weiß ijho! So vui leicht 
\hnauf’n, Roan Arbeit net und — —“ Mangari, faſt hätte er ſich da ver: 
\hnappt! Jeßt, wo ihn niemand als die Berge hört, fingt er’s heraus, warum 
es gar jo jchön da heroben ilt: 


„And was tut dann a Goaſer — da herauß’n in Wold? 
Daft net af jei Goaſ'n, — af a Gambs paßt er holt!“ 


Dulliähdühü! Der Widerhall wird alle Tage fchöner, und das Leben 
aud ! | 


„Wann’s nur jhon Obend war, — daß i die Gambſein ſach; 
zjammenjhiaß’n wollt i’s woll; — müſſ'n foll’n allemol!“ 


Spät nachmittags, als die flimmernde Hiße einer milden Kühle weidt, 
\chleicht er durch die Sundern hinab und über den Graben hinunter, um dann 
unter Wind in der Lärchenſchlucht hinaufzujteigen. Wo ein Rinnfal von links 
hereinplätjchert, |pringt er von Stein zu Stein hinauf, um ſich dann vorjichtig 
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auf einer jchmalen Platte auf dem Bauche rutjchend vorwärts zu jchieben. 
Noch zeigt ſich nichts. Und Rein Laut iſt hörbar, als das eintönige Raufchen 
des Baches, das heraufdringt. Da plößlich rajchelt es drüben: der Bock! Vor— 
jihtig jichernd tritt er heraus. Eine Weile äugt er mit eingezogenem Balle, 
die vier Läufe eng aneinander gezogen, in die Tiefe. Dann jteigt er ſorglos 
herab und ält drüben, um dann unter einem überhängendem, von Alpenrojen 
gekrönten Steinbloce fich niederzutun. Nun jchlieft der Toni von jeiner Platte 
zurück, Rlettert barfuß eine Runje hinab und um die Selsnaje herum, an der 
ji) ein Raum handbreites Band hinzieht. Ein Laatſchenbuſch auf der Innenjeite 
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gibt ihm Halt und Deckung. Den Bock hat er ſofort wieder im Blicke: 
ahnungslos wiederkäuend fitt er da, den linken Dorderlauf ausgeitreckt, aber 
das rechte Blatt in verdrückter Stellung. Langjam zieht der Junge den 
Stußen hoch, dann pfeift er den Bo an; und als dieſer aufjpringt und ver- 
hofft, hat er die Kugel. Zehn Minuten fpäter ilt der Aufbruch des Bockes im 
Moofe geborgen und mit Steinen bedeckt. Dem Bocke ſind je ein Dorder- und 
Binterlauf derjelben Seite verjchränkt, und der Toni |chlieft wie in die Riemen 
eines Schnerfers zwijchen die Laufpaare hinein und eilt, den Stußen friſch 
geladen, mit feiner Beute vorwärts. Er hat ſich nicht die Seit genommen, 
den Bock ausichweißen zu laſſen, unahtjam der Rotfährte, die ihn verraten 
Rann. Hat auch nicht in die brechenden Lichter des Derendenden geſchaut, die 
wie helle Smaragden erglänzten und nun zu jtumpfem Grau eritarrten. Was 
kümmerte das ihn! Er durchluchte nur in wilder Bier den Danjen des Bockes, 
ob jich etwa eine bambskugel darin fände. Aber nichts fand ſich als weiche 
Saubäjung. Gleichviel: in dem Buben jubelt nur die Freude über den ge- 
lungenen Streih, daß er laut hinausjchreien möchte, wenn ihn der Juchzer 
nicht verriete. 

Doch als er den Graben hinunter und drüben wieder hinauf ilt, wo 
das Laatjchenfeld unter der Alm ſich hinzieht, da ſchreit er — aber nicht vor 
Sreude! Und einen Schuhplattler tanzt er, wie man keinen nod) gejehen. 
Erit wirft er fih auf den Rücken und angelt mit den Beinen nad) der Sonne; 
dann fchlieft er aus feinem Bocke heraus und wälzt ſich auf dem Baudhe, halb 
wahnjinnig vor Schmerz. Den Schuß hat er vor Schreck über den brennenden 
Schmerz nicht gehört, weiß überhaupt gar nicht, was mit ihm gejchehen. 
Hinter ihm aber jteht lachend der Biasl und ruft: „Saa—aalz, Saa—aalz ! 
Du Lausbub, du elendiger, dir will ich die Lumperei aujlitreib’n !“ Damit 
hat er einen Wacholder zurechtgefchnitten und dem Buben die Lederhofe 
heruntergezogen, damit auch der Teil jein Recht kriegt. Und dann reift er 
eine Schrotpatrone auf und reibt mit dem beizenden Pulver die blutigen 
Striemen ein. „Saa—aalz, Saa—aalz !“‘ 

Das wird helfen! Und der Hiasl meint, es ſei gejcheiter, als ben Buben 
anzuzeigen und einjperren zu lajjen. Ein paar Wochen lang wird er an dem 
Salzſchuß auf die Waden wohl zu Rurieren haben und die Tätowierung wird 
ihm auch jpäter noch eine wertvoll erziehliche Erinnerung bleiben. Aber was 
den Schlingel am meilten kränken wird, ilt, daß er nicht der Gambs-Toni 
heißen wird, wie er ſich eingebildet haben mag, jondern der Saaalz-Toni. Für 
den Spott auf dem Tanzboden braucht er nicht zu forgen. Der Hiasl richtet 
das morgen beim Rökl-Wirt pünktlich aus. 

Im Dorbeigehen jagt er der Reji, daß der Toni mit Wehdam drunten 
in den Laatſchen liege. Als fie den bams auf jeinem Rücken und die Büchfe vom 
Sepp und Toni in jeiner hand ſieht, weiß jie Bejcheid und geht Rnurrend 
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hinunter, um den Buben aufzuklauben. Und der hiasl denkt auf dem Heim: 
wege darüber nach, wie dienlich es manchem anderen gewejen wäre, wenn er 
zur rechten Seit die jalzige Medizin gekriegt hätte. Brauchte dann nicht mit 
geihwärztem Geſicht, durd) die Bruft gejchojjen, aus dem Kare hinabgetragen 
zu werden zu jeinen wehklagenden Kindern! Oder unter Steinen heimlich ver- 
packt zu verenden, wo nicht Rabe noch Fuchs ihn einer Menjchenjeele verrät! 
Hätte gerade noch gefehlt, daß jold) ein Lausbub, wie der da heute, über den 
Jäger Rommen wollte! Das Leben ilt Rein Kirtajcherz in den Bergen da 
heroben. Dem Hiasl haben die Lumpen einmal viel jchlimmer mitgejpielt, als 
der Sepp im le&ten Herbjt mit jeinem wegitibißten Brunftbocke. Als er vor 
Jahren einen Wilderer auf friiher Tat ergriff und ihm Bock und Büchſe ab- 
genommen hatte, erhielt er von hinten einen Schlag, der ihn niederitreckte. 
Die Kumpane des Wilderers waren ihm nachgeichlichen, als er auf den Schuß 
herbeigekommen war. Sie zwangen ihn, den gewilderten Bock zu Tale zu 
tragen. Dort prügelten ſie ihn windelweidy, nahmen ihm Bock und Büdje 
ab und ließen ihn hilflos liegen. Seit der Seit weiß er, was es gilt. Und als 
zwei Jahr jpäter jein Ohm von den Lumpen erſchoſſen wurde, hat er gewußt, 
wer ihm die Jägerehre und dem Ohm das Leben genommen hatte. Hart und 
\hweigjam it er jeitdem geworden. Wie das Einöökar drüben, das nicht aus: 
gibt, was feine Steine mit ewigem Schweigen bedecken. Mit dem Lumpen, der 
da drüben verichollen ilt, hatte es ebenjo angefangen, wie mit dem Toni und 
dem Sepp! War aud erit ein Goaſer gewejen, der den bambjerIn nadlief, 
anitatt den Siegen, und ein Halter dann geworden, der nichts mehr im Sinne 
hatte, als alle Tage umeinand zu jagen. Bis er abgefaßt und eingejperrt 
wurde und alsdann von Stufe zu Stufe ſank — bis zum Mörder. Das jind 
die Kirtaſcherze vom luſtigen Wilderer und gefoppten Jäger, über die das 
Stadtvolk laht. Die Witwe und Waiſen des erjchojjenen Jager=Serdl 
lachen nicht ! 

Freilich, freilid — wenn der Hiasl fo zurückdenkt: er ilt ja jelbit ein 
MWildpretihüb gewejen, ehe die Herrihaft ihn zum Jäger madhte. Ah was 
— das ilt lang her! Ein dummer Burjche war er dazumal noch. — Aber 
der Toni, Hiasl, it der nicht noch jünger als du dazumal warit ? Steckt doc) 
Jägerblut in ihm wie in dir; und das ilt doch nun mal Reine Buttermild ! 
— Woll, woll! Aber Mitleid mit dem Lausbuben ? Das gibt’s nicht! Strafe 
“muß fein. Denn entweder ilt er der Herr da heroben oder der Hiasl! 

Und der wetteritarke Kerl lat in jich hinein: „Saa—aalz, Saa—aalz !“ 


* * 
* 


Eine Morgenjonnenpradht! Der Biasl ilt heraufgeitiegen, um nach dem 
ſtarken Laubbocke zu fchauen, dem heimlichen Alten, der abends und zuweilen 
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auch nad; Sonnenaufgang, auf die kahle Ritjche tritt, wo er Edelraute und 
hellgrüne Krefje am Sickerquelle äjt. Er jteht hart auf der Grenze, wo der 
Drogfaller-Xaver ihm oft ſchon auflauerte wie ein Fuchs. Der Herr Sorit- 
meilter hat deshalb den Abſchuß befohlen. Aber der Weg war umjonjt. Und der 
Jäger hat fein Srühltück aus dem Schnerfer genommen: ein Stück Schwarzbrot 
mit Schafkäfe und einen Schluck Moosbeerjchnaps dazu. Dor ihm dehnt ſich die 
jtolzge Kette der Berge, und aus den Tälern dampft es herauf in leichten zer— 
flatternden Schleiern, die den Blick auf die grüne Tiefe freigeben und ſich dann 
wieder fchließen, wie vorüberziehende flüchtige Erinnerungen. Derträumt 
ſchaut der Jäger auf diefe Pracht der Heimat. Dor jeinem Blicke ſteigt die 
bunte Welt des Landes auf, das er den Türken abnehmen half und in dem es 
jeßt wieder losgeht. Unter dem jchneebedeckten Wuljack das zartgedämpfte 
Rotgold der Buchen; in engen Wiejentälern bimmelnde Schafherden, Hirten- 
jungen mit der Surnaflöte, in ſchroffen Talkeſſeln donnernde und jchäumende 
Waſſerfälle; wilde Schneiden, in dülteres Blau verjhwimmender Serne gehüllt, 
in dem wie im Leeren die ehrwürdigen Schneewipfel jtehen. Um offene Lager: 
feuer buntes ſchnauzbärtiges Volk, das mit unermüdlicher Geduld den Hammel 
am Spieße dreht und Gejchichten vom gelben Bären erzählt oder Lieder ſingt 
von Helden aus den Seiten der alten Kämpfe. 

Bar mander Tag galt dort den Sauen und Bären und mancher dem 
itarken Gams der wilden Berge. Da war das Geheul der halbverrückten 
ſerbiſchen „Schwefelbande“, das jo oft den Bär zum vorzeitigen Auswechjeln 
veranlaft und dem Sohne der Alpen jede Sreude an diejer Jagd verdorben 
hatte, am Dlaße. Denn in den zerklüfteten Schluchten und Runjen des herze- 
gowinilchen Karjtes oder dem Buchen= und Dorngeitrüpp im Gebiete der Borja 
Dlanina it jchon ein jtarker Lärm notwendig, um den alten Bamsbock vor- 
wärts zu bringen. Troßdem jteigt mancher alte Schlaumeier Rreuzvergnügt 
einen Graben hinauf, während er im Nebengraben einen lärmenden Treiber 
hinabwedjeln hört. Der alte Türke kennt diefe Schliche des Gamswildes gut 
genug und jagt deshalb mit Dorliebe mit feiner jcharfen bosnijchen Bracdke, 
die auf ihren abgehärteten Ballen tagelang dem Wilde nachjagt, ohne nad 
Ruhe und Sutter zu fragen, und ſchließlich wieder heim findet, wenn die tolle 
Jagd vergeblich war und alles langgezogene Rufen des Türken fie nicht zurück 
zulocken vermochte. Für den Wildſtand ilt diefe Jagdart der wahre Derderb, 
da er das Gamswild zum Auswecjeln veranlaft. Der Hiasl hält nichts davon 
und läßt in jeinem Revier höchitens einmal feinen Dackel aus, vor dem die 
Gambſerln nicht gleich Reifaus bis in die Türkei nehmen. Derwundete Böcke 
juht Männe auch redt gut, wenn die Schweißhündin gerade nicht zur Hand 
it. Aber eine Waidmannsluſt war’s doc, wenn dort in dem bosnijchen Selfen- 
gewirr die rauhe wiejelflinke Brace jich über Stellen hinarbeitete, die ſonſt 
nur der |prungjichere Bock zu betreten wagt. Unabläfjig verfolgt jie die Fährte, 
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bis es ihr gelungen ilt, den Bock zu einem Einitand hinaufzutreiben, einer 
Seljenipalte, in die der Hund nicht hinaufzujegen vermag, während der Bock 
mit federleichtem Sprunge die jchüßende Platte gewinnt. Aber wenn bisher der 
glockenhelle Hals der Bracke dem Jäger den Lauf der Jagd verkündete, fo 
gibt nun der grobe Standlaut Seugnis davon, daß der Bock geitellt it. Dor- 
jihtig wahrt der Hund fich vor dem wilden Gegner. Er weiß gut genug, daß 
ein Hieb der jcharfen Krucen ihn ins JIenfeits befördern würde, und achtet 
deshalb bei aller hitze des Angriffes jtets darauf, daß nicht etwa der Bo in 
einem Derzweiflungsiprunge über ihn hinwegjeßt und ihn dabei in die Tiefe 
ſchleudert. Auf fich jelbit geitellt, weiß der Hund, daß fein Herr ihn nicht 
\ofort in diejem Seljengewirr vernehmen kann. Er ſelbſt vernimmt aud) nicht 
das langgezogene weithin klingende „‚Huusup !” des Jägers, das ihn zum Aus- 
harren anfeuern joll. Er bedarf deſſen auch nicht. Stundenlang, halbe Tage 
lang, verbellt er, bis endlich der Ruf feines Herrn zu ihm dringt und diejer 
dem tapferen Hunde Hilfe bringt. 

Der hiasl entjinnt ſich mandes frohen Jagdtages aus jener Seit; und 
feinen „Medjed“, zu deutſch Bär, den ihm der alte weißbärtige Muktar von 
Kojtajnica gejchenkt hatte, wird er nie vergeſſen. Grobhaarig gelb wie ein 
bosnijher Bär, aber wendig wie ein Wiejel und ausdauernd wie ein Wolf! 
Mancen frohen Wintertag hat der Hiasl allein oder in lultiger Gejellichaft 
mit dem braven Hunde dort gejagt, manchen „wachelnden‘ Bart verdankte er 
ihm, auch die prächtigen Bälge von zwei jtarken Wölfen, jo hellgrau wie 
Müllerburſchen. Steilich, gefügig und liebenswürdig war der vauhe „Medjed“ 
niht! Ein Biß an der linken Hand wird den Hiasl zeitlebens daran erinnern, 
wie vorjichtig diejer Hund behandelt fein wollte. Das geitreckte Wild betrachtete 
er als jein verdientes Eigentum. Sein Todverbellen ging jchnell in ein ver- 
dächtiges Knurren und Würgen über; und wenn der Jäger nicht jchnell dazu 
kam, hatte die Brade ſich ihr Recht geholt. Wer fie davon abhalten wollte, 
konnte ſich auf Sähnefletjchen und ſcharfe Bilje gefaßt machen, wenn er nicht 
gut Bosnijd) mit ihm ſprach und die Peitſche zur Unterjtügung gebraudite. 

Das alles liegt nun weit, weit hinter dem hiasl! Bosna Serat mit feinem 
Kaitell, feinen hundert jchlanken Minaretts, feinem Bajar und feinen Itillen 
Häufern mit türkiſcher Täfelung und ſchönen Teppichen; der Bias! wohnt in 
einer braunen Thaye und ſchmauſt Schafkäjfe mit Schwarzbrot dazu. Aber 
ihm fehlt nichts! Er läßt gerne alle Sigaretten und allen noch fo wohl duf— 
tenden jchwarzen Kaffee den bärtigen Türken für feinen Mloosbeerjchnaps 
und alle Pracht der bosniſchen Urwälder für das Leuchten feines Eiskofel und 
die grüne Herrlichkeit feiner Heimat. 

Bären gibt es auch hier noch ab und zu. Drüben in der Brentagruppe in 
Weljchtirol haben jie dies Jahr wieder eine Bärin mit ihrem Jungbären er- 
wiſcht. Und wenn es auch das Raubzeug nicht mehr gäbe: jolange die Gams— 
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räude dies Tal verſchont und in den Wildbahgräben noch ein alter Laub: 
bock jteht, fehlt nichts nach Hiasls Meinung. 

Wieviel Waidmannsheil iſt ihm auch hier ſchon erblüht, und wieviel 
Schweißtropfen, wie manchen befchwerlichen und doch vergeblihen Bang hat 
jeder gute Bock gekoſtet! Dort drüben unter der Mittagswand, wo jetzt bei 
der hohen Sonne wieder Steinjchlag fällt, wäre er falt von niederjaujenden 
Steinen erjchlagen, als er einen guten Bock ſchoß und dadurd ein Rudel 
„roglat“ machte, das über ihm an dem fchmalen Bande hinwechſelte, auf dem 
das einzelne Stück jtellenweile nur mit einem Dorder- und einem Hinterlaufe 
Halt hatte. 

Dort unter dem Turme auf der grünen Lahn hatte er einen Kampf auf 
Tod und Leben mit einem Bode zu beitehen, der im Schujje dorthin abgeitürzt 
war. Als der hiasl ih am Seile herabgelajjen hatte und den Bock mit dem 
Meſſer abfangen wollte, ſchlug diejer ihm die Spiße der Krucken in den 
Soppenärmel, und beide, Bock und Jäger, Ramen auf der glatten Grasplatte 
ins Rutſchen und wären abgeltürzt, wenn der Hiasl nicht einen Alpenrojen- 
buſch erwilcht hätte, an dem er ſich jolange halten konnte, bis er den linken 
Arm aus der Joppe gezogen hatte, um ſich dann ganz von diejer Zu befreien, 
die mit dem Bocke in die |hwarze Tiefe ſauſte, gerade hinein in den Öunkeln 
Kejjel des jhäumenden Wildbaches, wo der Hiasl Bock und Joppe nad) müh- 
ſamen Abjtiege auffilchte. Die dicken Pechkrucken waren unverjehrt geblieben. 
Aber als er den Bock im Sorjthaufe aus der Decke nahm, zeigte jih, daß 
der ganze Rücken im Salle blau gejchlagen war. Na, der Herr Soritmeilter 
hat lachend gemeint, es jei immer noch bejjer, als daß der Hiasl in der Joppen 
itecken geblieben wäre, und hat ihm das Seilt von dem zuwidern Bocke zum 
Einreiben gegeben. Der Hiasl hat ‚die Fetten’ aber innerlich gebraucht, und 
der linke Arm ilt ohne Einreiben gejund geworden. 

Dort in dem engen Kamine iſt ihm mancher gute Bock zugeltiegen, den er 
oben erwartet hatte, um ihn dann in mühlamem Abjitiege im Ruckjace 
denjelben Weg hinabzutragen, den der Bock jo leiht und flink herauf- 
gefunden hatte. 

Drüben unter dem Kreuzkofel, wo die ſcharfe Schneid in flachem Bogen 
hinaufführt, it ein Adlerneit, aus dem der Hiasl vor zwei Jahren die Jungen 
ausgenommen hat, nachdem er das alte Weibchen aus dem Laatjchenveriteck 
heraus mit der Kugel herunter geholt hatte, als es den hungernden Jungen 
Atzung zutrug. Dort ilt zur Brunftzeit ein guter Pla&, um verliebte Böcke zu 
Narren zu machen. Der Raufhandel geht da den ganzen lieben Tag lang herüber 
und hinüber. Und wenn ſich einer an der Schneid in die oberiten Laatjchen 
drückt und die gegerbte Haut von einem bams mit den Krucden daran über 
den Kopf zieht, jo Rann er den durchtriebeniten Schlaumeier, der das ganze 
Jahr über kein Sterbenswörtchen mit ſich reden läßt, leicht zu einer Dumm: 


42 








aogylpıl aamlpl (ajyaammos un) agpoyaawmumay ıopa}l uv 13503 u pogqswog 
Po6r gang ‘w40L 3YoFl 1339345 "MI 
























































































































































































































































































































































heit bringen, nad) der es Reine mehr gibt. Der Hiasl zumal, der den Bock fo 
täufchend anpfeifen kann, daß diejer, wenn er den Kopf des vermutlichen 
Gegners aus den Laatſchen auftauchen jieht, wie bejejjen heranitürmt. Der Herr 
Sorjtmeilter hat den Hiasl oft ermahnt, das zu unterlajjen. Denn leicht kann 
einmal ein Wilddieb den „Kumedilpialer” für einen wirklichen Gams halten 
und ihm eine Kugel auf die braune Joppe jeßen. Im Sertn-Tale drüben in Tirol 
iit einmal auf die Art ein Bauernjäger von feinem eigenen Sohne erſchoſſen 
worden. Aber den Hiasl „ſtimmt“ Reiner hier in feinem Reiche. Wer joll ihm 
denn hier wohl in die Quere Rommen ? Der Sepp it eingejperrt und dem Toni 
it vorläufig die Luſt verjalgen. 

Und im übrigen, meint der Hiasl, indem er aufiteht und jich zum Weiter: 
gehen anſchickt, braucht man auch die ganze Dalkerei nicht, um einen alten 
Swidrian und Heimlichtuer zu erwilchen. Es geht auch jo! Sogar ohne Schnee 
und ohne Liebesnarretei. Sreilih, mit dem alten Laubboce, dem nun der 
Birjhgang gilt, muß man es jchon fein nehmen. Abends, wenn der Wind 
aufwärts zieht, tritt er auf den Gries heraus. Aber falt jedesmal an einer 
anderen Stelle; denn der Drogfaller hat ihn jchon gründlich vergrämt und 
ausitudiert gemadt. Bald tritt er ganz nahe dem Talboden heraus, wo am 
Rande einer Selsnaje das Waller etwas jtärker durchlickert, bald fait ganz 
droben, wo bei Edelweiß und Steinbred) die Edelraute wächſt. Alfo Ichaut der 
Hiasl, daß er weiterkommt, um ihm rechtzeitig, wenn die Sonne den Berg 
überjchritten hat, auf der Schneid auflauern zu können. Dann heißt es, 
hinunterbirjchen, wie ein Fuchs, um dann im Laatichengewirr den Schlaumeter 
anzukriechen. Steinelt auch nur ein Brödlein ab, jo ilt’s gefehlt. Denn wenn 
der Bock auch nur zwei Sprünge mad, ilt er weg, in den ſchützenden Wald 
hinein. 

Nach ſteilem Aufitiege in der heißen Nachmittagsjonne ilt der Hiasl hoch— 
aufatmend am Grate angelangt und wirft nach kurzem Derjchnaufen vorjichtig 
bei abgenommenem Hute den eriten prüfenden Blick hinab. Mod, it nichts zu 
jehen. Nach einer halben Stunde wird aufs neue Ausblick gehalten. Noch 
nichts! Drüben jenjeits des Tales zieht Geraffel am Berge herauf. Nun wird 
es bald unterhaltliher werden. Da, ein leiſes Knirjchen unterhalb; gar nicht 
weit. Der Bock ilt ausgetreten. Wieder oben. Aufmerkjam äugt der alte vor— 
lihtige Einfiedler nad) unten; dann zieht er am rechten Rande des Grieſes 
langjam hinab. Auf der linken Seite der breiten beröllhalde jchleicht ihm der 
hiasl mit äußerjter Behutjamkeit über das Geitein nad. Endlich hat er die 
Saatichen erreicht ; nun geht es bejjer. Gerade die Selsnaje möchte er gewinnen. 
Dort angekommen, wagt er Raum, über den Rand des Rückens zu hauen. 
Nichts zu ſehen; der Bock ilt ihm außer Sicht gekommen. Langjam zieht der 
Dias! den Stußen heran, tupft ein und wartet jchußbereit. Da, kaum zehn 
Schritte weit von ihm, jteigt der Bock von links wieder herauf. Kaum da 
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der Jäger den Grind Sieht, kriecht er in fich zulammen. Halbgedeckt jteht der 
Bok im Schatten und ſpitz auch noch dazu. Aber Seit iſt nicht zu verlieren. 
Seife richtet der Hiasl ſich aufs linke Knie auf — da taucht die Mucke des 
Stußens ſchon ins Schwarze. Und während der Bock in rajender Flucht über 
den Gries fährt und dann im widerhallenden Donner des Schujjes mit einer 
Muhre von Geröll auf dem Gries niedergeht, bis er mit dem Geſteine zum 
Balten kommt, fpringt der Hiasl in den Laatjchen hinab und Steht in wenigen 
Minuten bei dem Derendenden. Binter ihm jchallen ein paar bamspfiffe. 
„Swegen meiner kinnt’s pfeifen jo vui as’s miagt,‘ denkt der Hiasl, „bal wir 
den hier nur hab’n! Ganz ausdraht die Krukken und dick mit Pech! Ja, jo 
a alter Lauberbock, wia der! Da feit ji nir!" 


Der Herr Graf ilt gekommen, um ein paar gute Böcke zu ſchießen. Der 
hiasl hat ihn geitern geführt. Aber es hat nicht recht geklappt. Das Wetter 
iit zu warm. Da jiten die Böcke im Walde herum, wo Rein Chrijtenmenjd) 
lie zu jehen und zu jpüren Rriegt. Selbſt im Weißach-Kar droben war nur 
ſchwaches Seug. Srühmorgens waren ſie aufgeitiegen, bei Wejtwind. Der 
Herr Graf hatte von der Ditjeite her den Kefjel am Ausflujje des Wäjjerleins 
erreicht, das fünfhundert Meter tiefer jchon die wilde Weihache bildet. Hinter 
einem Steine, der mit Alpenrojen bewadjen it, hatte er jich angejeßt. Dunkt 
elf Uhr zeigte der Hiasl jich verabredeterweile von Weiten her in der Scharte 
und blies den Raud feines Knalters zum Kar hinein. Da wurde es lebendig; 
ein ganzes Rudel wechſelte aus. Auch ein vierjähriger Bock Ram. Aber der 
Starke, dem der Tag galt, war nicht im Kar. Auch auf der heimbirſch war 
er nicht zu erblicken. Eher möchte einer eine Stecknadel in einem Sichtenhaufen 
finden, als den in dem Laatjichenfelde dort drüben. Daß er da gewöhnlid; ſteckt, 
weiß der Hiasl gut genug. Aber manchmal zieht er dort heraus. Man muß 
ihm nur hübjch frühzeitig zuvorkommen, ehe er jich wieder drückt. Alſo wird 
heute geriegelt. Nicht mit Treibern oder Hunden. Beileibe nit! Nur vier 
Erfahrene unter jih. Denn der Jagöherr ilt unter jeinen Jägern Rein Sremder, 
wie die Jagdjichüßen, die zur großen Treibjagd Kommen. Er beanjprucdt, hier 
oben als Jäger für voll angejehen zu werden und hat das Recht dazu. Denn 
er läßt ſich nichts vormachen und bleibt dem Gebirge nichts jchuldig. 

Das war geitern abend ein großer Kriegsrat, als beim Roten in der Roß— 
almhütte der Herr Graf mit dem Sorjtmeilter und den beiden Jägern, dem 
Diasl und dem Sranzl, beijammen jaß und jorglid) beratichlagte, wie dem 
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itarken Bocke mit der vom Steinjchlage verdrehten Krucke beizukommen fei. 
In der Mondnadt find dann die beiden Jagdgehilfen aufgeitiegen, um den 
biesnißgraben auszutreiben; und in der Srühe ilt der Jagdherr mit dem 
Soritmeilter herauf, unter dem Roßkopfe hin, um den Kaltwajljergraben aus- 
zuräumen und das Wild in das Lange Kar hinüberzudrücen. Dort haben 
beide Herren, da der Wind jich gleich geblieben ilt, ihre altbekannten Warten 
bezogen und harren nun der Jäger und Gamſen, die da kommen ſollen. Dor- 
läufig zeigt jic nichts, als ein Saunkönig, der zutraulich den Jäger umipringt. 
Nach einer Weile bemerkt der Graf den Sranzl, der den Kamm überjchritten 
hat und dort oben wartet, bis aud) der Hiasl ſich zeigt. Gut madt er feine 
Sache. Nicht zu raſch; offenbar hat er Gamswild vor fich, das der Graf noch 
nicht jehen Rann. Richtig: langſam zieht ein Rudel am jenleitigen Rande des 
Kejjels hin, der Scharte zu. Da hebt ſich der hiasl auf, der dort gelauert und, 
von einem Öbrasbüjchel gedeckt, herübergejchaut hatte, und ſteigt ein paar 
Schritte in der Scharte herunter. Ruckweile trippelt das Rudel vorwärts. Su: 
weilen macht die Leitgeiß ein „Steherl“ und auf demjelben Plate bleibt 
jedes nachkommende Stück in gleicher Weile jtehen, um äugend und windend 
nad) allen Seiten hin zu jichern. So wechſelt das ganze beraffel Iprungweile 
an dem Sorjtmeilter und dann am Grafen vorbei, der ruhig hinter jeinem 
bewadjenen Steine jißt. Der Sranzl drüben winkt und jchiebt ich an der 
Wand etwas nad) rechts hin vor. Der Hiasl tut ſich nieder, als wolle er ſich 
verbergen. Da bewegen jich die Sweige der Laatſchen und ein Grind Ichaut 
heraus, unverwandt zu dem Jäger dort oben in der Scharte hinauflichernd. 
Dann verjchwindet er. Doch bald jieht der Sorjtmeijter den fahlroten Rücken 
des Bockes hier und dort in dem Gewirr der Laatichen. Wie ein Sudhs jchleicht 
der Bock davon, dem Karmunde zu. Ein Wink mit dem Bergitocke vom Sranzl 
wäre faſt überflüffig. Der Jagdherr jieht nichts; aber an der Ruhe jeiner 
Jäger merkt er |chon, wie es jteht. Der alte Bock jliehlt fic ja immer jo davon. 
Da ſchiebt jich ein heller Grind durch die dunkeln Sundern und eine einzelne 
dicke und hakige Kruke ſchaut heraus. Dann plößlich jteht der ſtramme und 
gedrungene Bock da, als jei er aus dem Geſtein herausgewadjlen. Längit lag 
der Graf im Anjchlage. Als jeßt der Donner am Gewände des Kejjels hinrollt, 
hat der Bock ſchon alle viere in der Luft und bald den le&ten Schneller getan. 
Der Graf hat, feines Schufles ſicher, den zweiten Schuß gejpart; ernit blickt 
er mit gejenkter Büchſe nieder auf das Bild jähen Scheidens aus vollem friſchem 
Leben. Erſt nachdem der jtarke Bock ruhig daliegt, tritt er hinzu und prüft 
die feitwärts gebogene Kruke, an der der alte Einjiedler, den nur die Brunft 
in Gang zu ſetzen vermodhte, der Jägerei ſchon lange kenntlich war. Aud) der 
Sorjtmeilter ijt nun heran, und beide Herren jtimmen darin überein, daß der 
verbogen verheilte Bruch der Kruce durch Steinjchlag bewirkt ſei. Inzwilchen 
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iſt der Bias! heran und reiht, nad) feinem Rechte als Jäger vom Revier, dem 
Jagdherren den grünen Bruch als gerechtes Zeichen von Jo jeltenem Waid- 
mannsbeil. 


* * 
* 


Beim Rößl-Wirt in Sankt-Kathrein geht's hoch und luſtig her. Droni, 
des Wirtes älteſte, hat alle Hände voll zu tun, um die Gäſte im herren-Stübl 
zu bedienen; und in der Schwemme muß dem Bruder der Knecht volle Krüge 
heranichleppen helfen, um die durjtigen Mäuler zu jtillen. Iſt ein jchlanker 
Sauberjchaß, die Droni, in ihrem knappen Sammetjpenzer mit dem Silbergehenk 
und der Spitenkrauje an den blütenweißen Hemdärmeln. Braune Arme, rund, 
\hlank und flink. Das Haar in dicken Slechten wie eine Krone getragen. 
Augen wie eine Eidechje. Und die Füßchen nicht zu trocken im (Gelenk, aber 
auch nicht plump, wie die der Sefa, die heute als Speijenträgerin aushilft und 
auf den Hacken daheritapft, als ob jie in der Bütte Trauben austreten jollte. 

Der Rößli-Wirt hat jeine ſchönſte Sammetweſte an und ein neuesKäppi auf. 
Und, Sakra, wahrhaftig ein frijches Hemd! Hat alles die Droni bejorgt. Am 
Ende hat er ji gar gewajchen? Das Mädel kriegt ihn zu allem! Er it 
immer noch ein lultiges altes Haus troß feiner fünfundjechzig Jahre. Kein 
Haar grau, und Reiner von den blienden Sähnen fehlt. Am liebiten jtiege 
er jelbjt mit auf, um mit den Treibern zu gehen, wie vor fünfzig Jahren. 
Einerlei: die große Treibjagd ilt jein höchſtes Gaudi im ganzen Jahre. Da 
zeigt jih doch, was er gilt in der Welt. Kommt der Herr Soritverwalter und 
reiht ihm die Hand: „Grüaß Gott, Rößl-Sepp. No, wia is?“ Und Seine 
Gnaden der Exzellenz-Graf aus Wien, der alle Jahre Rommt, nun jchon jeit 
Menjchengedenken. Ho ja, treffen tut er nix, aber er tujcht allewei, weil er 
den beiten Stand Rriagt. Und is ſolch a liaber gnädiger Herr! Hinter die 
Madeln is er a biljel jchlimm, wegen dem Aberglauben mit den Anlauf! Io, 
is halt a alter Herr! Die Droni Rennt fi ſcho aus und ſchickt den Bruader 
zum Hinaufleuchten, wenn die Erzellenz gnädigit zu Bette gehn. Man muaß 
halt leben mit die Leut in dera Welt; ja, du mei! — Für den jungen Herrn 
Grafen hat der Rößl-Wirt nun ſchon gar einen Schwarm. Und ein über das 
andere Mal jammert und bedauert er, daß die gnädige junge Srau Gräfin 
heuer nicht mit zur Treibjagd kommt, weil ſie dienjtlich verhindert ilt. Na, 
übers Jahr wird die Sreud deito größer jein! Wär ja gar nicht zu denken: 
eine Treibjagd am Eiskofel ohne die hohe Dame im Gräfin-Stand, den der 
Jager=Sranzl hegt und pflegt, dat die Laatjchen ihn wie eine Hecke umſchließen 
und der Zuweg nicht verwädlt. Und die Droni hebt alleweil ihre jchöniten 
Edelweißiterne auf zum Brude, den ſie der Herrin ans Hütle Iteckt alle Jahr 
— nur heuer nit! — 
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„Wann wir zwoa erjt jo weit wärn, Droni, gelt?“ hat dem Mädel einer 
zugeflüjtert, als er jujt eben vorbeiging. Und fie ilt rot dabei geworden, wie 
Almenrauſch, bis unter die Flechten. Schau, | hau! Der Franzl ilt’s, der Jäger 
von Öbiesnitfall. Kein übler Geſchmack! Mißt wohl jeine jehs Schuh, der 
ſtattliche Burſch! Und auf den Schultern und in dem Schnerfer kann er die 
Droni wie einen Has davontragen über den Eiskofel hinüber in die weite Welt. 
Adlernaje und jtahlblaue Augen. Und ein Schnurrbart, den er hinten in einer 
Schleife zubinden Rann. Der Rößl-Wirt freilid;) meint, von dem jchöniten 
Schnurrbart könne Rein Chriltenmenjch leben, gejchweige denn heiraten darauf: 
hin. Aber wenn nur der Sranzl feine Anitellung hat — nachher wird die 
Droni auch nimmer Edelweih pflücken dürfen. 

Der Sranzl geht heute in die Schwemme. Im Herrenjtübl, wo er jonit 
den Eckplat am runden „Horatioren”-Tijche hat, jißt der alte Exzellenz-Graf; 
und die Jäger und Treiber löffeln nebenan ihre Brennjuppe und jorgen beim 
Tirolerwein mit ihren Stußpfeifen für gute Gebirgsluft. Heute gelingt’s: 
jind ihrer genug beijammen! Aber allzulange wird heute nicht geplaufcht. Um 
halb elf geht’s in die Betten, ins Heu oder auf die Dfenbank. Als die Dorf: 
uhr elfe jchlägt, gleicht das Rößl einer Sägemühle. So einer neumodilchen 
mit jehs, acht Sallgattern und Baumjdleifen dazu. Im Schnarder=Bajje 
geht das: Rrrrrrr—rrrr! Aus anderer Tonart fchnarrt und quirlt es um 
örei Uhr früh: Sranzls große Weckuhr lärmt, und in den Herrenzimmern 
\timmen die zierlihen Dinger ein, die die Jagdgälte bei jich führen. Die 
Th’res Rnact in der Küche jchon Holz und die Droni macht das Herrenjtübl 
jauber. Sehn Minuten jpäter füllen Simmer und Hausflur lich mit Jägern, 
Büchſen, Rucjäcen, Bergjtöcken und verwitterten Hallodri- hüten mit Spiel: 
hahnfedern, Auerhahnjtöhen oder Bamsbärten. 

Die Mädel jchlüpfen wie Eidechjen durch das Mannsvolk hin und tragen 
auf: Brennjuppe, Nudeljuppe mit Würjteln, beige Mild,: Kaffee, friſche Eier, 
Weißbrot und Butter. Und für die Schnerfer den Tagesvorrat: Flaſchen mit 
rotem Tiroler, Schinken und die hauptſache: Apfel mit Backen fo rot wie ihre 
eigenen. Für den Öebirgsjäger die herzhafteite und liebſte Erquickung:: die 
Apfel! Der alte Exzellenz-Graf jpeanzelt um die Droni herum. Aber die 
witicht ihm aus wie eine Forelle, und der alte Herr muß Jich mit dem „Waid— 
mannsheil!“ trölten, das jte ihm nachruft, als es zum Aufbruch geht. Punkt 
vier Uhr. Die Schüßen für die höchſtgelegenen Stände ſind jchon vor einer halben 
Stunde vorweg unter Sührung des Hiasl. Sie ziehen im Bogen herum, um 
etwa an der Grenze jtehendes Wild in den Haupttrieb zu drücken, der auf das 
Kreuz-Kar und die Turm=Klamm zugeht. Dort Stellt der Sranzl an als Jäger 
vom Reviere. 

Ihn ärgert es, daß der beite Stand, oben am Swangswechjel unter der 
Hohwand, wieder dem alten Erzellenz=brafen gegeben werden muß. Aber der 
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junge Herr Graf will’s. Es it nicht wegen der Droni, daß es den Sranzl 
verdrieht; wär ja zu dumm! Aber wegen der Jägerehre! An Anlauf fehlt 
es dem alten Herrn ja nicht. Aber der Lackl trifft ja eh nir, und wenn ihm der 
Bo& auf zehn Schritt vor der Hafen ſteht. Leßtes Jahr ilt ihm ein Kohlgams 
gekommen, ein ganz ſchwarz ſchimmernder, dem die gelbe Bacen- und Kehl- 
zeihnung fehlt. Im Gajteinifchen hat’s dergleichen Seltenheiten hin und 
wieder. Hier am Eiskofel war nie einer gejehen. Und ein Mordsbock dazu, ein 
Kerl wie ein Rind, mit |pannweiten Krucken. Da hat’s den hohen Herrn ge: 
\hüttelt, da die alten Knochen wie Hopfenitangen geklappert haben; und 
vorbeigehauen hat er, mindeitens einen Meter zu hod. 

Im ganzen Tale heißt der Bo jeitdem „der Erzellenzgraf”. Leben 
tut er wohl noch, und im Triebe jteht er auch: daß weiß der Sranz gewiß! 
Über die Petri-Scharte kann er nicht hinaus; die iſt ſeit der Nacht mit Treibern 
bejegt. Und oben an der Wand, wo er über das jchmale Band auswedjeln 
könnte, jteht der Schneider-Dliz, der woiternite Steiger vom ganzen Tal. Der 
läßt ihn nicht aus! Auf den Swangspaß muß der Bock! Ihn dort zu ver- 
grämen wär ja ein leichtes. Aber der Sranzl weiß, dab der junge Graf das 
übel vermerken würde. Der Sorjtverwalter hat gemejjenen Befehl, den Kohl: 
bock, wenn irgend möglidy, dem alten Herren zu Schuſſe zu bringen; und er 
hat es dem Sranzl auf die Seele gebunden, diejen Wunſch des Jagdherrn zu 
erfüllen. Iſt halt oft ſchwer für einen wackeren Jäger, der Herrendienit! Aber 
was hilft’s? Los! 

Um halber jieben müſſen die Herren auf ihren Ständen fein. Der junge 
Graf jteht im „Gräfin-Stand“ — ein alter Mordsbok ilt ihm zum Glücke da 
liher — der alte Herr Graf auf der ſchmalen Platte über der Klamm, wo 
man’s das „Adlerneſt“ heikt, und wo an der dreißig Schritte weit gegen- 
überliegenden Wand der Swangspaß hinabführt. Auf der Ritfchen darunter 
jteht der O©beritleutnant, und der Bezirkshauptmann kann fich’s gemütlich 
machen am großen Stein im Kar, wo er weiten Ausfchuß hat. Die anderen 
Herren jtehen unter dem Gewände hin auf dem Haken des Treibens. Gams— 
wild jpürt ji) genug. Es jollen nur jtarke Böcke geſchoſſen werden. 

Um Ölocenjchlag jieben, nach Derabredung, treffen die beiden Schüßen- 
Sührer auf ihren Slügelpunkten ein. Alles jteht und der Sranzl löſt den Hebe- 
\huß, der donnernd von Wand zu Wand rollt, aber in den Runjen und 
Gräben unter dem Gewände nur als ſchwacher Widerhall vernommen wird. 
Da antwortet der Hiasl von feiner Seite; und noch einmal rollt der Donner 
herüber. Dann iſt es wieder jtille. Nur der Bach murmelt oben und brauft 
in der Tiefe. Hoch oben zieht ein Rabe quorkend dahin. Der hofft auf Beute 
nach den beiden Schüſſen, und bald jammeln jich auf feinen Ruf die Genofjen 
jeiner jhwarzen Sippe. Am Stande des jungen Grafen jtreichen Sirbenhäher 
von Wipfel zu Wipfel und ein Karminjpecht umfliegt neugierig den lauernden 
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Schüßen, dejjen Gedanken in der Ferne weilen bei der, die ſonſt hier mit treff- 
jicherem Arme die Büchſe hob. Die Sonne jteigt über das Gewänd herauf. 
Don den Treibern ilt noch immer nichts zu hören. Drüben an der Lahne pfeift 
ein Murmentl und hujcht dann linkilch in feine Röhre zurück. Könnte einer 
leicht da zu gutem Schujje auf einen Murmentl-Bären mit jtarken Hakenzähnen 
kommen. Aber heute ijt jeder unnüße Schuß verwehrt. Achtung, jet jteinelt 
es! Und ein Schuß donnert von drüben her in ſchwachem Widerhalle durch 
das bewände. Unjer Schüße jteht wie ein Stein, im verichlillenen Loden- 
gewande nicht von dem alten Sirbenjtubben zu unterjcheiden, der ihn deckt. 
Jetzt jpringen oben Gambſerln heran, bleiben zuweilen jtehen und ziehen 
dann weiter: beraffel, eine ganze Kinderitube voll. Gut über Wind wechleln 
lie hinüber, ohne einen Pfiff zu tun. Drüben bei den Schüßen kommt jebt 
Leben in den Trieb, Schuß auf Schuß donnert gegen die Berge. Und aus 
dem Graben links vom bräfin=Stande jteigt ein Treiber herauf. Holla, droben 
an der Wand, wo es ausjieht, als ob Reine Sliege herumkrabbeln könnte, 
jodelt jet einer und jchreit feine helljten Juchzer herüber. Das iſt der Pliz, 
die verwegene Schneiderjeele! Da gibt es was Bejonderes! Donnernd werden 
drüben Steine abgelajjen. Wieder jteinelt es hier vor dem bräfin-Stande. 
Ein Dierjähriger Rommt auf dem Wechjel, den das Rudel nahm, herab. Der: 
hoffend bleibt er ſechzig Schritte vor dem Grafen ſtehen, der die Büchſe nicht 
rührt. Kaum aber ilt der geringe Bock vorbei, da hebt der junge Jäger vor: 
lihtig die Büchſe. Nichts zu jehen. Doc) halt: ijt das nicht ein bamsgrind, der 
dort oben Hinter einem Steine hervorlugt ? Sreili, und was für einer! 
Drüfend ruht der Blick des alten Schlaubergers auf dem Lahnengrunde. Der 
alte Stubben Rommt ihm wohl nicht verdädtig vor. Er ſpringt herauf und 
Ihaut in den Graben hinab, wo der Treiber heraufgeitiegen Ram. Aber der 
hat den Bock aud weg und jteht ſchon lange wie eine Mauer. So entichlieft 
der alte Burſche ſich endlich zum Fortwechſeln. Bäng! Alle viere hoch. Hat 
ihn ſchon! Don der hohen Wand drüben tönt ein Juchzer herüber. Der Dliz 
hat jeinen Willen: er war’s, der den Mordsbock herübergedrückt hat! Und 
da jpotte einer noch über die tapferen Schneiderlein ! 

Jebt rückt die Treiberwehr vor und bringt aus den Laatjchen noch ein 
Dutzend Gamſen heraus, einen Sünfjährigen darunter, den jeine Kugel zehn 
Schritte vor dem verendeten Hauptbocke erreiht. Auch drüben bei den Schüßen 
ilt es gut gegangen. Sufrieden jteigt der Hiasl herauf und läßt die Wehr auf 
der Schneid über dem Gräfin-Stande halten. Dann aber geht ein Rufen von 
rechts her und ein Springen von einem zum anderen. Die ganze Treiberwehr 
wird nach dorthin gezogen, drückt den Graben hinter der Schneid aus und 
dann gegen das Laatjchenfeld vor, um das der Sranzl jett alle Mann jammelt. 
Klopfenden Herzens ſchaut vom „Adlerneite‘ drüben der alte Graf diejer 
geichickten Arbeit zu. Jetzt rücken unten auch noch einige Schüßen heran, 
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der Soritmeilter felbit jtellt fie auf der Rückfeite am Laatjchenfelde an. Droben 
aber auf der Schneid fteht der Sranzl wie ein Selöherr. Er weiß, was es gilt. 
Und er weiß, daß der Kohlbock verjpielen muß, wenn der da drüben jebt jeine 
Schuldigkeit tut. Aus den Laatſchen will der Bock nicht heraus, aber vor der 
Wehr muß er den verjtrüppten Platz doch endlich räumen. Ein wildes Hallo. 
Immer wieder will der Gams zurückbrechen. Aber der Gürtel it zu eng ge- 
zogen. Und wo der Bock ſich zeigt, pfeifen ihm Steine entgegen. Endlich rückt 
er und fteigt an der Gegenwand hinauf, wo die Treiber mäuschenitill ihn er- 
warten, indes ein paar woiterne Steiger auf Sranzls Befehl ihm nachdrücken. 
Mo der Wechlel droben rechts abbiegt, erkennt der Bock die Gefahr. Und nun 
bricht vor ihm der Lärm los. Mag er wollen oder nicht, nun muß er auf den 
Swangspaß hinunter. Wie ein Suchs kommt er gejchlichen. An einem Alpen: 
rojenbujche wendet ji das Band um den Seljen herum, dem gegenüber der 
Stand des Schüßen im „Adlerneit” it. Behutjam wie ein Seiltänzer jteigt der 
Bock da hinab, immerfort in die dunkle Tiefe jichernd. Hun hat er die Kleine 
Dlatte erreicht, unter der der Sattel des Grabens liegt. Da tuſcht es. 

Dorbei? Wieder vorbei, wie voriges Jahr und alle Jahre ? 

Den Sranzl packt etwas wie eine Wut, der eine tiefe Hiedergejchlagen- 
heit folgt. Das hat man nun davon! Watürlich vorbei! Drüben laufen jie 
zujammen, und alles ijt jtill. Konnte ja auch nicht anders jein, bei jo einem 
Shüßen! Auf dreißig Gänge ilt der Bock ihm gekommen, und doch vorbei! 
Ein Ingrimm gegen die Welt will den Jäger bejchleichen, und Tränen jtehen 
ihm in den jtahlblauen Augen. Es hätte foviel für jeine Hoffnung genüßt, 
wenn der Bock gelegen hätte. Die Soritwartitelle war ihm fo gut wie gewiß. 
Denn das hatte doch ganz Sankt Kathrein gejehen, wie er den alten Schlau: 
meier auf den Paß gedrückt hatte, der ihm fo zuwider war. Grad, wie man 
einen Hirſchen lanciert. Höllenteifi ! 

Ja, aber was ilt denn das? — Was jchnüffeln denn die da drüben 
am bewänd wie Schweißhunde herum ? Und jet kommt der Lois! geiprungen 
und winkt. Der Sranzl joll Rommen. Mit der Sella? Ja, Bock verwundt! 
Kommt jchon, der Sranzl! It Schon unten und brüllt wie ein Bär: „Sarud, 
zaruk! Keinen Schritt weiter! Saruck, ös Kameeler !” Endlich ilt er heran 
und wird veritanden. — „Ja habt’s denn allen Derjtand verloren, daß ös af 
der Sährten nadhtrampelt, ös jaudumme Bande? Wollt’s den Gams mit 
G'walt ins G'wänd einijpreng’n? — I bitt taufendmal, Gnaden Er’lenz, 
i moan die Malifizkerle von Treibern !” 

Seine Erzellenz lächelt, als ob er nicht ganz ficher fei, an wen die 
Schmeichelei gerichtet war. Aber dann erklärt er leutjelig, daß er den Bock 
aufs Blatt getroffen habe, leider etwas zu kurz. Der Franzl möge ihm nur 
den Schweißhund geben, dann würde der Bock in zehn Minuten zur Strecke 
jein. Da perlt dem Sranzl der Schweiß auf der Stirn. Nicht vom Laufen. Er 
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kraßt ſich den Kopf und ſchaut ſich ratlos um. Gott jei Dank, da kommt der 
Jagdherr, und dort der Herr Soritverwalter. Der Sranzl ſoll den Bock ſuchen. 
Und die Herren Schützen werden zum Frühſtück gebeten, nach dem im Tale noch 
ein Trieb auf Rehe jtattfinden joll. 

Noch ein Weilchen wartet der Jäger, bis der wilde Lärm der heran- 
kommenden und dann abiteigenden legten Treiber jich verzogen hat. Dann 
recht er ſich, weil’s doch Reiner jieht, auf, wie eine Sichte, über die der Sturm 
dahinjagte, und jchöpft Luft, Luft! So: jegt üt er Herr feiner Wege! Dor 
ihm die Schweißfährte, am linken Fuße bei ihm feine alte vorlichtige Sella, 
auf dem Rücken der Schnerfer mit dem Imbiß und die gute Büchſe — was 
braucht er mehr! Er ahnt wohl, daß der Bor ins Gewänd geitiegen ilt. Aber 
wenn er in die wilde Hölle jtiege — der Sranzl holt ihn heraus! 

Dorlichtig vorwärts; noch nicht den Hund löſen! Erit den Sit der 
Kugel feititellen! Wilöpretichweiß. Sollte der Alte wirklich Kurzblatt ge- 
troffen haben ? Unjinn! Da hier auf dem Gries jteht ja die ganze Beicherung. 
Der Bock hat Keulenſchuß, jchont den linken Binterlauf. Da kann an hat 
nicht vor zwei Stunden gedacht werden. Wenn’s nicht gar bloß ein Schuß 
durch die Hojen it! Schnitthaar war nicht mehr zu finden! Fürſichtig 
\chleicht der Sranzl bis zur nächſten Ecke und jeßt jich dort nieder, um mit dem 
Ölaje zu arbeiten. Eng an ihn gejchmiegt ſchaut die Hündin der Fährte nad). 
Nichts zu jehen. Der Sranzl ſchaut auf die Uhr: halber zwölf. Alſo früh: 
\tücken: ein Stück Hartbrot und Speck und einen Apfel. Dann jchleicht er 
bis zur nächſten Wandecke vor: der Schweiß wird |pärlicher. Der Bock hat 
an einer Laatjche angeitrichen und hier hat er ſich nieder getan, ilt aber bald 
wieder hoc) geworden. Wieder das Glas heraus: Himmeljakra, da ſitzt der 
Swidrian auf einer Dlatte und ſchaut grad auf feine Wundfährte zurück. 
Natürlich hat er den Franzl jofort los! Ei du Teifi, du —- — — 

Still! Jetzt heißt’s zeign, was ma g’lernt ham! Im Ruchſack iſt eine 
Rleine Kette. Mit der wird die Sella jeßt angelegt. Sie ilt nicht feit abgelegt, 
wie ein Schweißhund im Unterlande. Aber laut wird ſie nicht, außer auf Be- 
fehl. Dann geht der Sranzl jpazieren. Auf und ab, daß der Bock thn Jieht. 
Als er wieder um die Ecke kommt, hat er aus jeinem Bergitock und einem 
Knüppel ein Kreuz gemadt; das pflanzt er in den Grund, wo ein Latſchen— 
bujh Pla dazu gibt. Über das Kreuz hängt er feine Joppe, darauf jeßt er 
lein Hütl. Dann kriecht er zurück und ruft der Hündin zu: gib Hals! Und 
während Sella, nochmals aus dem Hintergrunde angefeuert, unaufhörlich 
Laut gibt, ſpringt der Sranzl wie ein Gams aufwärts hinter dem Geröll 
und dem Laatichenfelde herum bis an den Grabenrand, dem gegenüber die 
Dlatte liegt. Dort fit noch immer der Bock und äugt unverwandt hinab nad) 
dem Strohmanne und der Standlaut gebenden Hündin. Leije geht die Büchle 
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hoch. Ein Schuß auf den Hals läßt den Schwerkranken verenden, ohne daß 
er noch auf die Läufe Rommt. 

Der SranzI hat manchen guten Bock geſchoſſen, aber bei keinem noch 
hat er jo froh geitanden, wie bei diefem hier. Und lachen muß er doch, wie er 
es ausdenkt, wohin der wohl mit dem Streifjhuß durd die Hofe geitiegen 
wäre, wenn die alte Er’lenz ihm nacdhgeitapft wäre! Ta, weil wir ihn nur 
haben, den Prachtkerl! Wahrhaftig Rohlrabenjchwarz! Grad am Sügel und 
der Kehle iſt die Sarbe ein biljel lichter, ins Bräunliche jpielend. Und die 
Krucden! Als der Sranzl ihn im Schnerfer hat, merkt er erit, was er wiegt: 
jeine 35 Kilo gewiß! Iſt ſchon recht: ein guter Bock muß dem Jäger dreimal 
Strapaze maden: erjt, bis er ihn hat, dann, wenn er ihn buckelkrar trägt, 
und zum dritten gebraten, zwijchen den Kinnbadken. Ha, den Braten werden 
ja wohl die gnädigen Ex'lenz-Herrſchaften in Wien verjpeijen, wenn er erit 
\hön jtinkig und mürbe gemacht ijt. Wohl bekomm’s! 

Der Sranzl fpringt mit dem Bocke auf dem Rücken zurück, um die Sella 
loszuhaken. Anitatt aber ihn freudig zu umjpringen, winjelt jie. Was mag 
lie haben ? Jetzt erſt erhebt der Jäger den Blick zum Himmel. Da Jieht er 
die Bejcherung. Herr du mei — um den Eiskofel leuchtet es zitronengelb. 
Drüben aber zieht es bleigrau herauf, und hell leuchten die Serner auf dem 
dunkeln Grunde. Bald raujcht es herab. Ein Slirren und Slimmern in der 
Luft und dazu ein Glühen des Geiteines ringsum, als wäre dies Hochtal der 
Grund der Hölle. Dumpf grollt der erite Donner heran, da iſt auch jchon die 
Eilung da. Über die Scharte jagt zerfeßtes Gewölk herüber, in wilden 
Stößen pfeift der Wind dazwilchen und wirbelt Alte und Sweige durcheinander. 
Wie das wilde Heer bricht der Sturm über den Kamm herein und peitjcht die 
Laatſchen zu grünen Wogen auf, als jeien jie ein flutender See. Krachend 
brechen alte Wetterfichten nieder, ‚und drüben vom Gelände jaujt Stein auf 
Stein in heftigem Schlage herab! Durch das Gebrüll des Sturmes jchlägt 
Blitz auf Bliß in blendender Eile herunter. Unaufhörlich Rlappert und pfeift 
der Steinihlag von den Wänden, und der Regen, der anfangs in ſchrägen 
Strihen herniederprajjelte, geht in ein grobes Hagelwetter über. 

Sitternd ſchmiegt jich die Hündin ans Knie ihres Herrn und blickt vor- 
wurfsvoll zu ihm empor, als wolle fie jagen: „Siehit du nun? Du wollteit 
ja in die wilde Hölle hineinjteigen! Nun find wir mitten drin |“ 

Aber der Jäger achtet nicht auf Bliße und hagelſchlag. Er ſchaut nur 
auf den Weg und auf die Wände, von denen Gefahr droht. In wuchtigen 
Säßen und wildem Sturze jpringt er bergab, bergab dem fchüßenden Walde 
zu, wo er in einem Stadel ein wenig Schuß juchend den halben Reit jeiner 
Enzianflajche leert. Inzwijchen geht der Hagel droben in Schnee über und 
die morgens noch glühenden Seljen jegen ſich weiße Mützen auf. Da eilt der 
Sranzl weiter, und als die Sonne wieder durchs Gewölk bricht, wirft er im 
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Herrenjtübl des „Köſſel“ den Kohlgams ab und reicht Seiner Gnaden Er’lenz 
mit dem ernithaftejten Gejicht „den wohlverdienten Bruch”. Und während der 
Jagdherr und die Gäſte des Staunens voll den vor Glück und Stolz jtrahlenden 
Schüßen beglükwünjchen, jtürmt auch das Treibervolk heran, um das Wunder, 
den Kohlgams, zu bewundern und zu beitaunen. Dem dürfen die Kruken nicht 
abgejägt werden. Der ganze Hals bis zu dem Brujtkerne wird ihm ausgelöſt 
zum Ausitopfen für den alten Herrn. So hat der Jagdherr angeordnet. Iſt 
auch ein Glücksfall wie noch Reiner war im ganzen Berge! „Juchuhuhu!“ 
I\hreit der Schneider-Pliz, als jtünde er nod) droben an der Wand. Und von 
einem Bein aufs andere |pringend jingt der Hallodri: 


„A jella Bock taugt ma — wia a Rab’n jchwarz fait! 
A Weinerl zahlt eh hia3 — da Schiaſſata-Gaſt!“ 


Gelächter drüben im Herrenjtübel. Der alte General laht am meilten und 
läßt vom Roten auffahren. Und der Toni jingt: 


„Bal der Beutel is le3 — aft garrezet der Grind; 
wann a Weiner’I kimmt jez — aft jucdazet er g'ſchwind!“ 


Dazwilhen jingt der alte Serdl mit anzüglichem Seitenblike auf das 
Herrenjtübl: 

„Wann’s a Gambſerl willjt jchiaß’n, — mußt krar’In und jteig’n, 

ſunſt jhaugt’s auf di aba, — und zoagt d'r die Seig’n. 

Dulliähhüdüh, dulliöh !“ 


Juhu-hu-huh! Der Pliz hat jchon die Sither -auf den Knien und das Flecken 
und Reiben beginnt. Grad jtampft die Th’res, jchwer tragend an einer 
dampfenden Platte, durch die Stube. Da frogelt der Pliz: 


„Die Thres jchlagt 8’ Sithern; — aber jcheaner war’s gewiß, 
wann fie tanzet auf die Händ — und ſpielen tät mit die Füß!“ 


Die Dirn ſchaut ſich nicht um und trägt ruhig im Herrnjtübl ihre Teller 
auf. Aber als jie zurückkommt, wirft jie dem Pliz grantig hin: 


„Du Swirnsfad’n, du zwiderer — gel, was Rannjt denn dua? 
Melkjt alleweil jtatt d’r Goaß'n — dei Goaßbock in der Fruah!“ 


Der Toni foppt den Hias: 


„Bald ſchiaß i a Gambs — bald jhiaß i a Red, 
Bald lupf i an zaun— dürren Jaga in 8° höch!“ 
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Gibt der Jager-Hias ihm zurück: 


„a Gambjerl haft ſchoſſ'n — hajt g’moant, war a Bo! 
Wi ’s aufklaub’n bijt ganga — wor’s a Kranawetjtoc !" 


Gelächter bei den Burjchen, zu denen nun auch ein paar Dirnen heran- 
gefchlichen kommen, die neugierig kichernd im Hausflur jtanden. Der Hias 
gießt ein Glas Roten hinunter und ſingt dann wieder dem Toni zu: 


„Wann'ſt a Jaga willſt jein — jtek d’r a Föda am Huat, 
und paß fein reht aui — daß d’rs aba neamd tuat!“ 


„a, laßt's außi, Leut’. San ma g'müatli'!“ lacht der Wirt und |chenkt dem 
Dias ein. Und der alte Ferdl neckt die Achlettn-Senzi: 


„Wonn’s Bergle net war — und die jakrijhe Heah, 
nacha kummat mei Bua — um a holbe Stund eh!“ 


„Recht halt!” lacht die Senzi. Und der Weikkopf wird deutlicher: 

„And’s Deandl hot g'ſagt — jie brauhat an Knedt, 

hätt Holz bei der Wand — wann i arbet’n mecht.“ 
Die Zenzi ärgert ſich über das ſpöttiſche Gejicht, das die Herrilchen zu diejer 
Sopperei machen, und Jingt hinüber: 

„Hob’n die Leut jo a Gſchra — mit die Bürgerstöcdter 


und a Deandle vom Lond — is Ka Kreuzer net jchlechter !” 


Der Herr Advokat aus Mirzlegg jchaut, feinen ſchönen blonden Schnurr- 
bart jtreichend, diejem lujtigen Treiben zu. Er it ein jchlanker Herr und duzt 
die älteiten Leute. Jetzt ſingt er, die Droni mit friſchen Augen anblinzelnd: 


„And a Gambs und a Mad'l — koſt'n Schuhnäg’l grad g’nua; 
i woaß wo a Stadl — und a Deandl dazua !“ 


Die Droni hat die Anjpielung auf ihr Stelldichein mit dem Sranzl, das 
der Doktor eripäht hat, wohl verjtanden. Aber gelaljen gibt jie zurück: 


„Je höher das Stad'l — deito frijcher das Kraut; 
a Narr is jed’s Madl, — das an Herrijchen traut!” 


Dann kehrt jie lachend in die Küche zurück, wo ihr Franzl ſich das Waller 
aus Hacken und Öejicht trocknet und den langen Schnauzbart glatt |treicht. 
Der Droni wegen, mit der der Herr Graf jchon geſprochen hat, und die ihm 
jeßt um den Bals fällt und ihn, mit einem luſtig-liſtigen Seitenblicke auf den 
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Herrn Doktor aus Mirzlegg, heute zum erjten Male vor allen Leuten küßt. 
Grade tritt der Rößl-Wirt in die Küchentür. Aber er wendet ich gleichgültig 
weg und will nichts gejehen haben. 

Übers Jahr wird der Sranzl gewiß als Sorit- und Schloßwart auf dem 
Jagdſchloß wohnen und die Droni wird aufs Edelweißkrareln wohl ver- 
zichten müjjen ! 


* * 


Die Geſchichte vom Kohlgambs hat noch lange die Gemüter beſchäftigt 
in Sankt Kathrein und dem ganzen Eiskofeltale. Auch die Wurzen-Lies hat 
davon erzählt, als jie bei der Reli auf der Muntleiten-Alm wieder einmal zu: 
ſtand. Freilich ilt’s wohl auch Wunder was Seltenes, jo ein Kohlgambs. Aber 
heilig it er nicht! Sragt der Toni, der der Lies an den Lippen hängt, was das 
bedeutete: ob’s das denn geben tät, einen heiligen Bock? Die Reſi wirft 
der Lies einen Blik zu, und die Alte Rneift die Lippen zujammen. , Erit 
als der Bub jich verzogen hat, gibt jie es aus. Aber auf feiner Liegeritatt 
im Heu jpißt der Toni die Ohren; und veriteht er auch nicht alles, jo ilt das 
wenige, das er dem Getuſchel entnimmt, doch graulig genug! 

Moll, woll, gibt’s weiße Gambjeln ! Manche jind hellgrauweiß wie Silber 
und mande jo rein wie Schnee. Im Kalmtale jteht jo ein Bock. Aber noch 
nie hat ein Jäger ihn gejehen. Nur reine Jungfrauen jahen ihn zuweilen, 
wie er eine Salige, das bambsfräulein, auf feinem Rüden ins Reich der Srau 
Hulda trug. Drunten in Karnthen, hinterwärts von Tarvis, wo die Sella 
gegen Italien hin jtrömt, da liegt ein Berg, wo man’s den Schienuß heißt. 
Und an dem liegt ein Kar und ein hoher Spit jteht darüber, den man den 
Turm nennt. Im Sommer ſind viele Gambſerln im Kar. Aber wenn der Schnee 
kommt, dann ziehen jie alle in die tiefen Täler. Dann hauſt dort oben nur 
ein Bok: das ilt der heilige weiße mit den goldenen Krucen. Kein Jäger 
noch ilt in fein Reid) gedrungen, und wer ihn jehen würde, dem bräcdte der 
Anblick den ficheren Tod. Der Förſter von Lusnitz hat das nicht glauben wollen 
und it den Bock angeltiegen. Grad wie er ins Kar hineinjchaute, iſt rechtzeitig 
der Gamsſchützer gekommen und hat dem Berge die Hebelkappe aufgelegt. 
Aber als der Sörjter heimgekommen ilt, ilt er ganz veritört gewejen und drei 
Tage drauf ilt jein junges Weib ihm geitorben. — In Tirol, im Kaunjer: 
Tale, unter dem ÖGepatichferner, wo man’s noch heute den Bambshimmel 
nennt, da ilt früher neben jchimmernden Eispalajtgewölben der Saligen das 
Alpenparadies gewejen, wo alles ein jeliges Reich der gottgefeiten Liebe war: 
für Adler und Gambsgeier, Murmenten und Alpenhajen, Spielhähne, Auer- 
hähne, Schneegeflüg und Slühvögel, GambjerIn und Steinböcke. Uralte 
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Arven, mächtige Alpenrofen und Hochtalweiden umjäumten den Garten Gottes 
und ein Ichlohweißer Gambsbock mit goldenen Krucen jtand als Wächter 
vor dem Eingange zu dem Kar. — In der Krain bei den Windilhen nennen 
lie den heiligen Bock den ölatarog. Aber die Windiſchen find ein dummes 
Volk mit breiten Kinnbacen, dicken-Stumpfnajen und großen Mäulern. Und 
aus der ſchönſten deutichen Sage haben ſie eine gemeine Schatzgräber-Geſchichte 
gemacht, weil fie in ihrer Dummheit nichts wiljen von der Seligkeit der 
Sehnjuht nach dem Reiche der reinen und tiefen Himmelswahrheit. 

Die Saligen Sräulein find eben halt Deutjche gewejen und am reinjten 
deutſch im deutichen Teile vom jchönen Tirol! Aber die Welt it halt aud) 
anders geworden! Die Habjucht der Menſchen hat die Saligen vertrieben. 
Und nur der weiße Gambsbock irrt hier und da noch herum. Und wer ihn 
lieht, muß jterben, denn es gibt Rein Reich der ewigen Wahrheit und der 
reinen Liebe mehr ! 

Die Jäger wollen’s nicht glauben und der Pfarrer will nichts wiljen von 
der beichichte mit dem weißen Bo. Aber leben tut er doch. Und nur die alten 
Srauen, die auch einmal jung und unschuldig waren und ihn gejehen haben 
zu ihrer Seit, die willen es bejjer! — — 

Dem Toni jtockt der Atem. Drunten jchweigt das Raunen und Tujcheln. 
Die Reli legt Holz ans Seuer. 

Mit ihrer groben Stimme wirft jie jet ein: „Söll glaub’ i nachher 
do net ganz!” 

Die Wurzen=Lies lacht Rurz: „Glaubſt eh nix, gel?” 

„Woll, woll, aber — ’s gibt halt gar jo viel Betrogenes in dera 
ale 

„Na, jo frag den Hiasl!“ 

‚> frag koan Jager net!“ 

„Recht halt! San alle Hallodris. Aber wann’s mit taujend Eiden dös 
abihwören täten, wahr ilt’s do!” | Stiß Blen. 


* * 


Unaufhaltjam geht des Ulenjchen Kultur ihren Gang und verjchiebt 
die Eriltenzbedingungen für die heimiſche Tierwelt, hier die Ausbreitung und 
Dermehrung fördernd, dort einjchränkend. Mag man darüber verjchiedener 
Meinung jein, wie ſich unjer übriges Hodhwild ſchließlich mit der fort- 
\chreitenden Kultur vertragen wird, ob nur noch im eingehegten Revier oder 
auch in freier Wildbahn — eine Wildart vor allen wird zweifellos noch 
auf lange Seit hinaus in voller Sreiheit erhalten bleiben, das ijt die 
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Gemſe. Wo immer in Europa das Hochgebirge ragt, von den Pyrenäen 
durch die Alpenkette über die Karpathen bis in den Kaukajus und in den 
Höhen des Balkan, da ilt ihre Sufluchtitätte, in der Region der Sirne 
und Öletijher, der Steinwülten und Steilmände, wo die Natur der 
Menjchenkultur den Weg verlegt, wo die Gemſe noch auf unabjehbare 3eit 
hinaus ihr Wejen treiben kann, ohne mit dem Menjchen in den allem Schalen- 
wild verderblichen Wettkampf eintreten zu müſſen. 

Don Hatur aus genügjam, findet das Krickelwild feine Afung an Stellen, 
die durch Unwegjamkeit der menjchlichen Kultur verloren find, und jelbit im 
Winter iſt das wenige, was es von den Pflanzen der hochgelegenen Berg: 
wälder beanſprucht, jo verichwindend gering, daß bis heute von einem durch 
Gemſen verurjachten Wildjchaden nod) nie die Rede war, troß der in den letzten 
Jahrzehnten zweifellos verſchärften Empfindlichkeit der Land- und Soritwirt- 
haft in diejer Richtung. 

So hat die Gemſe in ihrer glücklichen Deranlagung ihren wirkjamiten 
Sreibrief, und in ihrem wetterharten Körper die Befähigung, ihn noch lange 
genießen zu können zur Sreude des Waidmanns. 

Und wenn drum je ein Tier ein Anrecht hat, vor allen anderen die 
Segnungen der Naturjhußbeitrebungen zu genießen, jo it es eben die Gemſe. 
Sie hat den Schuß erreicht, den fie verdient: allenthalben im deutichen und 
ölterreichiihen Hochgebirg haben die Gemsbeitände im Ie&ten Jahrhundert 
eine erfreuliche Sunahme erreiht und felbit in der Schweiz, wo die Jagd: 
freiheit das Gemswild bis dicht vor die völlige Ausrottung gebracht hatte, 
gibt es jeßt wieder dank den in le&ter Stunde eingeführten Bannbezirken 
einen anjehnlichen Beitand an Krickelwild. Immer mehr hebt jih in allen 
Landen deutjcher Sunge das Bewußtjein der Jägerehre, ein wirkjamerer 
Schuß nod als das ſchärfſte Schongejeß, und bis die Seiten kommen, da im 
Slahland das Hohwild in freier Wildbahn auf einen verfchwindenden Reit 
zuſammengeſchmolzen und die Jägerei allgemein mehr als heute auf das Hoch— 
gebirge angewiejen jein wird, dürften die bemsbeitände,. die jegt jchon in den 
bayriſchen und ölterreichiichen Alpen nad) vielen Taujenden zählen, eine Höhe 
erreicht haben, daß ſie jelbit eine intenjive Bejagung ohne Schaden aushalten 
können. Und in ihrem Revier wird aucd dann — genau wie heute — der 
Erdgeilt profanem Dolk den Sutritt wehren! Das große Raubzeug, welches 
in früheren Jahrhunderten vor allem der Dermehrung der Gemjen Einhalt 
gebot, fehlt heute im europäilchen Hochgebirge falt gänzlich — jo wären an- 
\heinend alle Dorbedingungen für eine anhaltende Dermehrung diejes nüß- 
lihen Hochwilds gegeben, denn auch die bekannten Krankheiten der Gemſe, 
der Milzbrand, Blajenwurm, Lungenwurm, von den Schafen und Schäfer- 
hunden übertragen, haben zwar lokal große Derlujte verurjacdht, weil eben 
die beizeiten ausgleihende Tätigkeit der fehlenden größeren Raubtiere aus= 
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fiel, konnten aber immer noch auf ihren Herd bejchränkt und durch den Waid- 
mann durd; Abſchuß ſchließlich ganz zum Verſchwinden gebracht werden. 
Doc ein Seind des Gemswilds ſcheint, jo klein er ilt, alle die genannten 
günitigen Dorbedingungen nahezu aufzuwiegen, das iit die Räudemilbe. 
Schon wiederholt iſt jie an vereinzelten Stellen aufgetreten, 3weifellos 
von räudigen Siegen und Schafen ins Gemsrevier verſchleppt, und hat ſich mit 
fo unheimlicher Schnelligkeit verbreitet, daß nicht mehr der Abſchuß der jichtbar 
Kranken, an ihrer Abmagerung und Struppigkeit der Decken kenntlichen 





Geratsdorfer. Am hinteren Sonnenrandjoch, 25. Nov. 1905. 


Gemskitz, vom Rudel verjprengt. 


Stücke genügte, jondern vielmehr die ganzen Wildbejtände der betroffenen 
Gegend bis auf das le&te Kit vernichtet werden mußten. 

Auch jeßt vor Rurzem kam wieder die Kunde von Starken Räude- 
epidemien in den ölterreichijchen Alpen, die in wenigen Jahren jich vom Salz— 
burgilchen aus jo jchnell verbreitet haben, daß heute ſchon das ganze ölterreichiiche 
Alpengebiet als gefährdet gilt. Und jeden Tag kann fich die Seuche in den 
herrlichen Revieren am Königsjee zeigen und die wachſame Jägerei zu der 
traurigen Henkers= und Totengräberarbeit zwingen, alles rückjichtslos nieder: 
zuknallen, was auch nur ahnungsweije eine Spur von Räude zeigt! 

Wann wird es gelingen, den Bauern, vor allem den kleinen Mann, den 
Beliter der Siegen und Schafe, von denen die Räude ausgeht, zur peinlichen 
Einhaltung der veterinär=polizeilihen Dorjchriften zu bringen, wo die Gejund- 
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heitsporjchriften jogar, joweit ſie dem Menjchen jelbit betreffen, noch lange 
nicht genügend befolgt werden ? 

Die Regierung geht in richtiger Würdigung der nationalökonomilchen 
Bedeutung des Gamswilds dem gefährlichen Seind mit allen Mitteln zu Leibe 
— aber immer wieder wird ein räudiges Stück Kleinvieh den Weg ins bams- 
repier finden und imitande jein, in Rurzer Seit durch eine erneute Der- 
\chleppung der Seuche den Erfolg jahrzehntelanger Hege aufzuheben. 

So entiteht auch hier der künſtlich geiteigerten Sunahme des Wilditands ein 
entjprechendes Gegengewicht: der Menſch hat zwar die natürlichen Seinde 
des bamswilds nahezu vollkommen ausgerottet und kann es dadurd) er- 
reichen, daß ſich diejes zeitenweis zu einer Kopfzahl erhebt, die jonit in ganz 
wilden, von Menjchenkultur unberührten Revieren wohl kaum je erreicht 
wird. Aber mit jeiner Kultur bringt er als unvermeidliche Begleiter die 
Seuchenerreger, welche die Rolle des reikenden Wolfs, des lauernden Bären 
und Luchles, des Gemsgeiers und Steinadlers übernehmen: auf daß das 
natürliche Gleichgewicht wieder hergeitellt werde. 5. Meerwarth. 
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Der Siebenſchläfer. 
Don A. Bütow. 


Er führt wie feine ganze Sippe — Hajelmaus, Gartenſchläfer und deſſen 
öltlihe Form, der Baumfchläfer — ein meilt unauffälliges Dafein. In der 
kalten Jahreszeit bringt er etwa ſieben Monate im Winterjchlaf zu, und aud) 
ſonſt lebt er fait ausſchließlich ein nächtliches Leben. 

Wer ihn in feinem Sreileben beobachten will, dem bietet jich wohl in 
einer Monöjcheinnaht im Garten, jofern er ſich hier als Obſtſchädiger ver- 
dächtig gemacht hat, die Gelegenheit dazu. Dieje ergibt ſich auch wohl im 
Walde. Lenz erzählt, daß ein Sapfenpflücer einen Siebenjchläfer fing, den er 
bis auf die Spite des Baumes verfolgt hatte. Auc in den Häulern ilt er 
Ihon entdeckt worden, wenn aud) meiltens nur zufällig. Aber nicht überali 
it er zu Haufe. Sein Derbreitungsbezirk umfaßt Mittel: und Südeuropa; auch 
in England kommt er vor. In Deutjchland bilden die mittel- und ſüddeutſchen 
Hügellande feine Ausdehnungsgrenze nad) Norden zu. Mit allen Bilchen teilt 
er hier die Dorliebe für hügelige und bergige Gegenden, wo Wälder, Gehölze, 
Baumreihen und Gärten vorhanden find. Bier begegnet er ſich auch mit dem 
Gartenſchläfer. 

Don dieſer kleineren Art unterſcheidet ihn der dicht zweizeilig bebuſchte 
Schwanz und die oberſeits blaugraue Körperfärbung, während jener oben röt— 
lich bis graubraun ausſieht und am Schwanze nur eine Endquaſte aus langen 
Haaren trägt. Auch iſt der Gartenſchläfer durch einen tiefſchwarzen Augenſtrich 
gezeichnet. — Während aber dieſer und die kleine reizende Hajelmaus, die 
am weitejten nach dem Norden, fogar bis Südfchweden, verbreitet iſt, mehr dem 
Mäuſetypus entjprechen, erinnert der Siebenjchläfer ſchon an das Eihhörnden, 
jo daß die ganze Gejelljchaft der Bilche oder Schlafmäufe die Lücke ausfüllt 
zwilchen eigentlichen Mäufen und Eichhörnchen. Eine vierte Hafelmausart 
— Myoxas dryas — bewohnt ein Gebiet, daß jih von Südrukland und Un: 
garn bis über die Kaukafuswälder eritreckt. Dieſe, ſchon als Baumläufer 
genannte Sorm jteht in der Mitte zwijchen Garten- und Siebenjchläfer. Mit 
dem erjteren teilt jie die bräunliche Körperfärbung — die Unterfeite aller 
Schlafmäufe hebt ſich dagegen hell bis wei; ab — und den jchwarzen Strich 
durchs Auge, während jie mit dem Siebenjchläfer den zweizeilig bebujchten 
Schwanz gemein hat. Es erübrigt fich, auf die „überſeeiſchen“ Derzweigungen 
der Samilie einzugehen; als bejonders naheliegend mag nur noch erwähnt 
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K. Soffel. Siebeneich, Tirol, August 1908. 
Siebenjhläfer, im Neſt, jchlafend. Mittags. 


fein, daß jowohl Deutſch-Oſtafrika als auch Togo mit Schlafmäujen be- 
dacht jind. 

Das „bewußte‘ Leben, das der Siebenjchläfer in der Rurzen Seit des 
Sommers führt, iſt auch dann nur ein halbiertes. Während er in mancdherlei 
höhlenartigen Schlupfwinkeln und jeltener in Krähen-, Elſtern- und anderen 
Neitern den Tag verjchläft, geiltert er in der Nacht durch die Wald- und be- 
buſchten Hügeldiltrikte, wobei ihm die Eichen: und Buchenbeltände die ge= 
nehmiten find. Seinem Weſen nad könnte man ihn als ein „nächtliches” 
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Eichhörnchen tarieren, wenn man von feinem Außern: der etwas unterjchied- 
lihen Größe, der Färbung, dem mehr gedrungenen, fleijchigen Körper und 
den breitgeitellten, unbepinjelten Ohren, abjieht. 

Im wachen Sujtande — nur beeinträchtigt in feiner Regjamkeit durd) 
kaltes und regnerijches Wetter — ilt.er nicht allein äußerjt beweglich, jondern 
er weilt ſich auch als erfahrener Springer und mehr noch als behender Kletterer 
aus. Er najcht bald hier, bald dort, was nicht ausſchließt, daß er auch gründ- 
lihe Arbeit verjteht. Nach Eichhörnchenmanier ſitzt er oft, die Srüchte mit 
den „Händen’ dem Geäfe zuführend. Hält er einen guten Weideplat bejest, 
jo hört man nur ein unaufhörlihes Knufpern und Knacen und ein Sallen- 
laſſen der Früchte und Fruchtreſte. Selbjt dem „einnehmenden‘” Wejen eines 
Siebenichläfers wird es dann oft zuviel, was ſich da bietet, und weil der 
Mageninhalt natürlich verjtaut und verdaut fein will, jo Leiltet er jich zwiſchen— 
innen auch ein Nickerjtündchen. So, zwiſchen Sreßgier und Derdauungsruhe 
wechlelnd, bringt er die Nacht zu, bis er Kurz vor Sonnenaufgang, mandmal 
auch etwas verjpätet, jein Dauerlager bezieht, das ſich ihm unterwegs aud) 
in einer paſſenden „Herberge‘ bietet, um jich ausgiebig zur neuen nächtlichen 
Arbeit zu jtärken. Es beläjtigt ihn dabei durchaus nicht, das Lager mit 
leinem Weibchen oder überhaupt mit jeinesgleichen teilen zu müjjen. 

Doc vorläufig, wenn er im April von jeinem langen Schlaf ſich noch halb 
Ihlaftrunken auf die neu beginnende Lebenstätigkeit bejinnt, ſteht ihm eine 
nur kümmerlihe Derjorgung bevor. Er, der fonit fait unerjättliche, weiß ſich 
aber auch in dieje zu jchicken. Kalte und regnerijche Tage, die dieler Monat 
ja häufig ausreichend zur Derfügung hat, vermindern fowohl jeine Lebenslujt 
als auch jeinen Appetit merklich, jo daß er in den gejhüßten Höhlungen wieder 
— häufig tagaus, tagein — Unmut und Hunger verjchläft; er verfällt damit 
dem beiten Sorgenbrecher. Im übrigen hält er ſich dann aud) viel in den dich: 
teren Nadelholzgebieten auf und ſchließlich — follten die Knojpen und die 
„über- und abgeitandenen” Fruchtreſte nicht genügen, dann findet er auch 
ſchon — „Fleiſch“. Auch er wird nad) diefer Hinlicht, wie fait alle Nager, ver- 
kannt. Es gibt keine Gebißform,“ jagt Prof. Dr. Guſt. Jäger, „mit welcher 
man bei gleihem Aufwand von Muskelkräften eine größere Energie ent- 
wickeln könnte, als beim Nagetiergebiß,“ und — wenn nun ein folches Gebiß 
für Pflanzennahrung auch jchwerer wiegt, eine gute Mordwaffe it es doch! 
Das weiß Sreund Siebenjchläfer jehr gut. Und weil zu feinen vielen Bedürf- 
nijjen auch die animaliſche Nahrung rechnet — felbit den Blindfchleichen geht 
er zu Leibe und verjhmäht auch Kerbtiere niht — fo hält er fich in der 
knappen Seit der Pflanzengenüfje, vom Genießen lebt er ja, jhadlos an 
allen Tieren, die er bezwingen kann. Bejonders aber muß es ihm verdacht 
werden, daß er auch leiter plündert und junge Dögel würgt. Der Appetit 
wählt ihm mit dem Ejjen und das Raubtier ijt fertig ! 


72 


KX. Sofel. Siebeneich, Tirol, August 1908. 
Siebenjhläfer, aus dem Schlaf gejchreckt, jchlaftrunken am Stamm hängend. Mittags. 








































































































































































































































































































































































































Mit der größeren Ausjicht auf Derjorgung jteht auch das Sortpflanzungs= 
geihäft in Beziehung. In weid) ausgepoliterten Erdlöchern, in Riffen und 
Spalten, Baumhöhlungen ujw. wird das Wochenbett hergerichtet; fehr gerne 
werden zu diefem Zweck auch Starenkälten angenommen. Hat man die Ab- 
licht, jid in den Bejit der Tiere zu jeßen, jo hängt man ihnen wohl aud) 
entjprechende Kälten hin. Unter Umjtänden aber graben jie jich auch jelbit 
Höhlungen oder geitalten jich dieje für ihre Swecke paljender. Der Wurf 
beiteht in drei bis jechs blinden und nackten Jungen, die ein jchnelles Wachs— 
tum erleben und jchon nach Raum veritrichener Jahresfrilt imitande jind, die 
Art fortzupflanzen. 

Es ilt doc) eine weile Einrichtung in der Natur, daß die Deriorgung den 
animalilchen Lebewejen entgegen, oder um es derber auszudrücken — in den 
Hals wädlt. Den Höhepunkt des Wohllebens aber bringen erit die Mo- 
nate Auguit und September und, falls er warm und ſchön ausfällt, vollends der 
Oktober. Jebt it den Schlaraffen nur das Beite gut genug; Leben heißt nun 
Genießen! Haben jie in der Benahhbarung der Wälder Gärten, dann jind 
die beiten Äpfel, Birnen, Pfirfiche, Aprikojfen und Pflaumen nur für fie ge- 
wadjen, denn Rückjichten Rennen ſie nur für ji. Wem noch Sweifel auf— 
iteigen jollten, wer die Gärten jo vandalijch plündert, dem wird jede Ungewiß— 
heit behoben, wenn er die an den Stielen ringsum ausgehöhlten und aud 
jeitli} in der Höhe des Kernhaufes halbmondförmig ausgejichälten Früchte 
jieht, die an den angebiljenen Stellen deutlich die Doppelfurchen der Nagezähne 
aufweilen. Im übrigen aber jtehen ihnen Eicheln, Bucheckern, Kaltanien, 
Nüſſe ujw., alles leckere Sachen für fie, hinreichend zur Derfügung. 

Die Sülle der Nahrung gibt den Tieren jeßt auch Deranlafjung, an den 
Minter zu denken und Dorräte einzutragen in die vielfachen Majjenquartiere 
und gemeinjamen Schlafitätten, — wie man 3. B. in Stuttgart einmal 24 Stück 
zuſammen auf weichem Mlooslager, im Harzwald jechs hinter dem Brette einer 
baufälligen Hütte, in Reinhardsbrunn zwei in einem Stollen gefunden hat. — 

Es ilt etwas Merkwürdiges um den Winterjchlaf überhaupt, dem aud) 
der Siebenjchläfer für eine ungewöhnlich lange Seit verfällt und, den man 
wohl richtig als; einen erhaltenden Scheintod bezeichnet hat. Ihm entſpricht 
in den Tropenländern der Sommerjchlaf. „Man ſpricht von Winterjchlafdrüjen 
— Settanfammlungen an der Seite des Haljes bis in die Achjelgruben hinein 
von lappigem Bau und mit vielen Inmphgefäßen durchſetzt —, man will 
gefunden haben, daß bei den einheimischen Winterfchläfern die Lungenbläschen 
verhältnismäßig weit find, allein all das ilt jo unbedeutend und jo wenig be— 
\tändig in feinem Dorkommen, daß es keineswegs zur Erklärung diejer Er- 
Icheinung ausreicht. Mit einem Wort: es bejtehen zwilchen den Winterjchläfern 
und ihren nächſten wachbleibenden Derwandten jo wenig anatomilche Unter- 
ihiede, daß von daher Reine Löfung der Sache zu erwarten iſt.“ (Prof. 
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IK) 6. Jäger.) Auch Tſchudi fragt: „Warum aber jhüßt er (der Winterjchlaf) 
| | die eine Art und überläßt es einer verwandten, unter noch härteren Bedin- 
| ı | gungen für den Schuß felbit zu forgen ?” — Wenn wir bedenken, dal aud) 
| der Mahrungsmangel, nicht der augenblickliche, jondern der kommende, die 

| Dögel von uns treibt, daß im Grunde nicht die Winterkälte an und für ſich 
tötet — die neue Methode in den Tiergärten, jelbit tropijche Tiere im Sreien 
zu überwintern, beweilt es —, fondern daß lettere das Tier erit im Derein 
mit dem Hunger bezwingt, jo muß eben ein Mittel vorhanden fein, das den 
Körper widerltandsfähig gegen die Kälte macht und ihm die Lebensenergie 
verbürgt. Diejes Mittel it in der ausreichenden Winterernährung zu erblicken, 
wie esja auch Tatjache ilt, daß die zweckentiprehende Wildfütterung im Winter, 
je nah Tun und Lafjen, des Jägers „Soll und Haben‘ bedingt. Es ilt nun 
Ichlieglich dasjelbe, ob das Tier die genügende „rohe Nahrung von außen 
empfängt, oder die weniger umfangreiche, „Rondenjierte” in der Aufjpeiche- 
rung bei ſich trägt: in beiden Sällen darf die Quelle für die Ernährung nicht 
verjiegen und der Stoffwechſel nicht ins Stocken geraten. Erfahrung und 
vererbte bewöhnung haben im Derein mit einer jahrtaujendelangen Ausleje 
ſo an den Tieren gearbeitet, fie 3zweckentjprechend für die Seiten des Mangels 
hinzultellen. Sicher fanden auch unjere „Standtiere‘, die den Winter bei uns 
I, aushalten, ehe die Kultur ihnen die Nahrungsitätten und Schußitellen be= 
| li) Ihnitt, ausreichende Derforgung und Deckung im Winter. Wenn es nun anders 
1) geworden ilt, jo daß der Jagd» und Dogel-, wie überhaupt der Tierjhuß das 
Sehlende nach Kräften auszugleichen bemüht fein müſſen, jo find dafür die 
neuen Kulturmaßnahmen und der Bodengeiz, der alles nußt, verantwortlich zu 
machen. Immer aber tritt bei diefen Beitrebungen als hauptſache doch die 
Ernährung als der wirkſamſte Winterfhuß zutage. Selbſt wenn fie nicht fo 
ausreichend aushalten jollte, wie es notwendig erjcheint, liegt es in dem Sutun 
des Tieres, fie als genügend für die Erhaltung des Lebens zu ftempeln, indem 
es viel ruht und dadurch den Stoffwechjel verlangjamt. Was wir fo an den 
| winterverwachenden Tieren erfahren haben und nod) erfahren, daß Ernährung 
ll und Ruhe im Derein fie bei Kräften erhalten und gegen die Winterkälte 
II gefeit machen, dient uns auch zur Erklärung des Winterjchlafes. Im vollen 
—900p Feiſt, der zugleich zur Lethargie befähigt, ſuchen ſie die ſauerſtoffarmen höhlen 
auf, wobei wir uns gleich vergegenwärtigen wollen, daß auch die Stickſtoff— 

| luft ebenfalls die Nahrungsaufnahme vermindert und den Stoffwechlel ver- 
II langjamt, und zehren von ihren im Körper aufgeipeicherten Dorräten, dem 
Ih Körperfeilt. — Es iſt ferner erwiejen, daß der Dorwinter den freilebenden 
II) Tieren nad) einer guten herbitlichen Derforgung nichts anhaben kann; erit der 
II lange und jpäte Winter — das Körperfeift iſt aufgezehrt und die Nahrung 
II wird immer knapper — läßt fie eingehen. Der Winterjchlaf kennzeichnet ſich 
Ih) jomit als eine zweckmäßige Anpafjung an die gegebenen Derhältnifje, die aud) 
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Szebeneich, Tirol, August 1008. 
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5. S0fel. Szebeneich, Tirol, August 1908. 
Siebenjcdhläfer, jihernd. Abends. 
Säugetiere II. Copyright 1909, R. Doigtländers Derlag in Leipzig. 6 


























































































































































































































































































































































































































den Nachkommen organiſch vererbt wird. Aber auch ſonſt noch bietet der 
Winterſchlaf Dergleihungsmomente. Den meilten Landfchnecken ilt ſowohl 
diejer als auch der Sommerjcdlaf eigentümlich, und außer anderen Hinweilen 
Rann aud) die Duppenruhe bei den Injekten in die Reihe diefer Ericheinungen 
eingeltellt werden. Troßdem das Leben in dieſen Sultänden ſcheinbar eritorben 
zu jein jcheint — Reine jichtbare Bewegung, Reine Stoffaufnahme und Ab- 
gabe ijt bemerkbar — ijt es dennoch vorhanden, weil die notwendigiten Lebens- 
funktionen auf das äußerit zuläjligite Minimum herabgeitimmt jind. — 
Unſer Siebenjchläfer als die „eingefleiſcheſte“ Schlafmüße fällt voll und 
ganz unter das bejagte. Seine ungeheure Gefräßigkeit und das dadurch ge- 
wonnene Körperfeilt — man erinnert ſich auch an den ungeheuren Nahrungs— 
verbrauch der Raupen, wie aud) die Raupe des Seidenjpinners das 60 000fache 
ihres eigenen Gewichts verzehrt, um fo für die Duppenruhe mitverjorgt zu fein 
— bedingen jowohl den Schlafzujtand wie aud) den jehr verlangjamten Stoff: 
wecjel. Martial kennzeichnet die bedingenden Momente für ihre Winter: 
verjorgung jehr richtig, wenn er die Tiere jagen läßt: 
„Winter, dich Schlafen wir durch, und wir ſtrotzen von blühendem Seite 
Jult in den Monden, wo uns nichts als der Schlummer ernährt.” 
Bei den in der Kugellage ruhenden Tieren, eine Sweckmäßigkeit, welche die 
Eigenwärme im Körper zujammenhält und der Kälte von außen eine ge= 
ringere Angriffsfläche bietet, finkt die Leibestemperatur troß der weichen ge= 
politerten Lager und der froſtgeſchützten Höhlen bis auf wenige Grad über Hull 
herab, jo daß der Körper kalt und jtarr ilt und die Herz: und Lungentätig= 
Reit nicht einmal einen Atemzug und Pulsſchlag in der Minute ergibt. Über— 
haupt bejigen die Tiere mehr eine Wechlelwärme, die jih auch im wachen 
Sultande, der Witterung entjprechend, temperiert, worauf auch ſchon Buffon 
aufmerkjam madt. Wie diejer, jo bekunden es auch andere Sorjcher (Lenz, 
Brehm ujw.), dab die Siebenſchläfer nah Schlafpaujen von vier Wochen und 
länger aufwachen. Als jiher kann es auch angejehen werden, daß dies Erwachen 
mit der gelinden Witterung im Sufammenbhange jteht. Es wird fogar von Buffon 
erhärtet, da in warmen Wintertagen, wenn das Wetterglas bis auf 14 Grad 
iteigt, die Tiere nicht allein von ihren Dorräten frejjen, jondern auch aus den 
MWinterjchlafhöhlen zum Dorjchein Rommen. Nach Brehm erwacht der Sieben- 
\hläfer im warmen Simmer nach und nad), bewegt die Gliedmaßen und läßt 
einige Tropfen feines hellen, golögelben HBarns fließen; gleihjam mechaniſch 
entjpricht er aud) der Sättigung. — In vielen Fällen aber wird die Schlaf: 
kammer zur Totenkammer, wenn die |trenge Kälte jelbit in die entlegenditen 
Schlupfwinkel dringt und namentlich anhaltend ilt. Bei Tieren, die bei jtrengem 
Sroit der Luft ausgejegt wurden, als auch bei jolchen, die plölich dem Seuer 
nahegebrahht wurden, erlojch der ſchwach glimmernde Lebensfaden jofort. 
Pr 
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R. Zimmermann. Rochlitz, August 1908. 


Siebenjhläfer, jichernd. 


— Daf; aud das Eintragen von Dorräten einer erfahrenen Sweckmäßigkeit 
entjpricht, jteht nach dem Gejagten jiher. Man erzählt von nad) Aujtralien 
eingeführten Bienen, die, wie fie es bei uns gewohnt waren, aud für den 
Winter Honig aufipeicherten. Als fie aber erjt einjahen: dieje Notwendigkeit 
it unter dem mehr gleichmäßigen Jahresklima hier nicht mehr erforderlid), 
\o ließen jie es und lebten — „von der Hand in den Mund“. Um die Aus= 
gleichverhältnilje in der Lebensverjorgung mehr zu regeln, entiprechen die 
nordilchen Tiere ſamt und jonders den Lokalveränderungen, indem ie bejon- 
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R. Zimmermann. Rochlitz, August 1908. 


Siebenjdläfer, jichernd. 


deren Weidegegenden zuziehen, aber auch der Aufjpeicherung von „Lebens- 
mitteln“, wie es ſelbſt vom Polarfuchs bezeugt wird. Wenn auch der Winter: 
\chlaf mehr eine Erjcheinung der gemäßigten Sone ilt, jo Rommen dod) aud) 
hier bei uns, wie im Norden, wo die lange Winternacht herricht, diejelben 
Momente zur Geltung: Bären, Wölfe, Süchle, Hafen und Lemminge lafjen 
fi, wenn das Wetter zu arg tobt, einjchneien und fchlafen. Renntiere und 
Moſchusochſen aber drängen ſich zur Erwärmung dicht aneinander und ver- 
breiten um fich her als das Refultat ihrer Ausdünjtungen — namentlich bei 
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R. Zimmermann. Rochlitz, August 1908. 
Siebenjhläfer, ſich auf einen Ajt drücend. 


ſtillem Froſt — eine jchüßende Mebelhülle. Brauer jagt noch: „Auc die 
wilden Renntiere jcheinen jih an einem gejhüßten Dunkt im Innern des 
Landes zu ſammeln und dieje Stelle nur ausnahmsweije vor Wiederkehr der 
Sonne zu verlajjen. Diejes ruhige Derharren könnte man eine Art Winter- 
ſchlaf nennen, zumal die Nüjtern infolge der Kälte verengt werden und damit 
auch eine Herabjegung des Stoffwechlels herbeigeführt wird.” Don allen 
Kennern der arktijchen Tierverhältnilje wird auch betont, daß die Tiere raltlos 
bemüht jind, die Kurze Sommerzeit zur Nahrungsjuhe auszukaufen, um ſich 
die Winterjchußmittel zu jichern, die ſich auch bei unjeren freilebenden Tieren 
und den Winterjchläfern jo wirkjam für die Ralte Jahreszeit ausweilen: 
dichte Behaarung bezw. Befederung und die Anfammlung von Seiltichichten, 
die ſich namentlich um die empfindlicheren Weichteile des Körpers legen. Im 
Winter verlangjamt ſich überhaupt der Pulsjchlag alles Lebens. — In betreff 
der Ichon oben von Tſchudi mit Bezug auf den Siebenjchläfer geitellte Srage: 
„Warum der Winterjchlaf die eine Art ſchützt und es einer verwandten Tier: 
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R. Zimmermann. Rochlitz, August 1908 
Junger Siebenjhläfer an einem Starkajten abwärts Rletternd. 





































































































































































































































































































































































































art überläßt, unter noch härteren Bedingungen für den Schuß felbit zu 
jorgen ?” beantwortet Dr. £. Heck folgendermaßen: „Ob hier verjchiedene 
Herkunft und Einwanderung unjerer nordilchen Nager aus Rlimatijch verjchie- 
denen Gebieten eine Rolle jpielt oder die Deränderungen, die Europa in diefer 
hinſicht jeit dem Diluvium durchgemacht hat? Jedenfalls muß der Winter: 
\hlaf mit allem, was dazu gehört, eine in der Stammesgeſchichte uralt ein- 
gewurzelte injtinktive (!) Lebensgewohnheit fein; das beweilen jchon die um: 
\tändlichen, aber von den jungen Tieren ohne jede Anleitung älterer überein- 
\timmend getroffenen Dorbereitungen: Nejtbau, Auspoliterung und Ab- 
ſchließung des Lagers, Eintragen von Dorräten, von denen bei Unterbrechung 
des Schlafes gezehrt wird.“ 

Warum noch durchwachen die nordilchen Tiere die lange Winternacht, ver- 
fallen aljo nicht in den andauernden Winterjchlaf ? „Es ilt jehr wahrjcheinlich, 
dab für die meilten ein folcher lethargiicher Sultand tödlich jein würde, weil 
die Eigenwärme des Körpers der furdhtbaren Kälte wohl nicht einen ge- 
nügenden Wideritand entgegenjegen könnte, zumal da der Boden, in welchen 
lie ihre Höhle graben könnten, ebenfalls gefroren iſt.“ (Brauer.) Immer aber, 
das lernen wir aus dielem Kapitel, regeln ſich die Anpaljungen den Bedin- 
gungen gemäß, die die Erhaltung des Lebens unter den wahrſcheinlichſten 
Auslihten verbürgen. — 

In feinem herbſtfeiſt lieferte der Siebenjchläfer jchon im Altertum einen 
gejhäßten Leckerbiljen, und um jolche recht viele zu haben, wurden die Tiere 
in der Gefangenſchaft gehalten und gemältet. Eichen: und Buchenhaine wurden 
zu dem Sweck mit glatten Mauern umgeben, die das Emporklettern unmög— 
lih madten. In dieſen Deranitaltungen jorgte man nad) jeder Weile für 
das Wohlbefinden der Gefangenen; denn außer der Derabreihhung von 
Kaltanien, Eicheln ujw., bereitete man ihnen auch ausgepoliterte Höhlen zum 
Riten und Schlafen. Die Jungen wurden jchlieglid nach Darro in den 
„Ölirarien”, wie man jie auch bei den Ausgrabungen von Herkulanum vor- 
gefunden hat, nod) bejonders gemältet. Es waren das irdene, Regelige Töpfe 
von einer Elle Durchmejjer, die mit Luftlöchern und jtufenartigen Rändern 
sum Klettern verjehen und ausgeitattet waren. Plinius bemerkt, daß nur 
Siebenichläfer eines und desjelben Waldes zujammengetan werden könnten, 
weil fie ſonſt einander zerfleijchen. Als bejonders mild und gejund wurde ihr 
Sett gerühmt. Im übrigen wurden fie in jeder Subereitung gegejjen und 
fanden namentlich als Braten, Ragouts und — auf der Tafel des Trimaldhio 
auch als gefüllte Siebenjchläfer Derwendung. Auch verrät uns ein älterer 
Schriftiteller, da man fie einpökelte. Aber jchon zu des alten Buffon ödeiten 
„bat man es”, wie er in feiner Naturgejchichte jchreibt, ‚‚nicht gut befunden, 
diefe Gewohnheit beizubehalten. Dielleicht wegen ihrer Ähnlichkeit mit Ratten, 
vielleiht auch, weil ihrem Fleiſch an einem recht guten Geſchmack nod) viel 
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abgeht. Bauern, die es gekoſtet haben, jagten mir, daß es nicht viel bejjer 
als das Fleiſch der Wajjerratten ſchmecke.“ Gegeljen und gefangen werden 
jie aber noch heute; auch verwertet man ihr Sell. 

Su ihrem Sange lockt man fie in Rünjtliche Deritecke, die man ihnen in 
der Sorm von Käſten aufhängt, oder auch als Schlupfwinkel in der Erde, weid) 
gepolitert, heritellt. Man berückjichtigt dabei die Wurzelhöhlungen alter 
Bäume im Walde, Selsabhänge, bebüjchpartien und überhaupt trockene, gegen 
Mittag gelegene Stellen, die man, um fie zu kirren, mit Eicheln und Bud): 
eckern beitreut! Auch mit Banfkörnern geköderte Meijenkälten und Schnell- 
fallen dienen diefem Sweck. Kerner werden mit Obſt verjehene Tonnen in den 
Boden gegraben, die nur ein fchmales Einjchlupfloch haben, das den Tieren 
wohl das Einjchlüpfen geitattet, aber nicht das Herauskommen. In Italien 
und auch wohl noch anderswo, zieht man Gräben in den Wäldern, bedeckt 
fie dicht mit Stroh und lockt fie hier durch das Hinjtreuen von Nahrung an. 
Rechnet man dann noch auf das Gejelligkeitsbedürfnis, dem jie beim Winter: 
ſchlaf entiprechen, jo ilt es nicht übertrieben, daß mander „Kammerjäger“ zur 
Herbitzeit und im Winterlager viele Hunderte diefer Tiere erbeutet. — Aud) 
beim Anitand unter den Obſtbäumen im Garten werden jie mit Schrotflinten 
erlegt, namentlich bei Mondenfchein. Die herabfallenden Apfel und die breit- 
ältigen Bäume begünitigen bejonders das ‚gute Abkommen“ auf jie, wie 
der techniihe Ausdruck des Jägers lautet. 

Das ganze Lebensbild zeichnet den Siebenjchläfer als eine komplette 
Schlafmüge. Und wenn wir daraufhin feine geiltige Deranlagung anjehen, 
dann ilt jelbitverjtändlich nad) dieſer Beziehung nicht viel von ihm, wie über- 
haupt von — „Schlafmüßen‘, zu erwarten. Wie könnte es aud) anders jein 
bei einem Geſchöpf, das mindeltens von jeinem Leben, das auf ſechs bis acht 
Jahre gejhäßt wird, zwei Drittel verjchläft! ‚Dick, dumm, faul und ge- 
fräßig !” Dielleicht hat er mit zur Entitehung diejes geflügelten Wortes, das 
die Stupidität in ihren Einzelheiten kennzeichnet, Deranlafjung gegeben. Wo 
\ollte er auch übrigens jeine Intelligenz her haben, da er dem Kampf ums 
Dajein möglidjit aus dem Wege geht! In der Gefangenjchaft befindet er ſich 
itets in gereizter Stimmung; jeine größte Tugend beiteht in der Reinlichkeit. 
Da er am Tage ſchläft, jo hat man auch von ihm nicht viel, und gar des 
Nachts, wenn er tobt und ſelbſt die Wände feines Gefängniljes bearbeitet, 
will man Ruhe haben. Die Srage ilt ſehr berechtigt: Wozu ilt er überhaupt 
da? Dielleiht nur, um eine Lücke in der Stufenleiter der organiichen 
Schöpfung auszufüllen! Es ilt wahr: in feiner geiltigen Nicht-Derfafjung 
mutet er uns an als ein Altertumsjtüc, das den Urzuftand der Gefchöpfe, 
den Anfang des „geiltigen‘ Tierlebens, veranjchaulicht ! 
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Das Dammild. 


Don I. Müller = Liebenwalde. 





Dahin rajt der Sug dur) brandenburger Land. Schonungen und Kiefern: 
Stangenhölzer hemmen den Ausblik —. Doc jet wird’s Tichter, und der 
kleine blankäugige Reifende dort, auf der Bank am Waggonfeniter Rniend, 
gibt erwartungsvoll acht. — Eine große, vom Sorit umſchloſſene Wieſe tut ſich 
auf; Drei alte, breit auslangende Kajtanien mitten drin. — „Mutti, Mutti, 
komm jchnell, jchnell! Ach, die Menge Siegen —! Sind es Stegen — ? 
Sind es —?“ Das ſprudelt nur jo heraus. Slink gehen muß es ja aud, 
denn der böſe Lokomotivführer wird unferm Sreundchen zu Gefallen nicht 
bremjen. — Schon jteht Mutti neben ihrem begeilterten Jungen: ‚Aber 
Hanjemann, das jollen Siegen fein? Du bilt mir der rechte! Haft du ſchon 
mal jolche Siegen gejehen mit beweihen ? — Da, ſchau hin! — nod drei 
Stük — und jo bunt geflekt. — Wie der eine ſich jtreckt!" — „®, Mutti, 
der hat eben ausgejchlafen! Hahaha! — So madt ja unfer ‚Treff‘ auch 
immer. — Mutti, jind®’s Damhirſche?“ — „Na ja doch, mein Schäfchen.“ 
— — Und das freundlich belebte und belebende Bild ilt verſchwunden; durd) 
dichten Buchenwald, der ſich am See hinzieht, geht die Fahrt weiter, raljelnd 
und prajjelnd der Reichshauptitadt zu — —. 

„Au, das war fein!" — Und dem Hanjeken glühen noch ordentlich die 
Baden. In dem jteckt ein Weidmann! — Mutti muß „erzählen“ und auf 
hundert Sragen antworten. Sie ilt eines Forſtmanns Tochter und weiß wohl 
Bejcheid mit allem, was in Wald und Feld wählt und wechſelt, wandert und 
fliegt, Rrieht und gräbt; fie kennt unjer liebes Wild und fein Leben beſſer 
als viele Leute, die jich jtol Jäger nennen und jo Rlug reden, dab man 
faſt glauben möchte, fie jeien Nimrod und Lederitrumpf in einer Derjon. Ein 
drolliges Dölkchen ! 

Sreue dich, Hanjeken, daß du ſolche Mutter halt. — 

Jenes Dammildrudel, an weldyem das Dampfrof mit jeinem langen 
Schweife eben prujtend und zilchend vorbeigetoft ilt, hat jich durch den Lärm 
nicht im geringiten jtören lafjen in feiner bejchaulihen Ruhe und in der 
genußreihen Arbeit des Wiederkäuens; nicht hundert Schritt von den 
Schienen lagert die Gejellihaft der Schalengänger jo maleriſch gruppiert, 
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Pfaff. Connewitz, Wildgatter, Mai 1905. 
Dammwild. Weißer Kolbenjpießer im Haarwedjel. 


als habe ein gejchickter Regiljeur die Rollen verteilt und die Plätze 
bejtimmt. Das jchmiegt und räkelt ſich auf dem grünen Plüjch der Wieje 
ſo behaglih und wohlig wie ein Serienkadett in feinem weichen Bette 
daheim. Dabei werden von dem Wilde manchmal ganz wunderlihe Lagen 
eingenommen: man könnte fürchten, das betreffende Stück ſei tot. Aber 
dann hebt es plößlih den Kopf und wirft ihn zurück, jchlägt mit den 
Lauſchern und beit nach irgend einer Stelle jeines Körpers, wo ein freches 
Injekt jeine Stid und Saugfertigkeit übt. Ja, dies fchwirrende und 
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Pfaff. Leipzig, Gatter, 15. uni 1908. 


Dammild. Ajender Kolbenhirjd). 


krabbelnde Gejchmeiß! Es wird dem Hochwild (wie unjerm Dieh) oft 
zur entjeglichen Plage und bereitet ihm jogar nicht jelten ein qualvolies 
Ende. Rachen= und Hautbremjen gehören zu feinen ſchlimmſten Quälgeiltern. 
Leberegel, Bandwürmer, Milzbrand- und Tuberkulojebakterien und was 
jonjt noch als „liebevoller“ Gaſt höherer Tiere jein Dajein friltet, fie alle 
ſuchen natürlich auch unjer Damwild auf; nicht zu vergeljen, der blutgierige 
Holzbok und die freche Hirjchfliege. Die beiden leßtgenannten mehr be- 
lältigend als gefährlid); von ihnen hat der Menſch gleichermaßen zu leiden, 
d. h. nur der zimperliche, verweichlichte, denn wirklichen Schaden verurjachen 
jene Rleinen Walddämonen nidt. 

Aud die Biesfliegen jind hier zu erwähnen, und gejchehe es nur 
deswegen, damit ihre Larven vorkommenden Salles beachtet und erkannt 
werden, der Wiſſenſchaft zum Nutzen, dem Wilde zum Segen. Dieje Larven 
werden gewöhnlich Engerlinge genannt, was aber bei Laien zu arger Der- 
wirrung Anlaß geben Rann, da dieje ekelhaften jchmußig=gelbweißen, 
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Pfaff. i Leisenau b. Colditz, Wildgehege, Juni 1906. 
Dammwild. Schlafender Kolbenhirjd). 


runden oder flachen, etwa drei Sentimeter langen Gebilde mit der wurgzel- 
zeritörenden Entwicklungsvoritufe unjers volkstümlichiten, im Mai fliegenden 
Käfers nicht das mindelte zu tun haben. Die eine „Sorte“ diejer Larven 
\hmaro&t im Rachen, im KehlRopfe und fogar in der Luftröhre der hirſch— 
arten und verurſacht heftigen Hujten, Eritickungsanfälle und endlich den 
Tod; die andere, minder graujame, haujt in eitrigen Beulen unter der 
Decke (Haut) und jeßt den Tieren mit furchtbarem Juckreiz ſchändlich zu. 
Bisher hat man angenommen, daß die haut- und Racdhenbremjen unjer Dam— 
wild verjchonten, aber neuere Beobachtungen, aus der Uckermark und aus 
Weſtpreußen, jcheinen leider das Gegenteil zu beweilen. — Wenn ſich der mehr 
auf Trophäen (Geweihe) erpichte Jäger nicht jonderlich um derartige Erjchei- 
nungen kümmert, jo wird es vielleicht die Hausfrau tun, durch deren Hände das 
erlegte Stück auf dem Wege zum Eiskeller und weiter zur Bratpfanne geht, d.h. 
wenn jie eine kluge und tüchtige Hausfrau iſt. War es doch eine Dame, weldhe 
zuerjt auf das Dorkommen von Haut=,‚Engerlingen“ beim Damwild aufmerk- 
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Pfaff. Connewitz, Wildgalter, Fuli 1900. 
Ruhendes Damwildrudel. 


Jam madte! Die große Menge unjerer Jäger legt ſich ja überhaupt viel zu 
wenig aufs Beobadıten, was jehr zu beklagen iſt. In der Regel wird Seit: 
mangel oder nicht ausreichende zoologiſche Dorbildung als Entjchuldigungs= 
grund hierfür angegeben; aber in neunzig Sällen unter hundert trägt nichts 
anderes die Schuld daran, als üppig entwickelte — Bequemlichkeit. 


Unjer Damwildrudel an der Bahnſtrecke wird nun allmählich munterer. 
Das Wiederkäuen ilt beendet; der mächtige Panjen verlangt nad) friiher 
Süllung, der Hunger meldet fi, und fo zieht die Geſellſchaft auf ÄAfung. 
Da ilt dem Dammwilde jo ziemlich alles recht an Kräutern, von welden es 
auch folche nicht verſchmäht, denen weder Edelhirich nod) Reh einen Geſchmack 
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Pfaf. Connewitz, Wildgatter, Fuli 1906. 
Ruhendes Dammwildrudel. 


abgewinnt. Das Laub mancher Weichhölzer jchäßt es bejonders; Brombeer- 
blätter und =rankenjpigen jind ihm ein Leckerbiljen, und ſeine Dorliebe für 
Kajtanien bringt ihm oft Derderben, aber indirekt, denn wo dieje zur Winters- 
zeit gejchüttet werden, dahin zieht es die Damhirjche wie mit magnetijcher 
Gewalt, und ihrer viele erhalten bei der Gelegenheit die Kugel, wenn nicht 
gar den Schrothagel aus der Slinte eines nur auf „Fleiſch“ bedachten Schießers. 
— Stehen Kajtanienbäume im Revier, jo richten jich wohl die älteren Hirjche, 
die Schaufler, auf den Hinterläufen in die Höhe und ſchlagen von den erreich— 
baren Sweigen die reifen jchönen braunen Srüchte herunter. Und bei der 
Auflefe gibi es dann manchen derben Knuff und Duff, den die Feinſchmecker 
einander verjeßen. 

Am Rande des Beitandes hat der fürjorgende, auf das Wohl und 
Gedeihen jeines Wildes bedachte Heger Salzlecken zurecht gemacht. Das jind 
bis zur oberen Kante in die Erde eingegrabene Holzrahmen oder Kälten, 
gefüllt mit gereinigtem Lehm, welchem ein gut Teil Kochſalz, etwas phosphor- 
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Pfaff. Connewitz, Wildgatter, Juli 1900. 
Ruhendes Damwild läßt ſich von Staren das Ungeziefer abjuchen. 


Säugetiere II. 
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Connewitz, Wildgatter, April 1907. 
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Jap. Connewitz, Wildgatter, Fuli 1906. 
Dammild. DBeendigte Mittagsruhe. Spießer fi) reckend. 


jaurer Kalk (zur Knochen-, rejp. beweihbildung) und gewille aromatilche 
Stoffe beigemengt werden. Wenn man dem Damwilde dieje ihm hochwill- 
Rommene Ertrabeigabe zu jeiner Nahrung bietet, wenn man dafür forgt, daß 
der Wald, den es bewohnt, nicht von haſelnuß-, himbeer- und Brombeer- 
ſträuchern, Ajpen, Weiden, Erlen ujw. allzu jtark gejäubert wird, wie es 
die Schablonenkultur leider Tiebt und übt, wenn man jchon zeitig im Herbite 
die Fütterungen bejchickt, wo die billige Lupine nie fehlen jollte, dann dürfte 
dieje Hirjchart durch Derbeifen von wertvollen Sorjtpflanzen oder durch 
Schälen Raum einen irgendwie nennenswerten Schaden anrichten. In der 
Meile wie Rotwild jchält der Damhirſch überhaupt nie: er zieht die Rinde 
nicht in langen Streifen von den jüngeren Bäumen ab, jondern beknabbert 
dieje mehr in jchräger Richtung. Damwild ilt alfo in bezug auf ſeinen Speije- 
zettel viel bejcheidener als jeine Herren Dettern, und da es nicht für weites 
Umherwandern ſchwärmt und ihm, bei fonit „anſtändiger Behandlung”, 
auch Reviere mit verhältnismäßig wenig Wald genügen, jo Rann es 
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M. Steckel. Tillowitz, Schlesien, 6. Fuli 1907. 
Damwild. Schwarzes Alttier und zwei Kälber. 


überall aufs wärmjte zur Einbürgerung empfohlen werden, zumal es mit 
den Rehen in durchaus gutem Einvernehmen lebt. Und wenn dann die Jagd- 
nachbarn jo veritändig find, ein Kartell zu ſchließen, jich über den Abſchuß 
zu einigen, dann winkt ihnen manch hoher Genuß, wie auch verjciedene 
Goldfüchſe mehr, lujtig Rlimpernd in die Jagdkaſſe einjchliefen werden. Denn 
das zur Strecke gebrachte Damwild verwertet ſich ganz vorzüglid. Und es 
hat auch wohl noch niemand denjenigen Nußen angezweifelt, welchen erlegtes 
Damwild einträgt; auf einem anderen Blatte jteht der Wert, welchen der 
Jäger als folcher diejer Hirſchart beimißt. Es möge aber gleich hier gejagt 
werden, dak man dem Damhirjch bitteres Unrecht zugefügt hat, wenn man 
von ihm als Jagdtier, 3. B. als Gegenjtand der Birſch, mit Geringjhäßung 
ſprach. Auch heutzutage gibt es noch Leute genug, welche den Ausdruck 
„pamzicken“ mit der Miene „vornehmer“ Nichtachtung über die Lippen gleiten 
lajjen und damit doch nichts anderes beweilen, als daß ſie den Damhirſch in 
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M, Steckel. Tillowitz, Schlesien, 6. Juli 1907. 


Damwild auf einem Kahlhieb. Normale Sommerfärbung: rot mit weißer Slecen- 
zeichnung. 





Leisenau b. Colditz, Wildgehege, Juli 1906. 
Dammild. Alttier und Schmaltier im Sommerkleid. 









































































































































































































































































































































































































































af. Connewitz, Wildgatter, September 19006. 
Särbungsvariation beim Dammwild: jtarker Schaufler im Sleckenkleid, geringerer ſchwarz. 


freier Wildbahn gar nicht kennen, daß ihnen auch die von praktiihen 
Jägern verfaßten Schriftwerke, welche dieſes Thema behandeln, jehr 
wenig, vielleicht gar nicht bekannt jind. Wer Damwild nur in mäßig aus: 
gedehnten eingefriedigten Revieren gejagt — will jagen gejchojjen hat 
(denn Wildſchießen und Jagen jind zwei himmelweit voneinander ver- 
\chiedene Dinge !), der mag wohl an den „„Siegencharakter” desjelben glauben, 
ebenjo wie der Nichtjäger, der Tourilt oder Spaziergänger, dem in Parks 
und Rleinjten Gehegen das Damwild die Krümchen aus der Kaffeekuchentüte 
herausichnubbert. Im Grunewald bei Berlin jah man vor jeiner „Er: 
ſchließung“ die Damhirſche ſich an mit Wurit belegten „Stullen“ delektieren. — 

Nun, draußen, in freier Bahn, wird fich jeder, der vorher jo mitleidig 
die „einfältigen Damzicken“ bewißelte, höchlichit wundern, wenn er da einen 
guten Schaufler erlegen foll und nun merkt, wie ſchwer dieje Aufgabe unter 
Umitänden zu löſen iſt. Und wenn ihm nicht etwa der Sufall hilft, der ja 
doch auch häufig genug feine Hand im Spiele hat, wo es einem Rapitalen 
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Edelhirih oder einem alten, ganz jchlauen Rehbok gilt, dann wird der 
Betreffende gar bald feine Meinung ändern. 

— — Als Hanfeken vorhin vom Waggonfenjter aus das Damwild 
zunädlt für Siegen hielt, da war wohl der Umitand, daß die Tiere jo überaus 
zutraulih (‚‚vertraut” jagt der Weidmann) dicht an der Eijenbahn lagen, 
in erjter Linie an dem Irrtum ſchuld, welchem aud) zahlloje unkundige 
Erwachſene dort verfallen find im Laufe der Jahre; — danach die Sarbe, die 
Buntheit, das viele Weiß! Weiß ilt der ganze Baud), die Innenjeite der 
Beine (Läufe), die Unterjeite des Kopfes und ein großes Seld hinten auf 
den Keulen, welches von einem breiten jchwarzen Striche umjäumt wird; 
weiß ilt ferner der ziemlich lange, in der Mitte Schwarze Schwanz (Wedel), 
und all die runden Sleckchen der rojtrötlichen Decke find ebenjo angemalt von 
Mutter Natur. Dies ilt das Kleid des Damwildes, wie wir es am häufigiten 
antreffen. Daneben gibt es rein weiße und rein ſchwarze Stücke; beide jind 
nicht eben Seltenheiten. 

Die eingehender bejchriebene, lebhafte Färbung jedoch ziert den Dam— 
birjch nur im Sommer, während jie zum Winter hin in der Hauptjache einem 
unanjehnlihen matt braunihwärzlihen Grau weicht, das nach unten zu 
heller wird; einige Teile behalten jtändig ihr Weiß. — 

Blendende Schönheit, einen feingejchnittenen edlen Kopf wird man dem 
weiblihen Damwild ſchwerlich nachrühmen dürfen, aber diejes Schicklal teilt 
es mit vielen Hirjchdamen, und aud) die hohe Gemahlin des „Königs der 
Wälder“, unjeres Rothiriches, hat durchaus nicht nötig, erjt den Spiegel 
des Waldjees zu befragen, wer „die Schönjte im ganzen Land“ Jei; fie jelber 
it es gewiß nicht! Man betradhte nur gute Porträts von Alt und Schmal: 
tieren daraufhin, und man wird zu dem gleichen Urteil gelangen. Dielleicht 
iit diejer Mangel an Ausdruck, dieſe Nüchternheit der Grund, daß ſonſt 
anerkannt tüchtige Maler ſich bei der Daritellung weiblicher Hirjche (das 
Reh eingejchlolfen) jo leicht etwas verhauen. Ein Damjpiefer — bejonders 
der normalfarbene, im Sommerrok — it ein jehr jchmucker Öejelle, der 
Rapitale Schaufler eine prachtvolle Erjcheinung : beide brauchen ſich Reineswegs 
vor ihren Rotvettern zu verkriechen, wenn dieje ihnen auch durch Höhe der 
Geſtalt und etwas mehr Eleganz, durch gefährlichere Bewaffnung und — 
zuleßt, nicht zu geringſt — durch die Macht der Stimme überlegen jind. 

Ja, das wunderbare, den Weidmann elektrilierende, dröhnende, heraus- 
fordernde Röhren oder Orgeln des im Herbit mit dunkler Halsmähne 
geſchmückten Edelhirihes it dem Damjcaufler verjagt. Swar ruft aud) 
er zur Brunftzeit, die etwa von Mitte Oktober bis in den November 
dauert, den Gegner herbei, aber jein Kampflignal it ein jchnarrendes, 
mißtönigess — Rülpfen. Eine bejjere, treffendere und zugleich älthe- 
tiichere Bezeichnung dafür wird’s kaum geben. Audh die Schaufler 
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M. Steckel. 


Damjhaufler an 


der Tränke. 


Tillowitz, Schlesien, Oktober 1906. 





| 
’ 
i 
t 































































































































































































































































































kämpfen um die Oberhoheit beim Kahlwildrudel, jo daß es weit durch die 
Stille des Abends ſchallt, wenn die harten Geweihe aneinanderjchlagen, aber 
Scwerverwundete und Tote gibt’s bei diejen Tournieren verhältnis- 
mäßig jelten, obwohl die Augſproſſen an den Schaufeln geeignet jind, er- 
hebliche Derlegungen zu verurjahen. Hat man doch Schon außerhalb der 
herbitlihen Sturm= und Drangperiode, ja jelbit während der Seit des Ab- 
werfens, aljo etwa im Mai, geforkelte Hirjche gefunden, und da mag wohl 
Sutterneid die Triebfeder der Miljetat gewefen fein. 

Beim Rotwilde ereignet es jich hier und da, dab zwei jtärkere Hirjche 
jih verkämpfen, ihre Geweihe jo feſt verhakeln, daß fie nicht wieder von- 
einander loskommen. Dann ilt der Wald Seuge eines Dramas mit hod)- 
tragiishem Ausgang. Derkämpfte Rehböcke hat man gleichermaßen ge= 
funden, aber von Damhirſchen ilt Rein ſolcher Sall bekannt geworden, 
was ſich leicht erklärt aus dem Bau der Schaufelitangen, welcher ein 
gegenjeitiges Sejtklammern und Derfangen nicht ermöglidt. Und jo 
verlaufen denn ihre Menjuren in der Regel ohne „Blutige“, bejchränken ſich 
vielmehr auf ein Sufammenprallen, Drücken und Schieben. Öfters ver- 
treiben jid} die Damhirjche die Seit mit völlig harmlojen Rempeleien, binden 
die Klingen und üben Stoß und Gegenſtoß, wie zur Dorbereitung auf jpätere, 
ernitlichere Attacken, wobei der Ungelichicktere Haare läßt oder ſich eine 
Schramme holt. Durch derartige Neckereien wird das nebenbei äjende Kahl- 
wild nicht im mindeiten gejtört. — Manchmal jteckt die Streitlujt noch einige 
Seit nad) der Brunft dem Hirſch im Blute; er kühlt fein Mütchen an 
\hwadhen Bäumen, bearbeitet jie mit dem Geweih und knickt jie wie 
Streihhölzghen. — Da naht ein anderer Raufbold: eingelegt die Lanzen — 
— nein, die Schaufeln — und gleich entbrennt der Kampf. Das dauert oft 
bis zu völliger Erichöpfung beider Gegner, weldye dann nad beendetem 
Waffengange noch eine ganze Weile jchlaff und matt herumitehen, das Geäſe 
geöffnet und den Lecker heraushängend. Ab und an ilt auch der Derluit 
einzelner Teile des Rnöchernen Kopfihmucdes dabei zu beklagen. Im ganzen 
genommen jcheinen Damjchaufler jtreitjüchtiger zu jein als Rothirſche; aud) 
benehmen jie jicy bisweilen beim Angriff geradezu heimtükiih. Während 
zwei Schaufler die Klingen kreuzen, tritt plößlich, herbeigelockt vom harten 
Stangengeklapper, ein dritter auf den Plan, erjpäht den günitigjten 
Moment und fällt einem der beiden Paukanten in die Slanke, wobei 
es dann unter Umjtänden doc) erheblichere Derlegungen jet. Immer 
freilid) glückt ein jolhes Manöver nicht, jondern der freche Sudringling 
wird von einem der Rivalen, welche zu diefem Sweck einen Rurzen Waffen: 
tillitand {chliegen, von dannen gejagt. Übrigens läßt öfters der im Duell 
jiegreihe Schaufler, wenn er den unterlegenen verfolgt, ein Ichmähendes, 
dumpfes „Grollen“ vernehmen: bo bo bo bo bo —. Iſt ein Platzhirſch durch 
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heißes Gefecht jtark mitgenommen, jo kann es gejchehen, daß ein frijcher 
Recke (der ihm an Kraft nicht gleicht), wie im ſicheren Dorausgefühl des 
Erfolges, ihn ganz gelafjen angreift, zur Flucht zwingt und nun — ein wirk- 
liher tertius gaudens — für einige Tage die Stelle des Entthronten beim 
Rudel einnimmt; dann folgt der Sreveltat die Rache, und der inzwilchen 
ausgeruhte rechtmäßige Beſitzer der Herricherrechte erobert die verlorene 
Dolition zurück. 

Der andre aber denkt: wie fein 

War’s, König auch einmal zu jein. 


Nicht felten gefchieht es, daß in einem Rudel, welches jich niedertun will, 
Neid und Unverträglichkeit jich häßlich bemerkbar machen: der Stärkere gönnt 
dem Schwächeren nicht das Bett (Lager) und die Schaufler benehmen ſich dem 
Kahlwild gegenüber nichts weniger als höflich und rückjichtspoll und Ichreiten 
Jogar zu Tätlichkeiten. — Wenn in zwei Dam-Damen der Sankteufel fährt, 
\o jtellen fie jich auf die Hinterläufe und führen mit den Dorderläufen kurze 
Diebe gegeneinander, jo wie es auch die Rothirjche tun, wenn ſie abgeworfen 
haben. — Auffallend gejchickt verjteht der Schaufler, zwiſchen Lücken in 
Säunen oder eng jtehenden Bäumen bei ziemlich fördernder Bangart durch— 
zujchlüpfen, jogar wenn er ein weit ausgelegtes beweih trägt; mit leichter, 
Örehender Bewegung wirft er das Haupt im Bogen von rechts nad) links — 
oder umgekehrt — und jchraubt jich jo gewiljermaßen vorwärts. 

Der junge hirſch ſchiebt mit Beginn jeines zweiten Kalenderjahres (des 
auf jein Geburtsjahr folgenden aljo) jchlichte Spieße, mitunter aud nur 
ganz Rurze, aus einiger Serne Raum wahrnehmbaren Knorren. Im all: 
gemeinen werden dann näcdltes Jahr abermals Spieße aufgelegt, die zwar 
ebenfalls noch nicht die bekannten, für hirſchgeweihe jo charakterijtiichen 
grundftändigen, oft herrlidy gekrauften Rundwülite, Rojen genannt, haben, 
jondern nur eine Reulige, höckerige, vielfach gefurchte Derdickung zeigen, 
während die Spißen jet länger und feiner, dünner ausgezogen Jind ; die |pätere 
Biegung wird ſchon durch leichten Schwung angedeutet. Oftmals jedoch wird 
dieje zweite Spießeritufe überjprungen, und wir jehen den künftigen Schaufler 
gleid) als „Sechsender“ vor uns, dejjen jchlanke, glatte Stangen je eine Aug: 
und eine Mitteljprojje haben. — Weiterhin ſpricht man vom Knieper oder 
Löffler (Schneider), vom angehenden, vom guten, vom kapitalen Schaufler. 
Bei letzterem weilt der abgeflachte Endteil der Stange, die Schaufel im 
eigentlihen Sinne, eine Breite bis zu 25 Sentimeter auf, doc, wird dieje 
Mächtigkeit nur jelten erreicht. 

Aud) des Damhirihes Schaufeln werden, wie die Stangen anderer 
hirſcharten — vor allem aliatiiher —, in Majjen zu Runitgewerblichen 
Gegenjtänden, zu Möbeln, Kronleuchtern, Uhrgeitellen und dergleichen 
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Tillowitz, Schlesien, Oktober 1900. 


IT, Steckel. 
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Damſchaufler an der Tränke. 
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Pfaff. Connewitz, Wildgatter, März 1907. 


Damſchaufler mit abnormem Geweih. 
















































































































































































JEyaHyE- Connewitz, April 1907. 
Damjchaufler, die Dickung verlajjend. 


verarbeitet. Die großen modernen eingezäunten Reviere und die Wild- 
parks liefern viele Abwurfitangen, welche hier verhältnismäßig leicht 
zu jammeln jind, weil man die Dläße ziemlih genau kennt, wo die 
hirſche zur Seit des Abwerfens jtehen. Schon einige Wochen, bevor diejer 
Derlujt des Kopfichmuces bei den Hirichen eintritt, Tockert jich allmählich 
der Sulammenhang der beweihltangen mit den aus dem Schädel hervor- 
tragenden Stirnzapfen, den „Koſenſtöcken“, und eines ſchönen Tages Rnackt 
die eine Stange weg, bald darauf in der Regel aud) die zweite. Sofort 
beginnt das neue beweih zu wachſen, und in wenig Mlonaten hat der 
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hirſch die volle Pracht feiner Kopfzier wieder erlangt, jie mag jo vielzadkig 
und jo jchwer fein, wie fie will. In jedem Jahre dasjelbe Spiel der Kräfte. 
Man ſtaunt mit Recht: welch eine grandioje Neuſchaffung in jo Rurzer 
Seit! Und man denkt an den ausgeltorbenen Riejenhirjch, den Megaceros, 
der noch während einer gar nicht allzu fernen Epoche der Erdgeitaltung 
über die europäifchen Moorgelände wechlelte, über das Moor und 
über waldlofe Slächen, denn es ijt nicht anzunehmen, daß er mit feinem 
bis zu drei Meter ausgelegten, wirklidy fabelhaften Geweih durch Ge— 
hölz und Dickicht gezogen fei. Unter diejfen ins Mleer der Dergangenheit 
hinabgefunkenen Giganten des Hirſchgeſchlechts hat man zwei verjciedene 
Typen herausgefunden; die Geweihe beider waren jchaufelartig verbreitert, 
aber nur bei dem jchwächeren, dem Megaceros Ruffi, dejjen Rejte ein 
deutjcher Sorjcher bejtimmt hat, jehen wir den Charakter der Schaufel- 
bildung gewahrt, welcher unjerm Damhirih eigen it: Aufbiegung der 
Stange nah oben und Auszackung der Schaufel am hinteren Rande. 

Ob unjer präcdtiger Damhirſch von jenem Riejenhirjch verflojjener 
Jahrtaujende, den man mit dem „grimmen Schelh“ des Hibelungen- 
liedes hat identifizieren wollen, abjtammt, das wird wohl eine offene 
Stage bleiben. Daß der Damhirſch jchon früher einmal, vor dem Dilupium, 
d. h. vor der ungeheuren Dergletjcherung, die Europa heimjuchte, in unjern 
Begenden zu Haufe war, das ilt durch Funde *) unbeitreitbar erwiejen. Jetzt 
heißt es nur allgemein, daß der Damhirſch zu uns gebracht jei aus den 
„Mittelmeerländern”, wo er hier und da noch urheimiſch vorkommt, be— 
ziehungsweijle vorkommen joll, denn genaue Sejtitellungen darüber jind jeßt 
wohl Raum noch zu machen. Im Mittelalter iſt er für Schweiz und Elſaß 
nachgewiejen. In England, wo es in vielen Darks „herdenweije” gehalten 
wird, ilt Damwild vielleicht ſchon vor dem Einfall der Dänen eingeführt 
worden, und zwar aus Norwegen; |jpäterhin aber muß Dänemark als die 
Hauptbezugsquelle angejehen werden, von wo es im letzten Drittel des 16. Jahr— 
hunderts nach Deutjchland gelangte, zuerſt nad) Kurheljen. In Brandenburg 
hielt es jeinen Einzug unter des Großen Kurfürjten Regierung, und Friedrich 
Wilhelm I. verpflanzte es nach Pommern. Sein Wohngebiet vergrößerte jich 
dann Schritt vor Schritt, und in Oſtpreußen gibt es Dammwildreviere, die ſich 
jehen laſſen Rönnen! In den baltijchen Provinzen Rußlands breitet fich das 
Damwild erfreulih aus; es überjteht den Winter dort bejjer als das Reh: 
wild. — Man ilt jo einjichtsvoll geweſen, es ſogar in Neuſeeland einzu= 
bürgern, mit gutem Erfolge. 


*) Bei Belzig in der Mark Brandenburg wurde 1883 ein volljtändiges Skelett 
mit Schaufelgeweih aus dem Süßwajjerkalk ans Licht der Gegenwart befördert. — 
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Pfaff. Connewitz, 26. Oktober 1903. 
Dammild. Mutterwild mit jäugendem Kalbe. 


Übrigens kennt die Wiſſenſchaft feit etwa 30 Jahren einen geflecten 
Damhirih, der in der Sarbe ein wenig, in der Bildung jeines Geweihes 
aber nicht unerheblich von dem unjern abweicht. Er iſt heimilch in der Land- 
Ihaft Luriltan im weltlichen Perlien und wohl auch in Mejopotamien. Der 
berühmte Soologiihe Garten in London bejaß mehrere Eremplare diejes 
interejjanten Dambhirjches, welher — im Gegenjaß zu dem „gewöhnlichen 
— nun aud) in die Berge hinaufiteigt, während es jein europäilcher Bruder 
dem Edelhirſch überläßt, gelegentlih einen „höheren Standpunkt” einzu— 
nehmen und gleich der flinken Gemſe die Welt „durch den Rik nur der 
Wolken” anzuäugen. — Man hat jenen aliatiihen Heuling der Hirſch— 
familie Cervus mesopotamicus getauft; aud) Dama mesopotamica nennt 
ihn der Sorjcher, und hiermit verwendet er ein Wort, welches jchon im alten 
Rom gebräudhlich war, wo jedoch mit dama oder damma ebenfalls das jtahl- 
jehnige Krickelwild der Alpen und — vielleicht — die Gazelle bezeichnet 
wurde. Möglicherweile hatte damma etwa gleiche Bedeutung wie unjer 
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Pfaff. Connewitz, 2. November I9oß. 
Dammwild in der Brunftzeit: vor dem Bejchlag. 








Ausdruck Geiß, Tier im Sinne von weiblihem Reh, hirſch. Im Althoch— 
deutjchen begegnen wir dämo und tämo, und als das Rad der Jahrhunderte 
wieder eine Strecke vorwärts gerollt it, |pricht man „bei uns zu Lande“ 
von Damhirz und Danhirz. Iſt es nicht beluftigend und lehrreich, alle die 
Namen prüfend zu betrachten, mit welchen der biedre Schaufler im Laufe 
der Seiten belegt wurde ? Nicht wundernehmen darf es, daß diejer und jener 
Jäger |päterhin bei Danhirz an — Dänemark dachte, daß man geradezu 
Dänhirſch jagte. Andere hielten (weil jie weder von tämo und dämo, nod) 
von dama etwas wußten) Tannhirſch und Tannenhirich für „echter“ ; Dähel, 
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Pfaff. Connewitz, 2. Oktober 19006. 
Kämpfende Damhirjche (weißer Spießer und geringer jhwarzer Schaufler). 








Herrmann. Richmond Park, London, Oktober 1900. 
Kämpfende Shaufler. 
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; Pfaff | J Connewitz, 
Damjchaufler nad) dem Abwerfen der Schaufeln geforkelt. 


Dandl und Damling treten auf, und ſchließlich leitete man — natürlich! — 
Damhirih auch von Damenhirih ab, was wahrjcheinlich auf feinen halb- 
zahmen Sujtand in Park und Wildgarten zurückzuführen it, wo er den 
Damen das Sucderbrot artig aus der Hand nahm. Diejenigen ſtolzen Nim— 
rode aber, welche jpöttilchen Tones von „Damzicken“ reden, bringen es 
jtellenweile jogar fertig, das jchmeichelhafte Adjektivum „dämlich“ von „Dam“ 
herzuleiten, was an jich allerdings dämlich genug ilt. — Der hieroglyphilche 
Name unjeres Birjches iſt „hanen“; auf den Wänden ägnptijcher Grab— 
kammern jieht man ebenjo trefflih charakterilierende Abbildungen von ihm, 
wie auf aſſyriſchen Monumenten. 


* * 


* 

— — hier ftußt unjer (natur- und ſprachgeſchichtlicher) Dam- 
hirſch plößlih, dehnt und reckt ſich, indem er die Schaufeln weit 
zurüclegt, wirft auf, verhofft; — dann wird er flüdhtig und üt 
bald aus dem grauen Altertum zurückgelangt in die Wirklichkeit des 
20. Jahrhunderts, aus der Gegend von Ninive oder Bent Kallan ins 
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deutiche Jagdrevier. Er nimmt feinen Stand in einem Sichtenjtangenort, 
an den fich einerfeits eine dichte Eichenſchonung ſchließt, anderjeits Selder 
unter hoher Kultur, wo der Tiſch mit Leckerbiljen reich bejeßt ijt. Bejonders 
ein Kleejchlag lockt hier das Wild herbei; jelbit am hellen Tage ſucht es- 
ihn auf, wenn es Luſt hat zu einer-kleinen Ertramahlzeit. Das tut nun 
freilih der brave Schaufler nicht, von dem eben die Rede war, denn 
einige unliebjame Erfahrungen, die er gejammelt hat, mahnten zur Dorjicht 
und gaben ihm die Lehre, dag Macht und Dämmerung jeine beiten Sreunde 
jind: im Tagesliht hat er jchon das peinliche zijchende Pfeifen der Kugel 
gehört. Das eine Mal war’s im Srühwinter, als unvermutet die Erde mit 
Schnee, dem himmliſchen Streuzucker, leicht angeweißt war. An einem lang= 
Jam fliegenden Bache unterhielt er ſich gerade flüjternd mit einem Schmaltier 
in der uns Menſchen nur zum Teil veritändlichen Sprache des Dammwildes. 
Da empfand er plößlic) einen furchtbaren Schlag und lag am Boden, ehe er 
jich dejlen verſah. Er wollte aufitehen, aber die Glieder verjagten den Dienlt, 
und ein jtechender, brennender Schmerz lief über jeinen Rücken hin. Alle 
Sajern jpannte er an, wälzte jich von einer Seite auf die andere, fühlte dann 
glücklicherweije jeine Kraft zurückkehren und erhob jich auf die Läufe in dem 
Augenblick, als ein Menjch, von dem Birſchſteige her, der etwa hundert Schritt 
entfernt, dem Bache folgend, ſich hinzieht, auf ihn zujchritt. Das Schmaltier 
war verjhwunden. Näher Ram der Mann im grünen Rod; in jeiner Hand 
blinkte ein langes Meſſer. Und nun — unſer hirſch — Rurz herumgejchwenkt, 
den Bad} überfallen und — heidi und davon! — Was war gejchehen ? Etwas 
gar nicht jo Merkwürdiges: ein Jäger hatte jich auf dem erwähnten, von Blättern 
und dürrem Gezweig gereinigten Dfade vorjihtig angejchlihen, hatte auf 
den Hirich gejchoffen und ihn „gekrellt“, d. h. die Kugel war dicht über der 
Wirbeljäule durchs Wildpret (Fleiſch) gefahren und hatte eine rajd) vorüber- 
gehende Lähmung hervorgerufen, welche den Schaufler im Seuer auf die 
Decke warf. In hohen Sluchten — ab und zu mit allen vier Läufen zugleich 
Ichnellend — brachte jich das Schmaltier fofort in Sicherheit. — Der Jäger, 
welcher ein Neuling auf Dianas Pfaden war, lehnte die noch rauchende Büchſe 
an einen Baum, 30g das Weidmeljer und jchritt auf den am Boden liegenden 
Dir zu, um ihn abzufangen. Schon war (jo meinte er) die Beute fein, 
\hon jah er wohl im Geijte die jtattlihen Schaufeln von feines Simmers 
Wand herabwinken —, da änderte jich die Lage in der gejchilderten Weile, 
und mit einem nicht eben jehr jchlauen Gejichtsausdruck blickte der Schüße 
dem Schaufler nah. 3war glaubte er noch, daß man diejen ſpäter, wenn 
der auf Schweik gut arbeitende Hund geholt werde, ganz beitimmt bekäme, 
indejjen ein wenig unbehaglih ward ihm doch zumute, als er die Fährte 
des Davongeeilten betrachtete und nach einigen hundert Gängen (Schritten) 
gar keinen Schweiß mehr fand. — — 
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Connewitz, Oktober 1008. 


Dammwild. Weißer Brunfthirih auf der Wildfährte. 





Connewitz, Oktober 1908. 


Damjhaufler mit dem Ruckjak des geflüchteten Photographen. 





































































































































































































Pfaff. | Connewilz, Oktober 1908. 
Weißer Damſchaufler in der Brunft, jchlagend. 


Seit jenem Abenteuer ilt unjer Schaufler äußerit vorjichtig geworden, 
wenn auch die Wunde, ohne Schaden zu hinterlaljen, feit und gut vernarbt 
war. Und jo hat er es mit der Seit auf eine beträchtliche Sahl von Jahren 
gebradjt, und der Derwalter des Reviers, Oberförſter Röckel, wußte beinah 
Wunderdinge zu erzählen von diefem Rapitalen „alten Herrn“, den er jelber 
und jeine Beamten nur in längeren Swijchenräumen ungemein jelten nıal auf 
einer Schneije zu jehen bekämen. — 


* * 
* 


Die ‚Tage der Roſen“ ſind vergangen; längſt abgeblüht haben die 
Akazien; der wilde Mohn leuchtet nicht mehr am Wegrand, und von den 
lieblihen Kornblumen entfaltet ſich die zweite Pradt, welche nicht im 
Roggen und Gemenge die tiefblauen Sterne einzeln zeigt, jondern ſich auf 
den Kartoffeläckern zu vollen Büſchen entwickelt hat, wo der kundige Seld- 
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wanderer noch im September und Oktober manchen Strauß pflückt. — Derhallt 
jind Senjenklang und Erntereigen. Eiche und Bude malen ihr Laub mit 
den Sarben des Herbites. Sleikige Holzjchreier tragen Winterporrat vom 
Dark des Gutshofes nad dem Walde hinüber. Südwärts ziehender Kraniche 
Schrei tönt hoch herab aus klarer Luft — —. | 

Der Abend jeßt früh ein, und es ilt ſchon recht Rühl. — Die Nacht geht 
hin. — Am Morgen wallen Nebelſchwaden über die Wiejen, von den Torf= 
jtihen her, und durch den brudhigen Beitand weben Erlkönigs Töchter ihre 
Schleier. 

Still am Walde Tiegt die Oberförjterei. Swei Käuzchen rufen ſich. Ab 
und zu Rlirrt eine Kuh mit der Haltkette. 

Da wird im Giebel ein Seniter hell. Gleich darauf hört man jchlürfende 
Schritte am Pferdeitall. Das it der alte Werner, der „Holzkutſcher“. Er 
kommt pünktlich wie ein Uhrzeiger, um den Wagen zweiter barnitur zu be- 
\pannen. Denn jeines Herrn Sreund joll um fünf Uhr zur Birſch fahren, 
und wenn der einen guten Hirjch ſchießt, jo iſt's Werners Schaden nicht. — 

Kaum eine Diertelitunde ilt vergangen, da hat ſich der Jäger ſchon 
neben Werner auf dem zweiligigen Wagen zuredtgerückt. Er zieht den 
Sodenmantel feit um die Schultern. Werner hat den gejpendeten „Cobak“ 
angeiteckt, pafft mit Genuß und Ienkt die getreuen Braunen waldein. — 
Wie wunderbar ijt jo eine Sahrt! Noch dämmert es nicht. Dunkel ringsum. 
Nur oben zwilchen den Wipfeln der Sichten ein hellerer Strich. Aber die 
Gäule Rennen hier jeden Quadratfuß Weg, jede Wurzel, jedes Loc, und jo 
geht’s rültig dahin. — „Ob wir den Starken wohl diejes Jahr Kriegen, 
Werner ?” — „Aber na ja, Herr Major, ich denk’ doch jewiß. Wir werd’n 
mal nach Jagen 27 fahren; da hat’n der eine BHilfsföriter jo vor’n Tag’ acht 
jejehn. — Na, und wenn da nicht, denn vielleicht an der Siegelei —.“ 

Die Pferde traten auf dem feuchten Boden durch, daß es ſpritzte — 
quitſch — quatſch, und der Wagen neigte jih manchmal bedenklich zur 
Seite. Es klapperte und rajlelte. Aber durch jolhe Geräuſche läßt jich das 
Wild meiltens nicht jtören; man darf nur nicht jtillhalten, ſobald es den 
Wagen eräugt hat; wenigjtens muß das ganz vorjichtig gemacht werden, 
wie denn überhaupt das Birjchfahren eine eigene Kunjt it, die gelernt 
lein will. — 

Nach und nach war’s heller geworden, man vermochte größere Gegen— 
jtände mit dem Doppelglaje leidlich zu unterjcheiden, und nicht allzu lange 
währte es, jo bemerkte man auf den Geitellen und Kulturen hier und da 
Mutterwild mit Kälbern ; jämtliche drei Sarbenvarietäten Ramen zu Geſicht. — 
Jett erinnerte der Major daran, daß er einit an der Stelle, welche man eben 
paflierte, einen geringen hirſch mit einem verkrüppelten Geweih geicholjen 
habe. Es war ein hirſch mit jogenanntem „Doppelkopf”. Das ilt ein Gebilde, 
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Connewitz, November 1908. 


Weißer Damjdaufler, jid) niedertuend. 
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Säugetiere II. 












































































































































































































































Ffaf. Connewitz, November 1908. 
Weißer Damjpießer in eigenartiger Ruhejtellung (Vorderläufe gekreugt). 


weldyes bei Damhirjchen öfters beobachtet wird: die vorjährigen Spieße 
wurden nicht abgeworfen, und unter ihnen hervorgequollen iſt der Baultoff 
des neuen beweihes, deilen Rojen dann dem alten als Unterlage dienen. 
So einen hirſch mit „Doppelkopf“ erlegte des Oberföriters Gaſt damals nahe 
der Gretchenbrüce, und er bejpriht nun mit dem biederen Rofjelenker den 
ganzen „Sall“ von A bis 5, wie das die Jägersleute gern zu tun pflegen, 
auf folhe Art ihre bedeutfameren Abenteuer immer aufs neue durdhlebend. 
Jener hirſch war auch noch deshalb bemerkenswert, weil er zufällig Eckzähne 
hatte, die beim Damwild recht ſelten, noch jeltener bei Rehen, aber beim Rot- 
wild ftets angetroffen werden. Dieje oberen Eckzähne heißen Haken, aud 
Granen, Granel, Kufen, und werden als Trophäe hochgeſchätzt; der Gold— 
ſchmied verarbeitet fie gejchickt zu Nadelköpfen, Broihen, Uhrketten: 
anhängern ulw. — 

Abnorme Geweihe tragen Damhirjche ziemlich oft. Schwädhliche, krän— 
Belnde, an den Solgen von Schukwunden Ieidende Stücke, „Kümmerer“, 
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Pfaff. Connewitz, 15. November 1908. 
Damjdhaufler, ſich reckend. 


bringen am häufigiten derlei regelwidrige Bildungen hervor, welche der 
Jäger auch widerjinnig oder monjtrös nennt. Das Rehwild ijt ebenfalls 
nicht arm daran. 

— Aus dem Jagen 27 war heute das Wild wie weggehert. — Auf der 
Dienitwieje des Förſters, in deſſen Schußbezirk man eben gelangte, 
tanzten die letzten Webelgeitalten vor dem jacht wehenden Morgenwinde 
daher, und — da ſtand aud, dicht am Waldrande, ein Rudel Damwild. Wohl 
waren ein paar gute Schaufler dabei, aber der gejuchte „Geheimrat“ |chien 
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Pfaff. Connewitz, Februar 1909. 
Damjcdaufler, jchöpfen?. 


vor der Brunft jeglicher ÖGejelligkeit abhold zu fein. Den hochklingenden 
Titel hatte man ihm beigelegt, weil er jeit Jahren jo fabelhaft heimlich 
geworden war. — 

„Halt mal an! — Was ilt denn das da hinten?” — In einer Ede 
der Wieje bewegt ſich etwas Rotes — ſchleicht, richtet ſich auf, duckt ſich 
und Ipringt dann plößlid zu —. „Aha! Sreund Reineke. — Na, wenn 
du di mit Mäujefangen nüßlih madjt, jo follit du Srieden haben.“ — 
„Iſt auch bejjer, hier nicht jchießen, Herr Major. Ich mein’ man wegen 
dem Schaufler.” — ‚Recht, Werner, recht! — den wollen wir uns doch lieber 
nicht vergrämen. Laß alle Füchſe laufen. — Weiter —.“ 

Hhuſch — auf einen Gatterpfoiten jeßt ſich ein Dogel mit langem, jpigen 
Schnabel und dunklem, wei gezeichneten Gefieder, ungefähr jo groß 
wie eine Turteltaube. Er läßt das Suhrwerk ganz nahe heran und richtet 
ohne Scheu den Blick auf die jchnaufenden Dferde. Der Rutſcher könnte ihn 
mit der Peitſche erreichen. Das ilt Sreund Tannenhäher, der jich zum Berbit 
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af. ö Connewitz, Wildgatter, Fulı 1909. 
Streitende Alttiere. 


auf die Wanderjhaft begeben hat und in öltlihen Gegenden unjeres 
Daterlandes den Jäger auf einſamem Pirſchgange oft durch fein zu— 
traulihes Wejen erfreut. Aber heute hat der Major Reine Seit zu ornitho= 
logiiher Unterhaltung. Aljo abermals: weiter —. An der siegelei 
wird zunächſt auch vergebens gejucht, und kreuz und quer ruckelt das Wald- 
gefährt durchs Revier. Die Sonne ilt jchon ein gut Stück emporgeitiegen auf 
ihrem Bogenpfade; ihre Strahlen dringen auch zu den tieferen Stellen des 
Gehölzes, wo freilih Adlerfarn oder Brennejjeln von eritaunlih üppigen 
Wuchſe manchmal die Sernjicht hemmen. Und es ilt inzwilchen auch recht hübſch 
warm geworden; der Lodenmantel wird in den Rudjack geitopft, der hinten 
an der Sitlehne hängt. So ilt der Jäger völlig frei in feinen Bewegungen. — 
Das Wild hat ſich zumeijt niedergetan; es ilt müde vom Herumziehen. An 
verjchiedenen Orten jieht man ſitzende Stücke, dort mehrere Schaufler, welche 
der Ruhe pflegen; jie „döſen“, ſie nicken ein, wie der greije, „auf die Poſtille 
gebückte” Schulmeilter im Großvaterituhl. — — 
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Ffaf. Connewitz, Februar 1908. 
Dammwild. Schmaltier, einen Graben überfallend. 


Und immer noch müjjen die Kleinen, wackeren, ausdauernden Braunen 
in langjamer Gangart von einem Jagen ins andere den Pirihwagen 
Ichleppen — —. An einem Kreuzungspunkt wird ein kurzer Kriegsrat ge— 
halten. „Ja, was nun, Dater Werner ? Ich glaube, wir Rehren heim, denn 
den Kapitalen erwilchen wir doch nicht; der Racer ilt mal wieder nirgends 
zu |prechen.“ — Werners runzliges Gejicht deutet Kummer an. Dann blingelt 
er ſchräg hervor unterm Schirm der harzigen Müße: ‚Na, denn vielleicht 
lieber den weißen Schaufler, wo ich erſt jejtern beim Schnepfenbujch jejehen 
hab’?!” Er denkt an das blanke Sünfmarkitück, das eine erfolgreiche Pirich 
ihm einzutragen pflegt. Allerdings — wenn’s der mit jo viel Mühe jchon auf 
vielen, vielen Sahrten gejuchte hirſch werden jollte, dann — ja, dann greift 
der Herr Major ſicherlich in die Goldecke feines Geldtäſchchens. Und Wernern 
wird ganz weh zumute. Aber was hilft’s! Wer weiß, wie lange jein Könner 
diesmal noch in der Oberföriterei bleibt —. Aljo beſſer der jilberne Sperling 
in der Hand, als die unzuverläjlige goldne Taube auf dem Dache. — „Meinet— 
wegen denn!” brummt der Major und madıt ſich's bequemer. 
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„hüh!“ — Die Braunen legen ſich in die Gejchirre, daß das Leder 
Rnarrt. — Wieder an dem Selde hin, das zur Siegelei gehört. Uralte 
Eichen halten dort die Grenzlinie zwilhen Acker und Forſt bejett. Was 
jind das für wundervolle Bäume, majeſtätiſch anzufhauen! Dem Major 
ilt’s zur lieben Gewohnheit geworden, in Ehrerbietung grüßend den Hut zu 
ziehen, wenn ihn fein Wagen an diejen Seugen vergangener Jahrhunderte 
vorüberfährt. So blickt er auch jett wieder jinnend in das Geſparre der 
mannsdicken Alte hinauf — und jalutiert — —. Da jpürt er einen Ruck und 
fährt zujammen. Werner hat die Sügel Kurz angezogen, aber dann gleich 
wieder freigegeben — ein Augenblick war’s nur, jedoh er genügte, um 
etwas Bejonderes anzukünden. „Herr Major!” flüfjtert er mit faſt heijerer 
Stimme, „herr Major, der kap’tale Schaufler, da wo ſitzt —.“ 

Das Wort war überflüjlig gewejen. Das jcharfe Auge des geübten 
Weidmannes hatte fait gleichzeitig mit dem Kutjcher den hirſch erblickt, der 
am Stamme einer dicken Rottanne jein Dormittagsichläfchen zu halten jchien. 
— Während des Sahrens rajc und möglichſt unauffällig herunter vom 
Wagen, als gerade eine jener mächtigen, würdigen Eichen günitige Deckung 
bietet. — Werner weiß Bejcheiö: er weiß, daß er vorläufig nicht halten darf, 
\o jehr es ihn auch gelültet, den Derlauf des Dramas aus der Nähe zu be= 
obachten. Mit fait angehaltenem Atem kutjchiert er langſam weiter; bis 
an den Hals hinauf jchlägt ihm das Herz. — 

Hinter jeiner Eiche Rauert der Major; hinter feiner Sichte ſitzt der 
Hirſch, von dem jener nur eine Hälfte des Kopfes jieht und die linke Schaufel 
— — was für eine Schaufel! „Diana jteh’ mir bei! Das Bann kein 
anderer jein als der lange Erjehnte.“ Aber der rückt und rührt ſich nidt. 
Was mag ihn nur bewogen haben, ſich hier jo nahe am Selde, eigent- 
ih „an offener Landſtraße“ niederzutun? Wer will’s beantworten ! 
— Indes, diefe Srage jtellt jih der Major in jener Minute wahrhaftig 
nicht. Er überlegt nur, wie er zu Schuß kommen kann; es durchriejelt ihn 
heiß und Ralt — —. Wirjt du ihn kriegen ? — Kannit du denn nicht viel— 
leiht einige Schritte jeitwärts treten ? Oder —. Und mit einem Male richtet 
ſich der Schaufler auf; bei der Siegelei jchlug ein Hund an, der wohl den 
Wagen begrüßen wollte. Nach dort hinüber äugt der hirſch — frei ilt das 
Blatt —. Schon liegt der Major im Anjchlag — der Silberpunkt des Korns 
der Büchſe jpielt auf dem rechten Sleckchen, der Singer Rrümmt jih und — 
„Pang!“ jpricht die erprobte Waffe ihr hartes Wort. Wie das hallt 


unter dem öweig: und Blättergewölbe der Eihen! — — Und der 
hirſch? — Sein wildes Davonjtürmen verriet dem Jäger genug: die 
Kugel ja gut. — Raid) Iud er wieder und winkte Werner heran, 


der auf den Knall natürlich fofort umgekehrt war. Im flotten Trabe 
kommt er angejchaukelt auf dem tief ausgefahrenen holprigen Wege. 
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— „Liegt er, liegt er?” Seine Stimme zittert; offen bleibt der Mund. 
Und den Major, der ja jebt jo jiegesfroh ilt, belujtigt das „Hirjchfieber“ 
des Alten. „Na, Klettern Sie man runter von Ihrem Thron, Werner. Wir 
wollen mal zum Anſchuß gehen.“ — Die Entfernung war nicht groß gewejen: 
knapp 95 Schritte. Gleich da, wo der hirſch die Kugel erhalten hatte, Tagen 
Schnitthaare, lag Schweiß. Ohne Hund war die Rotfährte zu halten, und 
nad) 80 Gängen jtanden die beiden vor dem bereits verendeten „Geheimrat“. 
— Mit Rräftigem Händedruk gratulierte Werner dem glücklichen Schüßen, 
der Jich voll Sreude über diefen Raum noch erhofften Erfolg mit erklärlichem 
Stolze an den ausgebleichten Hut einen Bruch (kleines Sweiglein) jteckte, 
welchen diejenige Eiche ihm ſpenden mußte, von der aus er geichollen hatte. — 

hei, wie lujtig war nun die Rückfahrt! Wie herzlich und ehrlich des 
Dberföriters Mitfreude! — Gleich wurde ein Jagdhorn geholt, und das 
Signal „hirſch tot“ Klang hinein in den goldigen Tag. — — 

Die Srau ©berförjterin und das janfte Gretchen, die gerade mit den 
Bienenjtöcken bejchäftigt waren, eilten herbei und riefen ‚„Weiömannsheil !” 

Werner war natürli ganz Wonne und jchmungelte einmal über das 
andere: „Das hab’n wir aber doc) jehr ſchön gemadit.“ — 


Wenn ein guter Sreund den Major bejucht und das prächtige Schaufel: 
geweih an der „Ehrenwand“ jeiner Arbeitsijtube laut bewundert, dann 
erheitern jicy die Süge des graubärtigen Weidmanns zujehends; er erzählt 
mit Dergnügen die bejchichte, wie er den „Geheimrat“ erlegt hat, und manches 
Wort wird geiprochen über unjer Damwild, jeine Hege und feine Jagd. 
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Der Hamiter. | 
Don Hermann Löns. | 





Seit Wochen jind die Lerchen wieder da, aber es fiel noch Reiner von 
ihnen ein, jingend in die Luft zu ſteigen; höchitens ſtümperte, wenn die 
Sonne die grauen Wolkenklumpen zur Seite jchob, eine etwas im Siben. 

Jett aber jteigt eine in die Höhe und jingt fo gut, als hätte jie nicht 
ein halbes Jahr lang Pauſe gemadt, und andere machen es ihr nad), 
und überall über den braunen Schollen und grünen Slächen jingt und 
klingt es. 

Nun geht es nicht anders, nun muß die Sonne jcheinen, und wenn 
der Wind auch von Nordweſt noch jo viele jchwarze und graue und weiße 
Wolken dahintreibt, daß die grüne Saat, die im Sonnenjchein leuchtet, 
alle Augenblicke winterlich dunkel daliegt. Aber jchlieglich find die Wolken 
alle fort und nun kann die Sonne den Acker nad) Gefallen anwärmen. 

Wie das gleich überall Rrieht und krabbelt, flirrt und ſchwirrt, 
jummt und brummt! Die ganze Luft blißt von jilbernen Pünktchen, und 
über jeder Scholle funkelt und jchimmert es von haltigen Tierhen. Um 
den blühenden Weidenbujch, der wie eine helle Slamme ausjieht, brummeln 
die Hummeln und da ilt aud ſchon ein Pfauenauge, das jih auf dem 
Granitfindling jonnt, und über die luſtiggrüne Saat taumelt ein fröhlich— 
gelber Sitronenfalter. 

Die Sonne nimmt immer mehr an Kraft zu und tut Wunder über 
Wunder. Alle die Huflattihblüten, die bisher mürriſch ihre Köpfe hängen 
ließen, recken und jtrecken ji, und überall leuchten jet aus den fetten 
Schollen der Sonne ihre winzigen Abbilder entgegen und ſofort fummit 
und brummit es am Boden von blanken Erödbienen. Die Schachtelhalme, 
die geitern ihre jonderbaren Ähren noch ängitlich geſchloſſen hielten, öffnen 
jie jet, an den zwerghaften Äjtchen des Ackerehrenpreijes Ipringen blaf- 
blaue Blüthen auf und neben ihnen leuchten des Hungerblümchens winzige 
Blümden. 

Aber nicht nur oben auf dem Acer, auch in ihm weckt die Sonne 
das jchlafende Leben und lockt das, was jich vor der Kälte in der Tiefe 
barg, höher. Langjam wandern die Regenwürmer der Sonne entgegen und 
ihnen nach folgt der Maulwurf, die Rajennarbe des Raines aufbrechend, 
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und quiekend, fauchend und jchnaufend balgen ſich die Männchen um die 
Weibchen. Die Seldmäufe, die der Regen und der Wind in ihren Löchern 
hielt, wo jie zu Hunderten die Seuche dahinraffte, hufchen aus dem Geitrüpp 
des Grabens in den Klee und aus dem Klee in das Geſtrüpp und freuen 
lich, daf die böſe Seit endlich ein Ende hat. 

Tief unter der Erde ilt noch jemand, der ji darüber freut, daß die 
langweilige Seit vorbei ilt. Solange der Froſt herrichte, war ihm alles, 
was da oben vorging, gleichgültig; denn er jchlief Tag und Nacht, ohne 
aufzuwadhen und jo leiſe atmend, als wäre Raum Leben in ihm. Als 
dann aber im März die Sonne jo heiß gegen den Acker ſchien, daß ihre 
Wärme bis tief in die Erde drang, da erwadlte der Schläfer, grunzte und 
brummte, jchüttelte ſich, kratzte jich gehörig, pußte jich das Sell, ſtrich ſich 
den Bart, gähnte herzhaft des öfteren, überlegte lange und begab jid 
dann in jeine Dorratskammern. 

Er hatte jich im Spätfommer und Srühherbit gut verjorgt. Bier liegen 
die großen Bohnen, da die Pferdebohnen, dort die Erbjen, daneben der 
Weizen, der Hafer, die Gerſte, der Roggen und dort jind gejchrotete Sucker- 
rüben und Möhren, Klee» und Luzerne= und Eiparjettewurzeln und noch 
andere gute Dinge, alles in allem wohl hundert Pfund. Das heißt, joviel 
waren es Ende Oktober; inzwilchen ilt es etwas weniger geworden. Im 
November gab es noch zwei warme Wochen, Ende Januar aud) eine und 
im Sebruar jogar anderthalb; ſolange man jchläft, meldet jich der Magen 
nicht, aber wadht man auf, dann wird er munter und gibt nicht eher 
Ruhe, als bis er feinen Willen hat. Und jo jchmolz der Dorrat tüchtig 
zulammen, aber es ilt doch noch jo viel da, daß er reicht und wenn es 
bis tief in den Mai hinein in einem Strich frieren jollte. 

Deshalb tut ſich der alte Hamiter nicht den geringiten Zwang an, 
langt ji) eine Bohne nad der anderen und Kknabbert fie auf, enthülit 
eine gute Dortion Getreidekörner und beendet jein Mahl mit einigen Stücken 
MWurzelwerk; dann Rraßt er ſich wieder ausgiebig, murrt zufrieden, jtreicht 
ih den Schnurrbart zurecht, Rämmt ſich das Haar und jteigt in ſein Aus- 
gangsrohr hinein, das er gehörig mit Erde und Spreu verrammelt hat, 
damit Regen- und Tauwaljer ihm nicht in die Schlafkammer und in die 
Keller laufen Ronnten. Er fcharrt und buddelt und müht ſich ab, verjchnauft 
ab und zu, ſcharrt weiter, und jet bleibt er geraume Seit mäuschenſtill jißen. 
Dann aber jtößt er den le&ten Reit Erde, der in dem Rohre Iteckt, hinaus. 

Am, die Luft ilt, wenn auch nod ein wenig friſch, jehr angenehm 
und entichieden reiner, als da unten in der Höhle, wo fie mit der Seit 
mehr als muffig war. Und ganz jtill it es ringsumher, bloß daß es 
dicht über der Erde Rrabbelt und brummt und hoch über dem Selde zwitjchert 
und fingt. Der Boden rührt ſich nicht unter dem Tritte eines Menjchen 
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E. W. Rohde. Gotha, September 1908. 
Hamjter auf Stoppelfeld, Sruchtkörner jammelnd. 





oder dem Rollen eines Wagens und nirgendswo ertönt Gebell und aud) 
Rein grober Schatten fällt auf die Saat. Und die ilt wirklich gut gewadjlen 
jeit dem Sebruar, als man hier zum le&ten Male umbertrippelte und 
das Glück hatte, daß einem eine recht fette Maus gerade in die gelben 
Sähne lief, eine hödhit angenehme Abwechſlung in der etwas einjeitigen 
Winterbeköltigung. 

Freilich nahm der Sebruarjpaziergang falt ein trübes Ende. Da Ram 
einer von diejen elenden Hunden, die den ganzen Tag blaffen und winleln, 
in der Waſſerfurche entlang geſchnüffelt. Es war ein wahrer Segen, daß 
es bloß einer von den jungen war, ein ganz dummer und ungejcdickter Köter, 
der da glaubte, ein alter Hamjter von vier Jahren Sei fo leicht abzu= 
murkjen, wie eine junge Maus. Mit einem Sreudengeheul jtürzte er auf 
ihn los, aber jchnell jprang er zurück, denn der Hamiter hatte einen Sat 
gemadhi und ihn jo angejchnardt, da ihm eine Weile ganz ängitlich zu 
Sinne wurde. So |jprang er dann bellend und winlelnd um den Hamiter 
herum, was diefem durchaus nicht paßte, denn er mußte ſich fortwährend 
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E. W. Rohde. Gotha, September 1908. 
Hamijter auf Stoppelfeld, Sruchtkörner jammelnd. 


um ſich jelbjt drehen und ji viel mehr Bewegung maden, als ihm an: 
genehm war. Das wurde ihm jchlieglih zu dumm und als der alberne 
Hund ihm wieder bis dicht vor die Sähne |prang, fuhr er empor und 
faßte ihn, und faßte ihn gut, denn er biß fih ihm in der Naſe feit, und 
erit als der Hund jih wie wahnjinnig im Kreije umherdrehte und jaulte, 
daß man es über die ganze Seldmark hören konnte, ließ der Hamiter los 
und flog in den Schlehenbujch, während der Hund, den Schwanz zwilchen 
den Beinen, heulend den Koppelweg entlang fegte. 

Heute aber ilt die Luft rein, denkt der Hamiter und ſpaziert in den 
Klee. So eine friiche Kleewurzel iſt entjchieden bejjer, als die überjährigen 
in dem Keller, und das Beite dabei it die Sonne. Er jchüttelt jich vor 
Wonne und bleibt mit gejchlojjenen Augen ſitzen, tief atmend und ab und 
zu dumpf jchnarchend und murrend. Aber dann Rraßt er jih langjam 
und bedädtig, denn die Sonne maht aud) die zwickenden Gäſte munter, 
die in feinem bunten Balge wohnen. Mitten in diefer Bejchäftigung fährt 
er zuſammen und rect ſich fteil auf; bier in der Mähe tit irgend etwas 
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nicht rihtig! Haha, ach jo! Da flattert ein Dogel alle Augenblicke empor 
und fällt piepfend wieder herab. Das wollen wir uns einmal aus der 
Nähe bejehen! Hurtig trippelt der Hamfter dahin. Die Lerche, die ſich 
am Leitungsdrahte den Slügel zerbrad, flattert ängjtlih auf, wie der 
bunte Burſche ihr näher rückt, und er muß mehr als einmal tüchtig rennen 
und oft genug vergeblich |pringen, aber dann quietjcht jie auf und er 





as 





E. W. Rohde. FE Gotha, September 1908. 
hamſter. 


hat ſie und ſeelenvergnügt eilt er mit ſeiner Beute unter den runden 
Weißdornbuſch, daß die Feldſpatzen mit Wutgezeter von dannen ſtieben. 
So eine Lerche iſt entſchieden etwas Feines! Das ſteht feſt. Mai— 
käfer ſind aber auch ein gutes Eſſen. Das iſt eine alte Erfahrung. Dieſer 
hier, den der Arbeiter, der geſtern den Graben auswarf, an die Luft 
beförderte und der nun in dem dürren Graſe herumkrabbelt, Rommt dem 
Hamiter gerade recht. Schade, daf nicht mehr davon da jind. Nun, Draht: 
würmer jchmecken jchlieglich auch, aber der fette Engerling, der da hilf: 
los auf der Erde liegt, noch viel bejjer. Nun aber ilt es wohl öeit, einmal 
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die junge Saat zu Roften, die jo dicht und hoch ſteht, daf es eine wahre 
Sreude ift. Sie jchmeckt ausgezeichnet, wenn auch etwas grün und fade. 
Der Löwenzahn dagegen, der ilt herzhafter, und jo ein junges Sauerampfer- 
blatt, das it erit recht etwas Seines. Die Knollenwurzeln des Schadhtel- 
halmes dagegen, die beim Grabenauswerfen zutage Ramen, find nicht zu 
genießen, wogegen die dürren Mehlfäßchen und Hagebutten, die der Sturm 
in das Gras warf, ganz hervorragend ind, wie denn auch Tufttrockene 
Sclehen nicht zu verachten find. Im Berbite gab es hier ſogar noch 
Nüſſe, jet leider nicht mehr. Doch, eine ilt da noch. Das ilt wirklich jchön. 

Was wollen Sie, Herr Saunkönig, he? Glauben Sie, daß das Ihr 
Buſch it? Oder haben Sie es immer noch nicht vergejlen, wer Ihnen 
im Sommer die Eier austrank ? Ach jo, Sie meinen mich nicht, jondern 
das, was da über den Weg kommt? Nun heißt es aber ausrücen! 
Surdtbar eilig trippelt der Hamiter in der Richtung nad) jeinem Baue 
hin, aber die beiden Jungens haben ihn jchon ſpitz und rennen hinter 
ihm drein. „Ein Meerjchweinden, ein wildes Meerſchweinchen!“ rufen 
lie entzückt, denn fie find aus der Stadt und Rennen wohl den Ameijen- 
igel, den Irbis und den Wickelbären, aber einen Hamiter haben jie lebendig 
noch nicht gejehen. Der eine läuft rechts, der andere läuft links, und jo 
\chneiden jie dem armen Hamiter den Daß ab. Der it jo jatt, daß er nicht mehr 
laufen mag und jo bleibt er jigen: „Ad, es ilt ganz zahm,“ ruft der eine 
Junge, „es macht ſchon hübſch“, und er nähert ſich ihm, grungt freundlich und 
hält ihm ein Kleeblatt hin. „Derfluditiges Bieſt,“ ruft er und Ipringt zurück, 
denn wütend ſchnarchend fuhr der Hamiter auf ihn los. Der andere 
Junge lacht und ruft: „Seigling !" und greift feit zu. „Gemeines Luder !“ 
\hreit er dann und zieht jchnell jeine Hand zurück, denn beinahe hätte 
ihn der Hamiter gebiljen. Sie halten Kriegsrat. Dann zieht der eine 
die Jake aus und während der andere mit einem dünnen öweig den 
Hamiter ärgert, wirft er die Jacke über ihn und ſich darauf. „Ich hab’n, 
ich hab'n,“ jchreit er. „Nun hol’ ihn ’raus und faß' ihn ans Hackenfell.“ 
Das tut der andere auch, aber kreidebleich zieht er die Hand unter der 
Jacke hervor, jteckt den Daumen in den Mund, tanzt von einem Beine 
auf das andere und heult dabei, dat ihm die blanken Tränen über das 
Geliht laufen. Bejtürzt |pringt fein Bruder auf. „seig’ mal her,“ ruft 
er ängitlih und läßt ſich den Daumen weilen. Schöne Bejcherung, der 
Nagel it glatt durhbilfen und das Blut läuft nur jo heraus. Behutjam 
nimmt er jeine Jacke mit dem Stöckchen auf, aber das Ungetüm ilt ver- 
ihwunden. Ganz begojjen ziehen die beiden Jungens ab und erzählen 
zu Bauje eine Mordsgejcdichte von einem Tiere, jo groß, wie ein mittlerer 
Hund, mit Sähnen, ungelogen, jo lang, und das brummte, wahrhaftig, 
wie ein Bär. Und der Dater jchüttelt den Kopf und blättert den ganzen 
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Brehm durch und meint: „Wenn es Rein Dachs war, dann ilt es wohl 
ein Dielfraß gewejen.“ 

Der Hamiter iſt wütend nach Hauje gegangen. Der Sonnenjchein kommt 
ihm gar nicht mehr jo hell und die Saat lange nicht mehr jo grün vor, 





Graf Münster. Rittergut Linz, September 1909. 
Hhamſter, jigend vor dem Bau. 


wie vorher. leid) beim eriten Ausgang und auf vollen Magen ein joldhes 
Abenteuer, das geht ihm wider den Strich, denn er liebt die Ruhe, und 
jede, auch die Rleinite Aufregung ilt ihm verhaßt. Wenn nur erit der 
Roggen jo hoch wäre, daß er einem über den Rücken zujammenjchlägt, 
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das wäre gut. Es jcheint wirklich ratjam zu jein, ji bei Tage nicht 
mehr jehen zu lajjen. Aber die Nacht hat aud ihre Gefahren und wer 
ein einziges Mal den Griff der Eule gefühlt hat, der verzichtet gern auf 
eine Wiederholung. Sreilih, wenn eine Eule jo dumm ilt, daß fie ſich 





Graf Münster. Rittergut Linz, September 1909. 
Hamjter, im Bau auftauchend. 


an einem alten Hamiter vergreift, und faßt ihn dabei noch ganz hinten, 
dann braudt fie fih nicht zu wundern, daß ſie fortan die Mäuje nur 
mit einem Fuße greifen muß, weil der andere für immer fteif blieb, denn 
wo des Hamiters Sähne hinfafien, da krachen die Knochen. Das hat aud 
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das Hermelin im ©ktober erfahren müſſen, als es den Dickkopf anfiel 
und ihm die Sähne in die Schlagader jeten wollte. Er aber 30g den Kopf 
ein und jo faßte es vorbei, und es gab eine wilde Balgerei, daß der Turm- 
falke eritaunt in der Luft hängen blieb, und als das Wiejel abzog, jchleppte 





Graf Münster, Rittergut Linz, September 1909. 
hamijter, den Bau verlajjend. 


es das Hinterteil auf der Erde hin und zwei Tage jpäter kamen die 
Totengräber und rodeten es ein. 

Ad) ja, das Leben iſt nicht fo einfach, und am beiten it es, man bleibt 
zu Haufe, jolange wenigitens, bis das Seld Deckung genug bietet. Wie 
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\hön it es im Mai, wenn der Roggen wie eine Mauer bollwerkt und 
überall Neſter mit Eiern und fette Raupen und dicke Käfer und junge 
Mäufe figen, zart und ſüß, und ſpäterhin, wenn die Halme die Köpfe hängen 
lajjen, und wenn die Bohnen jo dicht Itehen, daß die Sonne ſich Mühe 
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Graf Münster. Rittergut Linz, September 1909. 
hamſter, den Bau verlajjend. 


geben muß, will fie bis auf den Boden reichen, und wenn die Öerite 
erit Körner und der Hafer Milch hat, wenn der Roggen anreift und die 
Bohnen mehlig werden, dann ilt doch die allerjchönite Seit. Dann ilt der 
Tiſch überall gedeckt, dann trägt jeder Halm Brot und jeder Stengel Sukolt, 
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und wo man hinjieht, ſitzt ein Rnujpriger Grashüpfer oder eine jaftige 
heuſchrecke und junge Lerchen jind in Hülle und Fülle da. Mürriſch kriecht 
der Hamiter in jein Ausgangsrohr, denn feine Sluchtröhre hat er nod) 
nicht geöffnet. Er jchüttelt fein Lager auf, ordnet die Grasblätter, dreht 
ſich achtmal darin umher, rollt ſich zuſammen und will feinen Ärger ver- 
ſchlafen. Da ilt ihm fo, als wenn es hinter ihm rujchelt. Sollte da irgendein 





Graf Münster. Rittergut Linz, September 1909. 


hamſter, ſich pußend. 


Eindringling bei ſeinen Dorräten fein? ärgerlich ſchlüpft er in feine Dor- 
ratskammer hinein, jich fo dick machend, daß er den Ausgang verjperrt. 
Das fehlte noch gerade! Während er draußen Ärger und Unruhe hatte, 
list hier eine Maus und frißt fih in aller Seelenruhe fatt. Jetzt freilich 
fährt jie in voller Angjt hin und her, denn das Schnardhen des HBamiters 
erjchreckt jie zu jehr, und fährt folange hin und her, bis fie nicht mehr 
kann und am ganzen Leibe zitternd jißen bleibt. Und da fährt der Eigen: 
tümer zu, und mit ſchrillem Piepjen gibt jie ihr Leben auf. Ärger z3ehrt, auch 
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beim Hamiter, und jo frißt er die Maus auf, jtopft fein Ausgangsrohr 
wieder notdürftig zu und verjichläft die nächiten Tage, denn der Wind 
hat jich gedreht und bringt neuen Froſt aus dem Oſten. Und fo jchläft 
er, bis ihn der Hunger weckt, und jchläft wieder und frißt ſich abermals 
Rugelrund und treibt das jolange, bis der öſtliche Wind jamt dem Sroite 
verjhwinden und die Luft wieder weich und lau über dem Selde jteht. 





Graf Münster. Rittergut Linz, September I9Q09. 
hamijter, den Eingang zum Bau durch Abbeißen von Wurzeln erweiternd. 


Jetzt iſt es entjchteden ſchon bejjer draußen, als beim letzten Male. 
Wenn der Roggen wädjlt, dann wädlt er auch gründlich, und der Klee 
Ihränkt fi |hon. Das Seld it nicht mehr jo kahl, der Rain nicht mehr 
lo fahl, das Gras im Graben iſt nicht mehr jo mager und die Böſchung 
iit fett von allerlei Kräutern. Der Tag war heiß, und der Abend ilt warm, 
der Gundermann duftet, die Taubnejjel blüht, es ilt jo herrlich auf der 
Melt, dab ſogar ein alter Hamiter ſich nad) Gejellichaft ſehnt. Sonſt liegt 
ihm nicht viel daran. Wo zwei Hamiter find, wollen zwei jatt werden; 
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Rittergut Linz, September 1909. 


Graf Münster. 
Hamijter, zu Bau fahrend. 


it nur einer da, behält er alles für fih. Was rujchelt denn dort in der 
Saat, was Rrabbelt denn hier in dem Klee? Was knabbert jo heimlich 
und knuſpert jo veritohlen ? 

Eine Maus ilt es nicht und Reine Wühlratte. Wie geht der Wind ? 
Der Hamiter richtet ſich auf und jchnuppert, und dann fchleiht er im 
Bogen nad) links und jchnuppert wieder, und dann wird er |chneller, 
trippelt eiliger, und dann ilt er bei dem Hamiterweibchen und wird zärtlich, 
und jie wird grob, und er wird zärtlicher, und fie wird gröber, und er 
wird noch zärtlicher, und ſie wird noch gröber, und er wird immer zudring— 
liher, und wie ihr alle Grobheit nichts hilft, da rennt jie davon und 
er eilt ihr nad), durch die Saat, über den Klee, den Weg entlang, in den 
Graben hinein, daß das Käuzchen auf dem ÖGrenzitein verwundert knixt 
und madt, dab es fortkommt, denn die beiden Liebesleute jagen ihm alle 
Mäuſe fort. 

Dder jind es drei? Ja, es find drei, denn aus der Waſſerfurche 
tauchte noch ein Hamjter auf und ladet ſich zu dem luſtigen Spiele ein. 
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M. Behr. Cöthen, 7. Funi 1909. 
Hamjter, Sutter juchend. 


Das paßt dem alten Hamijter aber gar nicht und fauchend richtet er ſich 
auf und erwartet den Webenbuhler. Aber der hat Mut und bleibt hoch— 
aufgerichtet jtehen, denn es ilt aud ein altes Männchen. Und da fällt 
es dem eriteren ein, daß er das Weibchen gar nicht mehr hört, und eilig 
trippelt er auf dejjen Spur weiter, und hinter ihm her jchnauft der andere. 
Da ilt das Weibchen! Es verjpeilt gerade eine junge Maus. 53wei Anbeter 
auf einmal, das it einer zu viel. Wer ilt wohl der Beite? Der zuerit da 
war, das ilt ein Hamiter, wie jie alle jind, jeder Sleck am rechten Orte. 
Der andere aber iſt Rohlihwarz von oben bis unten und nur jeine Kehle 
leuchtet jilbern. Aber es wird jih ſchon von jelber herausitellen, wer 
der Beite ilt, denn jet haben jie es mit der Wut bekommen, fie ſchnarchen 
beträchtlich, murren erheblih, fauchen jich giftig an, Ipringen gegeneinander 
an, fallen ji) und wälzen jih in wildem Wirbel, daß das Käuzchen herbei- 
fliegt, auf dem Wegweijer fußt und Lärm über die beiden Krakehler jchlägt, 
die ſich hier jo ungelittet benehmen. 
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M. Behr. Cöthen, 8. Juni 1909. 
Hamjter am Bau. 


Aber der Kampf iſt jegt auch zu Ende; zerbilfen und zerkraft weicht 
das Ihwarze Männchen und fchlüpft in feiner Bejtürzung mit dem Winde 
die MWallerfurche entlang und rennt gerade der Füchſin in den Radıen, 
in dem jchon zwölf Mäuſe und zwei Junghajen baumeln. Das bunte 
Männchen aber hebt fein Weibchen folange im Kreije umher, bis es ein- 
lieht, daß alles Sträuben auf die Dauer doch keinen Swer hat. 

Am anderen Abend murkit das Männchen wieder allein im Selde 
umher. Wo das Weibchen von geitern Nacht it, das weiß er nicht; es 
it ihm auch ganz gleichgültig. Das erjte Wort hat der Magen, und will 
das Herz fein Recht, nun, Weibchen gibt es hier genug, alte und junge, 
gefällige und ſpröde, und ilt es nicht das eine, fo ilt es ein anderes. Freilich 
gibt es auh Männchen genug, jährige, die jofort ausrücken, wenn der 
alte Hamiter auftaucht, überjährige, die nur langjam das Seld räumen, 
dreijährige, die es auf eine Rurze Rauferei ankommen lajjen, und ganz 
alte, mit denen es eine gehörige Kaßbalgerei gibt, ehe fie Reifaus nehmen, 
wenn es nicht umgekehrt ausgeht, was auch vorkommt. Da iſt bejonders 
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M. Behr. Cöthen, 24. Mai 1909. 
Hamijter, Sutter juchend. 


ein ganz jtarkes Männchen, oben rein gelb, wie reifer Roggen, und unten 
lilbergrau, wie das Blatt der Bohne; als das alte Männden mit dem 
um ein hübjches junges Weibchen aneinander geriet, jeßte es tüchtige Püffe 
und gehörige Schmilje, und das blonde Männchen behauptete den Platz 
und behielt das Weibchen. Dafür jagte das andere Männchen dann einem 
SJunghamiter ein altes Weibchen ab und kam jo aud) zu jeinem Rechte. 

Schlieglid) aber nahm dieje aufregende Seit ein Ende und der Hamiter 
war froh, daß es jo war; die Rückenknocden jtanden ihm durd) die Haut, 
jein Balg war zerzaujt, jeine Lippen zerbiljen, jeine Naſe gejchunden, es 
war seit, daß er daran dadıte, jich wieder herauszufuttern. Und das 
bejorgte er auf das gründlidite. 

Der Ärger zehrt, die Liebe aber noch mehr; der Ärger madıt hungrig, 
die Liebe mager, und jo jtricy er im Selde umher und füllte fein Ränzlein 
und jeßte Speck an, bis ihm die Haut wieder ſtramm ſaß und jein Balg 
wieder glatt und blank wurde bis auf die eine Schramme über der Naſe, 
die ihm die Sähne des blonden Männchens rijjen. Denn von Tag zu Tag 
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läßt es ſich jeßt beſſer leben; es gibt ſchon junge Wurzeln und frijche 
Erbfen, wo man kraßt, ſitzen Käfer, wo man jchnüffelt, fpringen Heu— 
hüpfer, die Lerchen haben Eier und die Mäuſe Junge, die fetten, die 
Saftigen Tage find da! Pürjcht auch der Fuchs die Koppelwege entlang, 
ſchleicht auch der Steinmarder den Rain hinauf, huſcht auch der Iltis in 
der Walferfurche, fie reifen nur die jüngeren Hamfter, den alten bekommen 


















































































































































E. W. Rohde. Gotha, September 1908. 
Hamjter, in der Dorratskammer des geöffneten Baues ſich drückend. 


lie nicht, denn wenn es irgend geht, hält er ſich in dichter Deckung, und 
aud) vor dem Habicht, der Weihe und dem Kauze weiß er ſich zu wahren. 

Der Rand des Ährenfeldes wird bunt, Tremje, Rade und Ritter- 
ſporn blühen, die Sommergerite reift, der Roggen läßt die Ähren hängen, 
die Kartoffeln jhmücken ſich mit lichten Blumen; der alte Hamiter denkt 
an den langen Winter. Jede reife Ahre hüllt er jorgfältig aus und jtopft 
mit den Körnern die Bacentajchen voll, daß fie ihm weit vom Kopfe ab- 
itehen; dann trippelt er zum Baue, ſtürzt ſich Ropfüber in das Sallrohr 
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und leert in der Dorratskammer jeine Backentafchen aus. Die halbe Nadıt 
it er damit im Gange und jhon am Hachmittage jchleiht er im Halm- 
dickicht umher, jucht jich die reifen Halme aus, beißt fie ab und beraubt 
jie der Frucht; überall zeugen Rleine Spreuhäufchen von feiner emligen 
Tätigkeit. Aber dann kommt noch einmal die Unruhe über ihn, die ihn 
im Srühling packte, und er jest hinter den Weibchen her und balgt ſich 






E. W. Rohde. Gotha, September 1908. 


hamijter, in der Dorratskammer des geöffneten Baues in Derteidigungsitellung. 





mit den Männchen, und wird wieder ruppig und jtruppig, wie im Srühling. 
Aber er wird diejes Mal fchneller wieder rund und glatt als damals, denn 
reicher ilt jein Tilch gedeckt und er braucht Reine weiten Wege mehr 
zu machen, um Magen und Bacentajchen vollzujtopfen, und wenn es jetzt 
auch überall von Junghamitern wimmelt, denn es ilt jchon der zweite 
trockene Sommer, und vielerlei Arten von Mäujen in Unmaſſen jind da, 
es trägt ja jeder Halm eine Ähre, jeder Bohnenjtengel viele Schoten, und 
jo gibt es Nahrung und Dorrat genug für jie alle. Der Bauer iſt freilic) 
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anderer Anlicht; er füttert feine Katzen ſchon lange nicht mehr und gibt 
jeinen Hunden nur halb fatt, damit jie maujen gehen, und wo jeine Söhne 
und der Knecht einen Hamiterbau finden, da ſtellen jie Schnappjcdlingen 
und legen Ratteneijen oder graben alte Töpfe davor ein, in die die jungen, 
dummen Hamiter hineinfallen, und jie werfen Giftweizen in die Surden 
und manch Hamiter erliegt ihm. | 

Den alten Hamiter bekommen jie aber nicht, denn er hat jeinen Bau 
in der Mitte des großen Diehbohnenjchlages, die jo dicht jtehen, daß Raum 
ein Seldhuhn zwilchen den Stengeln durchſchlüpfen kann. Sechs Fuß tief 
im harten Mergel liegt die Schlafhöhle; in regnerijchen Seiten, wenn der 
Boden wei war, grub der Hamiter; jett ilt der Boden dort wie Stein. 
Geräumig und jauber ilt die Schlafhöhle und weich mit alten, zernagten 
Grasblättern gepolitert, und um ſie her liegen vier große Dorratskammern, 
die über hundert Pfund Srucdt faljen können. Eng jind die Eingänge zu 
ihnen, und it der Hamiter einmal in Gefahr, ausgegraben zu werden, 
jo zieht er fi dahin zurück und verklüftet jich, bis die Luft wieder rein 
it. Dorläufig hat es damit noch Reine Not, denn erſt muß die Gerſte fort 
und der Roggen, und dann fällt der Weizen und der Hafer, und zulegt 
Rommen die Bohnen an die Reihe, und dann hat der Bauer fo viel zu 
tun, daß er an die Hamiter Raum mehr denkt. Nur von den Hunden und 
Kaßen droht dem Hamiter jetzt Gefahr, aber am Tage, wenn die Hunde 
im Selde herumſchnüffeln, jteckt der Alte im dichtelten Ährenfelde, und 
die Kaßen jcheuen den Nachttau und halten jih mehr auf den Wegen. 
Eine begegnete ihm morgens früh, als er mit |troßend gefüllten Maultajchen 
nach jeinem Bohnenjtücke wollte, und fie verlegte ihm den Weg. Schnell 
richtete er jih auf die Keulen, ſchnarchte gefährlich, fuhr mit den Dorder- 
pfoten an jeinen Kopfjeiten entlang und entleerte jeine Backentajchen, und 
als die Kate näher Ram, |prang er jo wütend gegen jie an, daß jie ent: 
jegt zurücfuhr, denn es war erſt eine halbwüdjlige, und da ſchlüpfte er 
ſchnell zwilchen den Weizen und verſchwand, ehe fie jich von ihrem Schrecken 
erholt hatte. 

Es nimmt aber alles einmal ein Ende, auch die jtille Seit, und es 
kommt der Tag, da die Senje nicht nur in der Frühe im Klee Rlingt, 
jondern den ganzen Tag im Gange ilt. Wo die Gerite jtand, glifert die 
Stoppel, und der Bauer geht darüber und zeigt dem Kleinknecdht die mit 
Spreu bedecten Erdflecke, die die Hamjterbaue Renntlih machen, und der 
Knedt jteckt Sweige daneben. Nachmittags fährt er die Wafjertonne über 
das Feld, und wo ein Hamiterbau ilt, da wird der Krahn aufgedreht und 
das Waſſer pladdert in das Sallrohr, und ein pudelnafjer Hamiter oder 
eine Alte mit ihren Jungen kommen herausgeitürzt und werden von den 
Hunden fo lang gezogen, daß Rein Platz mehr für das Leben bleibt. Die 
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Knechte freuen ji}: gutes Hamjterjahr, gutes Grofchenjahr, denn für jeden 
alten Hamiter gibt es zehn Pfennige vom Bauer und für einen jungen die 
Hälfte, und den ganzen Sonntag find jie mit dem Spaten und den Hunden 
auf der Stoppel. Heinrich, der Großknecht, veriteht jih auf die Kunit; 
er nimmt zwei lange Enden dicken Drahtes mit und die führt er in die 
Röhren, damit er dieje beim Graben immer wieder findet, denn oft gehen 
lie im Bogen oder im Winkel, wenn der Boden Iteinig oder die Mergel- 
\hicht zu hart it. Das Geſchäft Iohnt ſich allmählid; aus der Stadt 
kommen Teckel-e und Terrierzüchter, helfen im Schweiße ihres Angejichtes 
graben und hinterher gibt es ein hübjches Trinkgeld von den Hundebelißern, 
die froh jind, auf jo bequeme Art ihre Hunde arbeiten laſſen zu können. 
Außerdem findet ſich noch ein Haturforjcher ein, der von den toten Hamitern 
das Ungeziefer abjuht und den Knechten erzählt, da auf dem Hamiter 
eine Milbe jchmaroße, auf der wieder eine andere Mlilbe lebe, und er 
iit jehr vergnügt, als er den jekundären Paraliten findet und gibt dem 
Großknecht zwei und dem anderen eine Mark; und die danken jchön und 
grinjen und denken von den Staötleuten danach nod) geringer als vorher. 

Der Bauer it Rein Sreund von neuen Mloden, aber nachdem der 
Roggen und der Weizen herunter ilt, jieht er ein, daß er mit Sallen, Spaten 
und Wajjerfaß die Hamiter nicht los wird, zumal die lange Trockenheit 
den Mergel jo hart gebacken hat, daß er kaum mit der Spibhade zu 
brechen ilt. So lieſt er denn dreimal langjam und bedächtig in der land- 
wirtihaftlihen Seitung den Aufjag über Hamitervernichtung mit Schwefel: 
Rohlenitoff, holt jich mehrere Kannen von dem giftigen Zeug und geht 
mit jeinen Leuten los. Alle alten Lumpen, die aufzutreiben jind, werden 
mitgenommen. Wo ein Hamiterbau iſt, wird ein Lappen getränkt, mit einem 
dicken Draht tief in den Bau gejchoben, dann wird ins Ausgangs= und Sall- 
rohr Erde geichüttet und feitgejtampft, und es geht zum nächſten Bau, wo 
ebenjo gearbeitet wird, und als jiebenhundert Baue mit der Mordluft ge= 
füllt find, jagt der Bauer: „Dat hett battet! Hu jünd wi dat Untüg los!" 

Das ſtimmte zum Teil; viele hundert Hamiter erjtickten unter der 
Erde und faulen dort. Als die Bohnen eingefahren waren, goß es jo 
abſcheulich, daß die Knechte, die auch ſonſt Arbeit genug hatten, keine 
£ujt mehr hatten, Hamjter auszurotten, und als es bejjeres Wetter wurde, 
hatte der Regen die Eröflecke und die Sährten der Hamiterbaue jo ver- 
wicht, daß mancher überjehen wurde, und darunter auch der alte Hamiter, 
der ſechs Fuß tief unter der Erde bei jeinen Dorräten liegt und ſchläft, 
bis daß die Lerchen wieder fingen und der Huflattich blüht. 
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Das Elch. | 


Don Fritz Bley. | 


In Alaska. 


Der HYukonſtrom geht mit den letzten Eisjchollen wild zum Sunde. In 
volkreichen Slügen Rehrten längjt die Wildgänje vom Süden zurück, die eriten 
Heujchrecken zirpen und die Seit für den Lachs beginnt. Über die Schnellen 
itromaufwärts wandern unabjehbare Scharen von Salmen, von denen die 
wenigiten das heilige blaue Meer wiedergewinnen werden. Auf jchnell 
legelnden Schiffen jind von Srisco die Arbeiterjcharen der Lachspacker-Geſell— 
Ihaften heraufgekommen, die im Herbite mindeitens 50—40000 Kilten ein: 
gelegten Salmes auf jedem Schiffe mit jih nehmen werden. Wenn jie 
Icheiden, werden die Ufer des Stromes mit jtinkenden Lachlen aller Größen 
bedeckt jein. Taujende werden nad) beendeter Laichzeit zu Tale treiben 
und Abertaujende werden im Waller mit dem Tode ringen, den Bären eine 
willkommene leichte Beute. Jetzt hemmt nichts den wilden Wandertrieb 
der jilbern fchimmernden Siehe. Über gurgelnde Strudel und braujende 
Sälle jchnellen jie hinauf, immer heftiger zur Höhe jtrebend, je mehr der 
reigende Strom jich verengt. Unter dem überhängenden Geitrüpp der dicht: 
bewaldeten Ufer des Indianerflujles, des Klondike und Bonanza, des Sechzig: 
Meilenflufjes und Stewarditromes jowie kleiner Seitenflüfjfe und Bäche finden 
lie ihren Stand, aber aud) ihre Seinde in zahlreichen flinken Fiſchottern und 
lülternen Dielfraßen. 

Mo das Ufer der Ströme jich weitet, haben ſich jumpfige Teiche ge— 
bildet, und Rleine Moore treten an die wilden Ströme heran, mit dunkeln 
Tannen und hellichimmernden Birken und Dappeln umjäumt. In der Serne 
aber ragen jchneebedeckte Berge und die Krijtalldome der Gletſcher empor, 
aus deren einem eine feine Raudjläule aufiteigt, die vulkaniiche Natur des 
wilden Goldölandes verkündend. Auch dort oben in der Heimat der dick- 
hornigen Bergjhafe und Riejenbären hat es nun endlich, endlich einmal 
aufgehört zu ſchneien, und die weiße Pracht gligert in der Morgenfrühe und 
eritrahlt in feiner Röte zu dem blaßgrünen wolkenlojen Himmel empor. 

Bergab, zwiſchen der Grenze des Baumwuchſes und einem See, den 
zwei einitrömende MWildbäche hier gebildet haben, iſt der weiche Boden von 
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zahlreihen Sährten gekreuzt. Selten nur trifft das Auge des jpürenden 
Indianers um dieje Seit hier auf die Fährte eines Elchhirjches*), die er an 
den nach auswärts gerichteten Spiten der ſtark abgerundeten Schalen leicht 
von der des Tieres unterjcheidet, das nun, nachdem es geſetzt hat, nicht mehr 
Ichränkt, jondern genau in der Linie jchnürt und feine Schalen nicht jo 
tark abnußt, wie der hirſch, dem auch die Afterklauen weiter aus 
einanderitehen, wie dem leichteren Tiere. Auch an der Lojung jind beide Ge— 
Ihlechter für das geübte Auge der Rothaut leicht zu unterjcheiden. Sie ilt 
zur Sommersgeit bei den Tieren weich und Zzufammenhängend, bei den hirſchen 
dagegen aud in diejer Seit feiter und lojer. Auch ind die einzelnen Loſungs— 
jtücke beim Hirjche wejentlich dicker. An der Seuchtigkeit und an der grün- 
lihgelben Sarbe ilt friihe Lojung jiher anzujprehen. Täglich nun werden 
der neuen Sährten mehr und die friihe Lojung nimmt zu: die Elchmütter 
Rehren mit ihren friſchgeſetzten Kälbern zu den Jährlingen zurück, die jie 
heimlich verlajjen hatten, als jie ihre Stunde kommen fühlten. Auch das 
itarke Alttier, das mit jeinen beiden Kälbern auf einer von Weidicht und 
Eipen beitandenen Injel am reißenden Strome ſteht und zu dem Sichten- 
horite am feiten Ufer hinüberjichert, hat dort jeine vorjährigen Kälber zurück- 
gelajjen. Leicht war es nicht gewejen, die Schmaltiere zu täujchen. Aber 


*) Der Sumpfhirjch, Alces, mit jeinen Spielarten A. palmatus in Ajien und Europa 
und A. machlis, dem Mloostiere in Nordamerika, bei dem man wieder die bejondere 
Riejenform von A. gigas in Alaska und auf der Kenai-Halbinjel von dem A. americanus 
in Maine und Kanada unterjcheiden mag, die freilich alle der gleichen Art angehören, 
wird in der Waidmannsjpradhe das Elch genannt, wenn im allgemeinen von 
diejer Wildart gejprochen wird. Der Elchhirſch dagegen wird als der Elch bezeichnet. 
Wir folgen diejer nun einmal fejtgewurzelten Gepflogenheit der Soologen und der 
Waidmannſchaft, obgleich beide als faljch bezeichnet werden müjjen. Nachweisbar falſch 
ijt zunächſt die Schreibweije machlis für das amerikanijhe Mloostier. Sie ijt offen- 
bar darauf zurückzuführen, daß der von Plinius in feiner Nat. Hijt. VIII 16, für das 
Elch gebraudte Ausdruck: „achlin“ in älteren Ausgaben fehlerhafterweije durch Wieder: 
holung des m, mit welchem das vorhergehende Wort narratam endet, als ‚‚narratam, 
machlin“ zu Iejen jteht. Wobei übrigens offenbar achlin auch verjchrieben ijt für 
alchin, den vierten Fall von alchis oder alcis, dem nordijhen Namen unjeres Wildes! 
Falſch ijt auch offenbar alces anjtatt alx oder alcis in der Einzahl des Wortes. Caejar 
\chrieb in jeinem Werke über den Gallijchen Krieg VI, 27: „sunt item quae appelantur 
alces“. Er hat demnach das Wort als weiblich empfunden oder doch aufgefaßt. Doc 
brauht im Hinblik auf die lächerlichen Sabeln, die er vom Elche berichtet, diejer 
Auffaffung kein allzu hoher Wert beigemejjen zu werden. Jedenfalls aber ijt alces 
die Mehrzahl und jegt als Einzahl alx oder alcis voraus. Linne hat jedenfalls 
irrtümlich alces als Einzahlwort angejehen, und jo Haben wir nun leider 
den „Cervus alces“ anjtatt C. aleis. Die Soologie behandelt nun dies Mehrzahlwort 
teils als männlid; (A. palmatus), teils als weiblid (A. jubata). Der deutjche Ausdruck 
„das Elch“ jcheint von „das Elen“ herzujtammen. Denn weder das althochdeutjche 
elaho (jprich: elacho, das a als Einjchiebjel unbetont) noch das altſächſiſche elo find 
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im Wajjer jtromaufwärts ziehend und dann nahe dem jenfeitigen Ufer ab- 
wärts jchwimmend hatte die Alte diefe Kleine Injel erreicht und frei von 
Seinden gefunden. So hatte jie dort auf einer trockenen Stelle unter 
pfeifenden Schmerzenslauten ihr Lager gehalten und rültet jich nun, die Raum 
zwei Wochen alten ungefleckten und rotbräunlich einfarbigen Kälber zum 
feiten Ufer zurückzubringen, um dort nach ihren Jährlingen Umſchau zu 
halten. Die jteifbeinigen ungelenken Dinger würden ſich in der Strömung 
nicht zu halten vermögen. Aber das Alttier weiß Bejcheid. Es drückt mit 
der Naje das Wildkälbchen in das Weidendickicht nieder und ermuntert 
das einen Tag ältere und bereits feiter auf den Läufen jtehende Hirjchkalb, 
den Fluß anzunehmen. Ehe die Strömung den kleinen Burjchen ergreifen 
kann, ilt die Alte unterhalb von ihm im Waller und bugjiert ihn mit z3ärt- 
liher Sicherheit zum Seitlande hinüber, um jofort darauf zurückzukehren und 
in gleicher Weile das zaghafte Schweiterchen zu holen. Als jie auch dies am 
feiten Ufer hat, führt fie beide Kälber zu der an der Sonnenjeite gelegenen 
Halde empor, wo zwilhen Tannen und Sichten auf ſteinigem Grunde ein 
Moor ſich aufgelagert hat, von uralten Krüppelbirken beitanden. Da hat 
die Sonne Pla zum Anfaljen, und das duftende Mooskraut weiß von ihrer 
Güte zu erzählen. Dort ilt nun das Heim der erjten Jugend unjerer Elche. 





ſächlichen Geſchlechtes. Ob Elen von elo abjtammt, darf bezweifelt werden. Dielmehr 
dürfte es den jlavijch-littauijhen Spradhen angehören. Littauiſch: elnis = Elchhirſch, 
elne oder alne — Elchtier neben briedis, lettisch bredis. Altpreußijh: alne. Altbul- 
gariſch: jelen. Augenſcheinlich ijt das Wort Elen aljo als Lehnwort ins Mittelhod}- 
deutjhe gelangt und zwar in jählihem Gejchlehte. Luther brauchte es bereits 
und auc die jpäteren Schriftiteller. 5. B. hält F. A. J. von Wangenheim in jeiner 
„Naturgeſchichte des preußiſch-littauiſchen Elches, Elen oder Elendtieres“, dieje Schreib- 
weiſe noh 1795 für nötig. Der bekannte „Elendskrug“ im Samlande führte feinen 
Hamen natürlich niht von einem tatjählid gar nicht vorhandenen Elende diejer 
Gegend, jondern der Name bedeutet joviel wie: Gajthaus zum Elchhirjch. Die jchwe- 
diſche Bezeichnung elg und engliſch elk läßt jedenfalls das Wort Elch als von germa- 
nijher Wurzel jtammend erkennen, zumal es altnordiſch elgr lautet. Das jpätgrie- 
hilhe von Paujanias gebrauchte aAx7 iſt jedenfalls aus einer nordijchen Sprade, 
thrakijch oder Littauifch, entlehnt. Das griehijhe Wort aAxn, das Stärke bedeutet, 
hat unmittelbar mit dem Elch nichts zu tun, zeigt aber, daß die Wurzel Gemeingut 
der indogermanifhen Sprahen war und teils Glanz, teils Kraft bedeutete. So 3. B. 
die von Tacitus erwähnten germanijchen Dioskuren oder Alken. Dazu gehört wohl 
auch gotiſch alhs, althochdeutſch alah — Heiligtum. Das angeljähjijhe eolhsand — 
Bernitein, entjpriht dem griehijhen 74exroov, lateiniſch elektrum. Die griedijche 
Göttin Alzumvn iſt nichts anderes als „leuchtender Mond“! HSahlreihhe germa= 
nijhe Eigennamen, wie Alkuin, Alcher, Alhgis, Alhmund, Alchildis ujw. beruhen 
auf diefer Wurzel. Dieje hat alſo nicht Lediglich Zur Bezeichnung des Wildes Aldh, 
wie Elch noch heute an der Oſtſee ausgejprocen wird, gedient. Solche Doppelbedeutung 
iſt oft, 3. B.: Stärke für das Jungrind, die Särje, und für Kraft. Auch Wörter 
gleicher Bedeutung im Griechiſchen und Deutjchen find zu finden, 3. B. der ausge- 
jtorbene Riejenalk und der griehiihe aAxiwv» — Eisvogel. D. Derf. 
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Als der Abend herandämmert, jteht die Alte plößlich auf, als habe jie etwas 
vernommen, und bleibt mit erhobenem Windfange verhoffend eine gute 
Weile jtehen. Dann ftößt fie einen dumpfen und mäßig jtarken Mahnruf 
aus, der halb jchreckhaft, halb zärtlich Klingt und mit ähnlichen, aber höher 
geitimmten Schreien erwidert wird. In freudiger Erregung ermuntert die 
Mutter ihre Kälbchen zum Aufitehen und zieht den erwarteten und nun 
jich meldenden Ankömmlingen entgegen. Ehe die Nacht herabjinkt, find die 





Moostiere am Waſſer. 


Jährlings-Geſchwiſter bei dem Alttiere, und alle wenden ſich der guten 
Weidenälung am Mloorrande zu. 

Dor zwei Jahren hatten durchziehende Goldſucher hier einen Moor- 
brand verurſacht; da ſind die Weiden nun doppelt zart und kräftig ausge- 
\hlagen, gerade hoch genug, daß die Elche fie mit ihren dicken Lippen fo 
abkneifen können, daß nur etwa ein Mieter lange Strünke jtehen bleiben. 
Auch Wollgräjer und jühe, jetzt noch zarte, Riedgräfer munden dort gut. 
Stromaufwärts über den Schimmeljchnellen, in dem dunkelen Schlammjee, 
wächſt aber noch ein anderer Leckerbiljen, die würzig faftigen Seerofen. Oft 
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wandert dorthin das Alttier mit feinen vier Sprößlingen. Noch it das 
dunkle Waller nicht geziert mit den weithin leuchtenden Lilienkelchen. Aber 
vom Grunde aus waclen jchon die gerbjäurehaltigen Blätter und Knoipen- 
itengel bis nahe zur Oberfläche empor; das tlt die Seit, in der die Elche 
am liebiten dieje Ichmackhafte Afung annehmen. Oft muß das Elch tief, tief 
hinabtauchen, um die Seerojenitengel oder die Knollen gelber Hlummeln zu 
erreihen. Wenn es dann emportaudht, wirft es den Schmaltieren einige 





Amerikanijher Elchhirſch, unter Wajjer äjend. 


der Roitbaren Stengel zu, die dieſe ſchwimmend auffilhen, um dann aud 
ihrerjeits niederzutauchen. Im Eifer, der Mutter es in diejer Kunſt zuvorzutun, 
haben ſie Raum bemerkt, daß ſie Gejellichaft erhalten haben. Dor ihnen 
tauht aus dem Waller das vorlintflutlih urwüchſige Haupt eines jtarken 
hirſches auf, deſſen Kolbengeweih die breit ausladenden, mädtigen Schaufeln 
bereits erkennen läßt. Er nimmt von dem Allttiere mitjamt den Kälbern und 
Schmaltieren nicht die geringjte Kenntnis, jondern widmet ſich, bis an den 
Sottelbart im Waſſer jtehend, ganz den Seerojen; nur die heftig Ipielenden 
Lauſcher verraten, wie unbehaglih ihm die Schwärme von Stechmücken Jind, 
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die ihn mit nichtsnußig ſcharfem und höhnifch Rlingendem „S—|—j—it” um— 
biejen. 

Gegen diefe Plagegeilter it er wehrlos. Auf der weiten braunen 
Mooriteppe jenjeits der hohen Eisgipfel ilt es um dieje Jahreszeit kaum 
bejjer ; das Geicheiteite ijt immer noch, den Stand im See zu nehmen und die 
blutdüritigen Mufikanten durd) fleikiges Tauchen zu vertreiben. Das lernen 
aud) die Kälber bald einjehen, und mit zunehmendem Wachstume jtärkt ſich 
auch ihre Sertigkeit im Schwimmen. Troß ihrer tiefliegenden Hinterhand 
werden fie bald ruhige Schwimmer und rinnen ohne Pudeln und Dlunjchen 
mit Otter und Bieber um die Wette über weite Seeblänken. Das ilt ge- 
Icheiter, als fih wie ein Wapiti im Morajte zu juhlen ! 

In ihre Taucherkunititücke vertieft, haben die Kälber und Schmaltiere 
alles um ſich herum vergejjen. Aber der hirſch it aufmerkjam, und das 
Alttier ſtößt plößlich einen leiſen Lockruf aus, der die Kälber jofort an ihre 
Seite bringt. Dorjichtig tritt jie mit dem ganzen Sprunge in das Röhridit 
zurück, und auch der Hirjch zieht unhörbar im Waſſer daher. Es liegt etwas 
in der Luft. Weder hirſch noch Tier wilfen, was. Aber der Rohrjänger, der 
drüben jeine Jungen im Neſte hat, jtreicht unruhig auf und nieder. Und 
hatten dort Rurz vor den Elchen ſich nicht die Halme bewegt? Der 
Dirich jteht wie eine Mauer: draußen am Rohrjaume der jonderbare Rohr: 
bujd) Rommt ihm verdächtig vor. Leije, ohne daß ein Plunjchen oder Knacen 
hörbar wird, zieht er hin und holt jih Wind. Ebenſo leije Rehrt er zurück 
und jchleicht davon. Erit als er das Ufer erreicht hat, warnt er die Tiere 
mit einem grobtiefen, kurz herausgeltoßenen „Oh!“ Sornig jchnaubt das 
Alttier auf, und ein anderes, das unbemerkt in der Nähe geitanden hatte, 
ſtößt entjeßt einen Rurzen, zitternden Klagejchrei aus, ähnlicy dem des Bären 
in gleicher Lage. Dann breden alle mit krachendem Gepolter davon, beim 
Ausjteigen ans Ufer eine wahre Wajjerjtaubwolke hinter jih aufwerfend. 

So leije, wie er gekommen war, verjhwindet der Schilfbujch am Rohr: 
jaume. Der Indianer weiß, daß heute hier nichts mehr zu wollen it. So 
gut die Elche den mit Rohr verkleideten Kahn aushalten, fo iſt alles verjpielt, 
wenn eins von ihnen ſich Wind geholt und gar den Warnruf ausgeitoßen hat. 

Dort oben zieht die Alte mit ihren Sprößlingen durch den Wald dahin. 
Sie wird, jobald jie jid) außer Sicht weiß, den Bach annehmen und in liltigen 
Widergängen ihre Spur verhehlen. Dielleicht zieht jie dann bergan auf die 
von frijcheren Winden beitrihenen Halden, wo die blutfaugenden Stechmücen 
ih nicht zu halten vermögen. Dielleiht — wer kann die Lilten und Kniffe 
einer Elchmutter ausdenken! Wehmütig gelajjen prüft der Indianer den 
breit ausgetretenen Wechjel im Röhriht. Dann ſchaut er den Slüchtlingen 
nach, deren grauweijle Hejjen im Dunkel des Tannenwaldes verjchwinden. 
Während hirſch und Tiere über meterhohe Stämme mit | hwingenden Schritten 
























































































































































































































































194 



























































Amerikanifcher Elch, jchöpfen?d. 
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hinwegeilen, jcheinen fie die weitausgreifenden Läufe Raum zu heben. Dabei 
it ihr Trott jo leiſe, daß er felbit im dickiten Bufche Raum vernehmbar iſt. 
bar mancher Goldfucher, der ihnen um ihres Wildpretes willen nadjitellte, 
hat nichts als die noch warmen Betten gefunden, ohne auch nur vernommen 
zu haben, daß die Elche fich, Jobald fie mit ihrer außerordentlich feinen Naſe 
ihn witterten, lautlos wie die Katzen davongemadt hatten. 

Nur felten fliehen übrigens die Elche gleich, wenn fie gejtört werden, 
blindlings davon. Es muß ſchon ein bejonders gefürchteter Seind, wie 
diejer Seeindianer fein, der fie zu Jo eiliger Flucht veranlaßt. Sonit treten. 
lie meiltens im troßigen Gefühle ihrer Kraft nur eine Kurze Strecke weit 
weg und jihern nad dem Eindringling hinüber, um zu ermitteln, welche 
Gefahr ihnen droht, und zu überlegen, ob ſich überhaupt die Slucht der Mühe 
verlohnt. Führt aber ein Jäger einen Hund bei ſich, jo nimmt das Alttier 
diejen fait regelmäßig mit wütend gejträubten Haaren an. Und in Wäldern, 
die von Pferden betreten werden, in Unterkanada und Maine 3. B., bilden 
ſolche Elchmütter mit ihrer Kinderjtube einen wahren Schrecken der Indianer: 
ponies und Sarmerpferde, von denen gar manches durch jte zu einer uns 
förmigen Majje zerichlagen iſt. 

Auch der Indianer dort in jeinem mit Rohr verkleideten Boote weiß von 
der Angriffslujt der Elche zu jagen. Als er vor Jahren ſich zur Nachtzeit 
mit einem brennenden Kienjpane am Spriete an einen jchöpfenden hirſch leiſe 
herangerudert und dem neugierig Herüberäugenden eine Kugel aufs Blatt 
gejeßt hatte, fand diejer noch Kraft genug, um das Boot zu Rentern und 
den Jäger anzunehmen, der nur durch blitzgeſchwindes Tauchen ſich Zu retten 
vermochte, aber noch lange an den Denkzettel ſchmerzhaft erinnert wurde, 
den ihm der Elch mit einem Schlage jeines Dorderlaufes verjegt hatte. — 

Die Scheu vor der Gefahr trübt die Sröhlichkeit unjerer Kälber nicht. 
Bei Rainfarren und bitterem Wurmkraute, Jungbirkenborke und dünnen 


Sweigen der Kornelkirihe und des herben Wintergrün, in tieferen Lagen 


auch des Ejjigbaumes, gedeihen fie, und Brüderchen und Schweiterchen fpielen 
und tollen munter miteinander umher. Bald jcherzen fie, auf den Binter- 
läufen jich aufrichtend, bald verjucht das Hirjchkalb fein Schweiterchen im 
Nacken niederzudrücen, wie die Mutter junge Kiefernjtämme niederreitet. 
Dder Brüderchen nimmt einen Anlauf, fährt mit dem Nacken unter den Leib 
des Schweiterdhens und wirft dies über den Haufen, um dann außer fidh 
vor Sreude umherzujpringen, wenn ihm der Spaß gelungen ilt. Und hat es 
ihm dabei wehgetan, jo daß es heftig Rlagt, jo tritt er herzu und leckt ihm 
zärtlid die Wange oder den Hals hinter dem Lauſcher, bis das Wildkalb 
ſich jchüttelt und mit ihm wieder munter umbherjpringt. 

Inzwilchen liegt die Mutter wachſam im warmen Moosbeerkraute oder 
Rieögraje, in dem ſie jich niedergetan hat, ohne nad) Art der Renhirjche und 
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iſcher Shaufler zur Kolbengzeit. 
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Edelhiriche ein Bett auszufharren. Ihr warmer Pelz läßt ihr das jelbit 
zur Winterszeit überflüllig erjcheinen. Denn dann iſt die graubräunliche 
Wolle unter den Shwarzbraunen Grannenhaaren dicht wie bei einem Bären. 
Jetzt ilt die Decke etwas heller; nur die Läufe jind, vom Moorwaſſer gefärbt, 
dunkler als im Winter, wenn der Schnee fie blitzweiß auswäldht. Das Haar 
der Kälber iſt jegt noch Kurz und wollig, auf dem Rücken mit einem hell- 
braunen Streifen und am Bauche und an den Läufen hellgrau. Im eriten 
Winter verjchwindet der Rückenitreifen, und das Haar nimmt einen mehr 
rötlihbraunen Ton an. 

Auch das Schmaltier ſchaut behaglid) dem Spiele der jüngeren Bejchwilter 
zu, nicht unluftig, ſich ab und zu noch daran zu beteiligen. Seinen Swillings= 





Amerikanijher Elch, einen See durchrinnend. 


bruder, der als erſten Hauptijhmuk bereits ein Sechsendengeweih 
trägt, dünkt dieſe Neigung jeiner Schweiter unſagbar kindiſch und albern. 
Dagegen koit er fie gleichfalls mit dem Lecker und hält ſich ſehr in ihrer 
Nähe, um fie gegen die Wölfin zu befchüßen, die Tungernd jet herumſchleicht, 
um einen günjtigen Augenblick zum Angriffe auf das Schmaltier zu erjpähen, 
da ſie die Kälber von dem Alttier behütet weiß. An die Alte wagt ſich die 
Wölfin einzeln nicht heran, denn ſie kennt die furchtbare Kraft ihrer Dorder- 
laufichläge, die jeden Wolf mit zerfjchmettertem Schädel in hohem Bogen jedhs- 
mal um jeine eigene Rute herumwirbeln würden. Und zum Rudeln iſt jet 
nicht Seit, denn die Wölfin hat ſelbſt nun für ihre Brut zu forgen, deren 
Geheul Naht für Naht von den Bergen widerhallt. Die Kälber lernen 
auch bald, jich ihrer Haut zu wehren, denn fie wachlen ungewöhnlich ſchnell 
heran. Bei ihrer Geburt maßen jie kaum mehr als 80 Sentimeter Länge 
und 70 Sentimeter Schulterhöhe. Dagegen brauchen jie jechs Jahre, bis 
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lie das Längenhöchſtmaß von 2,36 Metern erreicht haben werden. In die 
Breite und Stärke wachſen fie freilid) auch dann noch. Aber jedenfalls ver- 
langjamt ji) ihr Wachstum ſehr, jobald fie die Mutter verlafjen haben, und 
unjer Spießkalb ilt dann bereits ein jtrammer Burjche, der ſich feiner Feinde 
zu erwehren weiß. Sreilich wird er wohl jchwerlich die Körpermaße feiner 
Artgenojjen auf der Kenaihalbinjel erreichen, die es bis zur Länge von drei 
Metern, in jeltenen Sällen bis zu 3,20 Metern und einer Schulterhöhe von 
2,20 Metern bis zur jeltenen Höhe von 2,35 Metern bringen, bei einer Aus— 





Amerikanijher Kolbenhirjd, rinnend. 


lage des Schaufelgeweihes bis zu 1,97 Metern. Es beitehen hierüber recht 
fehlerhafte Angaben, die wohl hauptlählih darauf zurückzuführen find, 
da die Maße von der Spibe der Schale des Dorderlaufes bis zur Spiße 
des Nackenhaares genommen find. Da der Hirjch mit dem Ballen auftritt 
und nicht mit der Schalenjpige und das Haar an der Wurzel gemejjen werden 
muß, kommt ein Unterjchied von 40 Sentimeter heraus. Das von Dom: 
browskn angegebene Längenmaß von vier Metern beruht auf einem ganz 
unerklärlichen Irrtume. 

In Maine und Kanada erreichen die Schaufelgeweihe jelten eine weitere 
Auslage als 1,50 Meter. Aber die Jäger, namentlic) die Herrenjäger unter 
ihnen, meinen, das ſei auch jchon ein ruhmreiches Haupt. Es gehört die 
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Stille, Weltabgejchiedenheit und feierliche Einjamkeit des rauheiten und 
\höniten Landes der bewohnten Erde dazu, um den Elch noch dieje Sorm 











Amerikanijcher Kolbenhirſch, rinnend. 


erreichen zu laſſen, die an den Riefenhirfch der Alten Welt erinnert. Und wo 
gäbe es für dies freiheitsliebendjte Wild eine wildere und freiere Heimat als 
in dem weiten Hhochlande, das der Yukon und Stacheljchweinfluß braufend 
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Amerikanijher Kolbenjhaufler, ans Ufer jteigend. 





































































































































































































































































































durchitrömen, und in dem fchlangenförmig hinzuckende Nordlichter und rojige 
Gletſcher in der ewigen Winternaht auf nebelihwarze Täler hinableuchten, 
in dem „Großen Lande”, wie ſchon die Chimpfeanindianer es nannten, in 
Al—ay—ek—ja! 





* 5 * 


Derkämpft. 


Im hohen Unterwuchle des ruſſiſchen Urmoorwaldes fand der alte 
Bufhwächter bereits feit einigen Tagen frijche, von jtarken Elchhirichen aus- 
geſchlagene Gruben. Ein ficheres Seichen, da die Brunft begonnen hatte. 
Die Tiere fühlen jih von der ftarken Witterung angezogen, die beim Aus- 
\harren diefer Gruben die Klauendrüfen des Hiriches ausjcheiden, die zur 
Brunftzeit noch jehr viel ftärkeren Stoff abgeben, als jonit, wo jie nur dazu 
dienen, die Fährte ftehend zu halten. Mit hocherhobener Naſe zieht das Alt- 
tier diefer Witterung entgegen, und ſelbſt das ſpröde Schmaltier kann jich 
diejem ihm noch unbewußten und völlig neuen Reize nicht verjagen. Auf 
den alten Stellen, die jahraus, jahrein den Tummelplaß von Kampf und 
Liebe bilden, ziehen jich die Tiere zujammen. Unruhig brechen die Hirjche 
in der kühlen Morgenfrühe durch das bewirr von Kalinkenholz, Saulbaum, 
Spillbaum, Wacholder und Salweiden. Und nadıts ließen fie bereits ihren 
wilden und zornigen Brunftjchrei hören, riljen mit dem Geweih Gebüſch und 
Sarren aus der Erde, zertrampelten Rnackende Alte und jtöhnten wütend 
hinter den anjcheinend noch immer |pröden Tieren her. 

So war es. Aber der jtarke Schaufler, der jeßt hier im Walde von Dro- 
lyſſowo gebot, liebte Reine Laujcher und hielt jich der Beobachtung fern. Mit 
wild rollenden Lichtern und geiträubter Mähne vertrieb er alle ſchwächeren 
hirſche von feinen Tieren. Aber er brachte jie nicht auf den Trab, jondern 
drängte jie auf eine enge Blöße jeines Waldortes, die er jich als Plat des Swei- 
Rampfes ausgejucht hatte. Dort hatte er geitern einen jtarken Swölfender abge= 
ſchlagen, der, zu Tode wund, jich ſchweigend davongeſchlichen hatte. Und heute 
nahm er den Kampf mit einem ungeraden Swölfender auf, der frech genug war, 
ihm nicht weichen zu wollen. Seit den Hachmittagsitunden hielt er den Gegner 
feit, ohne anzugreifen. Sur Derwunderung des Wildes, das, wie immer, 
teilnahmslos dieſem Kampfbeginne zujah, deſſen Ausgang ihm vollitändig 
gleihgültig war, da ja doch der Sieger den Platz des Bejiegten einnahm und 
nad) der Brunft ohnehin Rein hirſch ſich mehr um die Tiere kümmerte. 
Immerhin ließ der Plahirjc zuweilen von feinem Gegner ab und fuchte mit 
\chmeichelndem Belecken oder mit plumpen Särtlichkeiten des beweihes den 
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noch immer verjagten Bejchlag bei einem Schmaltiere zu erzwingen. Kaum 
aber jah er, daß der Swölfer diefe Gelegenheit dazu benußte, ſich einem 
anderen Tiere zu nahen, als er jofort das Schmaltier aufgab und wieder 
den Gegner jtellte, um ihn nicht vom Plaße kommen zu lajjen. So kam 
der Abend heran, und der zunehmende Mond jchien bereits durch das Gitter: 
werk der moofigen Erlen und Söhren. Das am Nachmittage getriebene 
Schmaltier hatte, in Erinnerung an die Särtlichkeiten des Hirjches eben 
einen leijen, jehnjüchtig Rlingenden Brunftlaut ausgeitoßen, der den Hirſch 
\ofort herbeilockte. Das Geäſe windend erhoben, 30g er heran, mehrmals 
aus tiefiter Brult jtöhnend. Und als die Spröde abermals jich ihm entziehen 
wollte, trieb er mit heftigen Schlägen des Geweihes ſie in die Enge und erzwang 
den Bejchlag, den das Schmaltier mit Tautem Klagejchrei erdulden mußte, 
während der hirſch ein wildes Wiehern ausitief. Kaum abgefallen, wieder- 
holte er unter abermaligem Wiehern den Bejchlag und trat dann langjam 
zurück, um jofort wieder dem Swölfer ſich zuzuwenden, der ein anderes 
Tier zu treiben begann. Glitzernd flimmerte das Mondlicht bereits auf die 
Waldblöße nieder, und von drüben herüber tönte der dumpfe Schrei eines 
heranziehenden, gleichfalls jtarken Hiriches. Da nahm der Platzhirſch den 
bisherigen Gegner an. In heftigem Sabe fuhr er auf den Swölfer ein, 
der ihm indes gewandt auswich. Beide erhoben ſich wie Rämpfende Hengite 
und ſchlugen mit den Dorderläufen aufeinander los. Dann fielen jie zurück, 
um wieder mit den beweihen aneinanderzuprallen. Heiß dringt der Atem 
aus den Nüſtern der Kämpfer, aber Rein Schrei oder Stöhnen wird laut. 
Nur das Stampfen der Läufe und das Knnacken zertretenen Holzes und das 
Reiben und Weßen der beweihe ilt wie der Schlag gebundener Klingen weit: 
hin vernehmbar. Endlich bricht der Swölfer nieder, und der Platzhirſch 
verje&t ihm einige Stöße in die Seite, um dann zu jeinen Tieren ſich zurück: 
zuwenden. Kaum aber ſieht er den jchwerverwundeten Gegner ſich erheben, 
als er nochmals wütend auf ihn einjtürzt und abermals wuchtig auf ihn 
anprallt. Don dem langen Augenſproſſe des Pla&hiriches mitten in die 
Birnjchale getroffen, bricht der Swölfer zuſammen, aber in jeinem Salle 
reißt er auch den Sieger mit ich nieder, der den Augeniproß nicht jchnell 
genug aus der tiefen Wunde herauszuziehen vermochte. Über einen Baum: 
jtumpf jtürzen Sieger und Bejiegter hin, beide nahezu auf den Rücken ge: 
worfen. In blitjchnellem Ende hat den Swölfer der Tod ereilt, er ſinkt 
welk und Rraftlos in jich zujammen. Aber gegen das Hebelgewicht diejer 
Salt Rann der Sieger nun erit recht nicht aufkommen; wie er aud ringt 
und kämpft — er Rann den tief eingedrungenen Augenjproß nicht mehr 
aus der Hirnjchale des ihn über den Baumjtumpf hintenüberziehenden Gegners 
befreien, obwohl er jelbit völlig unverle&t it. In der Kraft der Derzweiflung 
jchlägt er mit den Hinterläufen; aber je mehr er damit unter fi den Boden 
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aufwühlt, deito tiefer nur jinkt das Hinterteil hinab in die jelbitgejchaufelte 
Grube und deito wilder werden jeine Qualen. 

Er jieht nicht mehr, daß der hergezogene fremde hirſch nun jein Wild 
zujammentreibt, und hört nicht mehr den wiehernden Schrei, mit dem er 
den Beſitz des Schmaltieres begrüßt, das ſich widerjtandöslos dem neuen 
Bebieter hingegeben hat. Und jähe er auch oder hörte er, wie das Rudel 
nun mit dem neuen Platzhirſche davonzieht: ihn würde es nicht mehr Rümmern 
in jeiner Not. Er hat nur noch einen Willen, in den er jeine ganze Hünen- 
Rraft nun gießt: loszukommen von dem Toten, an den er hier gekettet it. 
Suweilen verjchnauft er, um neue Kraft zu jammeln; dann wirft er jidh 
wieder, drückt mit der Hinterhand nad) oben, um doch nur deito tiefer zurück- 
zufallen, bis endlich jeine Riejenkraft ermattet, die rot unterlaufenen Lichter 
allmählid) jtarr werden und nur nod) ein leijes Schlagen der Slanken zeigt, 
daß er noch lebt, der geitern diejes Plates Gebieter war. Der Mond geht 
unter und die Sonne vollendet ihren Lauf, um wieder dem Monde Platz zu 
geben. Noch immer lebt der hoffnungslos Derlorne. Ein Uhu hakt über 
ihm auf im breiten Geäſte der alten Kiefer. An dem Leichnam des Der: 
endenden ſchwärmen bereits die Sliegen; aus den Slankenwunden, die ihm 
der Platzhirſch beim erſten Hiederwerfen zugefügt hatte, tritt übel witternder 
Weidwundſchweiß aus. Noch immer aber jpiegelt jich der zum dritten Male 
heraufziehende Abenditern im lebenden Lichte des qualvoll verendenden 
Hirſches. Erit als die Hebel des dritten Srühmorgens die Gräjer und Kejjeln 
des Dunkeln Waldes tränken, ilt es jtill, totenjtill geworden im Walde von 
Prolmijowo*). 

Nur aus weiter Serne dringt der dumpfe Schrei des fremden Hirſches 
herüber. Qualvoll, wutunterdrüct, würgend und jtöhnend: Uu—ooch! 
Nu 0! 

Über den Leichen der Gefallenen reckt ſich das taubenette Sarrenkraut 
auf, und die Wipfel der Söhren flültern im Morgenwinde. 


*), In der Literatur war bisher nur ein Bericht über verkämpfte Elchhirſche aus 
Amerika bekannt, nämlich in Richardfons „Fauna bor. americana“. Ein in anderer 
Hinjicht jehr eigenartiger Sall wurde mir von Herren Schloßverwalter Reck in Bjelowjeſch 
erzählt. Im Jahre 1902 haben dort zwei jtarke Gabler jich wechjeljeitig geforkelt. Sie 
jtanden Kopf an Kopf nebeneinander und jtießen jeder dem anderen das Dorderende der 
rechten Gabel in die Brujt. D. Derf. 
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An der Oſtſee 


Dor acht Tagen war der jtarke hirſch aus dem Bledauer Forſt nad) der 
Kurijhen Hehrung hinüber quer durch das dort dritthalb deutjche Meilen 
breite Kurijche Haff geronnen. Das ilt ein alter Lieblingswecjel: vom 
Seitlande nach der blendend herübergrüßenden Düne, hinter der. die See 
braujt, und zurück von dort in die dülteren Erlenwälder. Oft genug geht 
das jchleht aus. Im März 1901 wurden an der Rojlitter Haffleuchte drei 
Elche angeſchwemmt, die offenbar troß des Treibeijes das Haff zu durchrinnen 
verjucht hatten; und ſchon anfangs der achtziger Jahre mußte der alte 
Düneninjpektor Epha ua ar we laſſen, die von der littauiſchen 





Oberförster F. Petersen. Brassowo, Forstei Prolyssowo (Rußland) 1904. 
Schaufeln der beiden verkämpften Elche. 


Seite herübergeronnen waren, aber das hohe Lehmufer bei Rojjitten dermaßen 
mit Eis bepackt fanden, daß ihnen das Landen unmöglich ward und jie 
ertranken. Unſer uralter Hirſch weiß Bejcheid mit dieſer Gefahr. Und er 
hat auch gelernt, wie unratſam es ilt, das weite Haff anzunehmen, 
wenn die Silcherboote darauf kreuzen. Dor langen Jahren, als er nod ein 
junger Hirſch war, trieb ihn eines |chönen Morgens in der Brunftzeit die 
Sehnjuht zujammen mit einem Gefährten, dem jtarkbärtigen Achtender, 
hinüber nad) dem Bledauer Walde. Hoch ragten ihre Häupter und Schultern 
aus dem Waller heraus, und fie würden das Seitland mit Leichtigkeit erreicht 
haben, wenn nicht der Unveritand von Sichern gewejen wäre, denen ſie den 
Kurs Rreuzten. Um ihnen die Reife bis zur Landjpie von Pujterort zu 
erleichtern, warfen die guten Leute ihnen Stricke um die beweihe und nahmen 
lie ins Schlepptau. Dagegen ließ ſich nichts tun, folange das Boot durd) 
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tiefes Waſſer jegelte. Als aber die Hirfche feiten Boden unter den Füßen 
fühlten, rajten fie mitfamt dem Boote davon, jo daß die Silcher jchleunigit 
ihre Taue kappen mußten. Den Achtender hatte diejer Liebesdienit jo jehr 
aufgeregt, daß er vor Ermattung niederbrad) und von zwei Fiſchern eines 
anderen Dorfes gefangen und abgejchlachtet wurde. Unjer hirſch aber hatte 
kurz Kehrt gemacht und war durch das Röhricht auf den Brunftplaf gewedhlelt 
und von dort nach allerhand Abenteuern zurück auf feine liebe Nehrung, 
wo die Silcher beſſer erzogen find, als drüben auf der dunkeln Seite. 

Sogar ihre Pferde find hier verjtändiger. Den ganzen Sommer über 
[eben jie im Walde auf der Weide, wie die Elche, und laufen nicht gleich wie 
die Gäule dort drüben halbverrückt davon, wenn einmal ein Alttier mit 
jeinen Kälbern an ihnen vorüberzieht. Dor Jahren war aud ein Trupp 
Schafe in der Geſellſchaft des hirſches, denen es hier draußen jo gut gefiel, 
daß Jie den ganzen Winter in Schneejturm und Eis blieben und allen Derjuchen, 
lie einzufangen, wideritanden. Sie waren bei diejer Lebensweije jchon fait 
jo veritändig wie die Elche geworden, namentlich der Widder, der ihre Führung 
übernommen hatte und es an kluger Dorjicht mit dem älteiten Hirſche auf- 
nehmen konnte. Aber die Menjchen jind jchlecht, zumal die mit den grünen 
Röcken. Als der Sommer Ram, haben jie bei einer verräterilchen Sibbe den 
verliebten Widder abgejchollen. Und darauf verdummten die anderen Schafe 
und ließen ſich jchlieklich wieder einfangen, um im Stalle weiterzublöken 
wie anderes Herdenvieh. 

Sumweilen, wenn unjer hirſch beim Scheine des Dollmondes auf der Höhe 
des Bruchberges jteht, haut er hinab auf jein weites, ſchönes Reich: auf das 
Möwenbruch zu feinen Süßen, auf das in weißen Brechern anrollende Meer 
zur Linken und das träumeriſch glänzende Haff zur Rechten und dazwilchen 
auf den dunkelen Wald, der jich unter den in ſammetweichem Glanze liegenden 
nackten Wanderdünen hinjchlängelt. Dort drüben in dem Ruppigen Dorlande 
der Rahlen weißen Berge ilt jein Lieblingsplaß ; und wie herrlich könnte dies 
Einödparadies fein, wenn nicht jo viel Menſchen auf die Nehrung kämen! 
Im Winter läßt es jich ja zur Not hier noch leben; aber jet im Sommer, im 
Sommer, wenn das pujtende und qualmende Schiff immerzu von einem Ende 
des Haffes zum anderen läuft und jedesmal am Rojfitter Stege pfeifend und 
heulend Menſchen auswirft, die alle fofort an die See laufen und dort Elch 
\pielen — jet iſt es nicht zum Aushalten! Die alten hirſche unter den 
Menjchen baden auch zujammen und die Alttiere und Gelttiere nehmen nur 
die ganz kleinen Hirjhkälbchen mit ins Waſſer; aber fie benehmen ſich viel 
unverjtändiger als die Elchtiere. Dom Seetang verjtehen fie nichts. Sie 
grabbeln immer darin herum und juchen Kleine gelbe blanke Steinchen 
heraus. Aber wie gut er jchmect und wie bekömmlich er ilt, ſcheinen fie 
nicht zu ahnen. Außerdem jcheinen jie eine lächerlihe Angjt vor dem Ge— 
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witter zu haben. Denn jobald von Schweden ein Bullkater heraufgezogen 
kommt, raffen jie ihre abgelegten Häute zujammen und laufen, als ob fie 
von der Rachenbremje verfolgt würden, in das widerliche Dorf zurück zu 
ihren |hmußigen Schafen und Kühen. Eben verjchwindet der letzte Trupp 
dort in kälberhafter Hajt um die Ecke bei der Lunk ! 

Jebt gehört die Nehrung und die Welt wieder dem alten hirſche. Ge— 
mächlich trollt er durd) die Dünenkiefern hinab zum Erlenwalde und zieht 
dann über die Dordüne hinab zur See. Die läuft hohl auf und wirft ihre 
Bredher gegen die Dordüne an. Jagt oben einer jchnaubend daher, zieht 
unten der andere jaugend ins Meer zurück. Das Rennt der Elch, aber es 
hindert ihn nit. Er läßt ji) die Brander um das Kolbengeweih jprißen 
und, wenn eine jchöne Ladung friichduftenden Seetangs herangeichwemmt 
kommt, jo jpringt er hinzu, wirft ſich das ganze Bündel über und läßt ſich 
die würzigherbe und ſalzige Lieblingsälung munden. Was kümmert ihn 
der bleigraue, mit wilder Eilung herantojende Gewitteriturm? Der jhüßt 
ihn vor der entarteten Menjchenbrut und freut ihn wie die Rreilchend auf— 
jagenden Möwen! Was jtören ihn bei jeinem fröhlichen Mahle die herab: 
zuckenden Blitze? Ihre Spur erliiht im Regen, der prajjelnd nun herab: 
rauſcht und dem Elche die Decke wäſcht. Beſſer freilich wäſcht das Salz— 
waljer der See, das alle Lausfliegenbrut wegbeizt, und das jo unbejchreib- 
lich mollig ilt, wenn es lujtig mit weißem Sommerjchnee im Lockenhaare an: 
getanzt Rommt und hineinbrüllt in den wilden Geſang von Donner, Sturm 
und Regengeprajjel als das Hohelied der erniten Ödeinjamkeit. Wohlig jinkt 
der alte hirſch hinein in die See und läßt ſich von den Wellen treiben, die 
immer wilder und hohler auflaufen. Dann arbeitet er ſich Rämpfend an 
den Strand heran, jchüttelt ich die Decke aus, und nod) einmal. Und dann 
iteht er inmitten von Sturzregen und Gewitterjturm und jtarrt, wie traum: 
verloren, regungslos hinaus auf das wildbewegte Urbild jeiner jtolzen 
über alle Erbärmlichkeiten des Menjchen erhabenen Welt. 


* * 


Litauen. — Starrjinnige Elche. — Schaktarp. 


Ein trüber Spätwinterabend auf dem Kurifchen Haffe. Die Nehrunger 
Sijcher haben guten Fang gemadt und traben nun nach hartem Tagewerke 
mit Fiſchen und Netzgeſchirr auf den jchwerbepacten Schlitten der Rojlitter 
Haffleuchte zu, deren Licht zuweilen, wenn der Nebel ſich etwas entjchleiert, 
verjchlafen aus der Serne aufblinzelt. In Roſſitten werden die Silche jortiert. 


Säugetiere II. 14 
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Die „Sandchens“ und „Hachtchens“ und Barjche werden bejonders verpackt 
und heute nacht noch über Eis auf flinken Segeljchlitten nad; Cranzbeek 
zur Bahn fahren. Plaugities von Pillkoppen wartet |hon am Rojlitter 
Stege mit feinen beiden Jungen, um die Suhre zu übernehmen. Don dem 
Reite werden die beiten ausgejuht, um zunächſt dem gnädigen Herrn 
Oberföriter, dem Herrn Pfarrer und dem Herrn Kantor und der Elchmutter 
an der Lunk das beitellte Gericht zu geben. Srüher wurde jeder beteilt, der 





Rossitten, — > >. 
Geforkelter Elch (ungerader Sehner) auf der Kuriſchen Hehrung. 


Gottheil. 


an die Schlitten Ram und Korb oder Schürze hinhielt. Das iſt vorbei, jeitdem 
auch hier ſich Händler angejiedelt haben und ein Gericht Fiſche zur Rojtbaren 
Leckerei geworden ilt. Der alte „Kaninchenſtall“, in dem einit Dater Epha 
beim bläschen alten Portweins jeine Schnurren zu erzählen liebte, hat einem 
„Hotel zum Kuriſchen Haff“ Pla gemacht, und an Stelle des langen alten 
Stalles auf Kraujes Hofe, wo die fremden Sijcher ſonſt auszujpannen pflegten, 
iteht eine gebildete ‚Dilla Nehrungslujt“, die im Sommer Königsberger 
Nehrungsihwärmer als Seriengälte beherbergt, aber während der Winter 
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Rossitten, Januar I9oO. 


Moschler. 


Elche Hinter der Dordüne auf der Kurijchen Hehrung. 























































































































































































































































































































monate außer den eingeborenen Rojlittern und den am Stege anlegenden 
Sichern von der kuriſchen oder der litauiſchen Seite höchitens einmal einen 
Händler oder Berniteinchmuggler fieht. Sur Sommerszeit, wenn der Memel— 
Cranzbeeker Dampfer hier angelegt, wird auch das Sijchverjandgejchäft hier 
am Strande bejorgt. Denn mit den hergereilten Kopfjchellern Iajjen die 
Mehrunger ſich nur ungern ein. 

Das Gejchäft diefer Aufkäufer blüht mehr bei den Sijchern von der 
Iitauifchen Seite. Im Sommer find fie, wo immer ein Silhzug eingeholt 
wird, Jofort wie Habichte auf dem Kaffe zur Stelle, um gleich den ganzen Sang 
zu übernehmen. Und im Winter, wenn die ſchweren Netze auf dem Eije von 
den Kleinen jtruppigen Sijcherpferdchen gezogen werden, verjorgen ſie die 
Sijcher mit allen Koitbarkeiten der Welt. Der Pfarrer Brojcheit, der jelbit 
ein Fiſcherſohn ilt, tut fein möglichites, um den Schnaps durch Kaffeegenuß 
zu verdrängen. Aber er hat wenig Glück damit und muß nod) dazu mit 
anjehen, wie die wenigen, die er zur Enthaltjamkeit bekehrt hatte, den Gru— 
madki und anderen Sektenpredigern zulaufen, die in den Silcherhäujern 
Sonntags mehr Andächtige finden als er in jeinem alten Kirchlein. Der 
vorteilhafte Taujhhandel muß aud heute auf dem Haffeile wohl flott ge— 
gangen ſein; denn drei Kopichellerjchlitten jegeln jchwerbeladen auf Schaaks= 
vitte zu, während die Fiſcher jubelnd und jingend auf ihre müden Pferdchen 
einhauen, um ihr Dörfchen am ÖGriebeflujje zu erreichen. Heijer und in hohen 
Tönen klingt das Lieöchen, das jie anjtimmen: 

Vi Ti Ui Dewe, 
melas Deweli, 
ne tropyjau berneli. 


(Mi, ui, ui Gottchen, 
mein liebes Gottchen, 
ich traf Rein gutes Mannden!) 


Und während vor ihnen ſchon die Umrijje ihrer [chilfbedeckten Häuschen auf— 
tauchen, Rlagt ihr weinerliches Lied: 
Ey toli toli 


mano namelei 
perdu szimtu mylaczü. 


(Ad, ferne ferne 
ijt meine Heimat, 
mehr als z3weihundert Meilen!) 


Bei der jagenden Sahrt über das Eis verloren fie noch ein gut Teil von 
den zurückbehaltenen Fiſchchen, noch ein Bündelchen Heu, das für die Pferdchen 
mitgenommen war. Ui Gottchen, ui bottchen; die Fiſchchen wird nun der 
Suds ſich holen, das Sühschen, das nachts auf dem Eije Sijchereiaufjeher 
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\pielt, und das in jedes Lochchen feine Naſe jteckt. Tai sawo darbas; ’s iſt 
jeine Arbeit! Und das Heuchen, das jchöne ſüße Heuchen nimmt der große 
Haldh, der jegt auf dem rauhen Eije jeden Abend einen Spaziergang von ein 
paar Meilen macht! Sollte nur mal Ölatteis fein, dann wollten ihn die Sifcher 








Moschler., Rossitten, Fanuar I9oo. 


Oeringer Elhhirjch auf der Kurijchen Nehrung. 


\hon! So auf Schlittſchuhen mit Pieken bewehrt, wie die Däter es in alten 
Seiten getan haben. Ui, ui Brüderchen, das war luſtige Jagd! Auf dem 
Glatteiſe jehurrt der halch; und dann ilt es leicht, Brüderchen, ihn anzulaufen 
und ihm die Pieke in die Seite zu treiben, daß er fällt, heheh, Brüderchen ! 
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So jhwaßend und fingend find fie am Dorfe angekommen. Nur Jonu 
Kerjchkallies muß noch ein Stückchen weiterfahren, als die anderen. Aber 
das macht nichts. Seine Reife geht nun auf dem Schlittenwege am Neuen 
Graben hin, da kann er nicht fehlen. Links ilt das tiefe Waller und rechts 
der |chräge Damm. Die breite Grabenbank, die im Winter jchönen 
Schlittenweg bietet, hat Done Oberförſter bei Anjchüttung des Dammes frei: 
gelaljen, damit die Elche, wenn fie den Graben durchrinnen, leichter ans Ufer 
klettern können. Don dort aus nehmen ſie dann den jchrägen Damm und 
ziehen in die großen Polder hinunter, wo fie vor hochwaſſer ſicher jind. Jonu 
jeßt ji) zum Schlafen zuredht. Seine Pferöchen finden |chon den Weg. Lang: 
jam zotteln und klingeln fie auf dem wohlbekannten ſchmalen weißen Graben- 
rande dahin, auf dem es kein Ausweichen gibt. Der Nebel ilt jegt ein bißchen 
dünner geworden; denn der Mond iſt aufgegangen und frißt den Nebel. Jonu 
jieht nicht die Schatten im glißernden weißen Walde. Der Kopf ilt ihm auf 
die Bruft gejunken. Er hört aud) das Schnauben jeiner Dferöchen nit. Das 
Sattelpferd hat ſchon lange die Ohren gejpigt und geht Schritt. Es iſt eine 
alte Stute, die Bejcheid weiß im Walde. Das Handpferd ilt ihr nun vier: 
jähriges Sohlen; es folgt ihr vorjichtig. Denn da vorn ilt’s nicht geheuer. 
Mißtrauiſch bleibt die Stute jtehen. Aber jie hat den Wind im Rücken und 
kann nichts wittern. Erit als fie um die Ecke am nächſten Quergraben biegt, 
wo der Weg auf die mit Kopfweiden bepflanzte hHochwaljerfreie Straße führt, 
an der Jonus Hof liegt, jtußt ſie. Dor ihr ziehen gejpenitiihe Schatten 
vorüber. Und jeßt wendet ſich der eine und kommt geradewegs auf den 
Schlitten zu. Noch immer jind die Pferde vorjichtig vorwärts gegangen. 
Da hebt jih im Lichte des aus dem Gewölke heraustretenden Mondes die 
ſchwarze Geitalt eines alten Elchtieres auf, das hier bei jeinen beiden langjam 
ziehenden Kälbern mitten auf der als Weg dienenden Grabenbank gejeljen 
hatte. Das Sohlen zuckt zurük; und, von dem Stoße des Schlittens unjanft 
gerüttelt, Rnurrt der Jonu. Wenn er nicht wie ein Bär ſchnarchte und jchliefe, 
würde er veritehen, was die Glocke hier gejchlagen hat. Denn jchon legt die 
Alte da vorn die Laujcher zurück und leckt ſich die Lippe. Aus ihrer Sprache 
ins Menjchliche überjeßt, heißt das ſoviel wie: Nun aber kehrt marſch! 
Und die alte Stute veriteht jchon; jie wartet nicht erjt auf Hiebe mit den 
Dorderläufen des Alttieres. Im Bogen jaujt jie an der fchrägen Damm- 
böjchung herum, gerade noch weit genug, um nicht die Deichjel zu zerbrechen. 
Steilich gehen die Fiſchtonnen und der jonitige Inhalt des Schlittens dabei 
koppheilter. Aber der Jonu hält jich an den Sügeln feſt und ilt, als die Sahrt 
nun im jaufenden Galopp davongeht, mit einem Male nüchtern und munter. 
Unter jeiner Kapuzenmüße hat er das befühl, als ob jeine Haare ſich jträubten. 
Ui, ui Gottchen; was hat jid) das Pferöchen, das liebe Stuthen? Was ijt ge: 
ſchehen? Aber bald merkt er, daß die Sahrt zum Dorfe zurückgeht, und ijt’s 
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zufrieden, diesmal mit einem blauen Auge davongekommen zu fein. Als er 
aber am nächſten Morgen desjelben Weges fährt und an derjelben Stelle 
wieder von dem Alttiere zum Umkehren gezwungen wird, zieht er es dod) 
troß des eingetretenen jchlechten Wetters vor, auf dem Strome hinauf bis 








HA. Kallmeyer. Perwelk, September 1909. 
Elch im Weidicht auf der Kuriichen Nehrung. 


zur großen Straße und dann auf diejer hin zur Söriterei zu fahren und dort 
die „alte Halchkuh“ wegen nächtlicher Wegelagerei zu verklagen. Der Söriter 
Icheint zwar taub auf dem Ohre zu jein und meint, Kerjchkallies jolle nur 
nüchtern und zur rechten Seit heimkehren, dann werde er jchon unbehelligt 
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bleiben. Aber als der Jonu gegangen ift, kraft der alte Grünroc jich doch 
hinter dem Ohre. Und dann nimmt er bekümmerten Herzens jeine Büchſe, 
um trauriger Pflicht zu genügen. Der Klagen über diejes Alttier find ſchon zu 
viele. Ihn felbit hat es im Herbite einmal zornig zum Rückzuge gezwungen, 
und des Hilfsjägers kurzhaarigen „Hektor“ hat es kürzlich auch erichlagen. 
Der Bund follte die Elche von dem Wege hinunterjagen, auf den jie wie ver: 
ſeſſen find. Die Kälber jtellten fich ihm aber und feuerten, als er ihnen in 
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ZH. Kallmeyer. Preil, August 1909. 


Elch im Weidicht auf der Kurijhen Nehrung. 


die Hinterläufe fahren wollte, quiekend hintenaus, daß die Schalen und After- 
Rlauen gegeneinander Rlapperten. Da brach das Alttier blajend und prafjelnd 
durch das Unterholz, warf jih auf den Hund und ſchlug diejem, ehe er aus= 
weichen konnte, in gejchickter Wendung die Schale des Dorderlaufes unter 
das Kinn, daß er aufheulend beijeite flog. Dann bearbeitete das gereizte Tier 
ihn mit den Läufen, bis nur eine unförmige blutige Maſſe von dem treuen Hunde 
übrig war. Troßdem hat der alte Weidmann Nachſicht mit der Alten geübt. 
Aber es geht nicht länger; er hat gemejjenen Befehl, jedes Stück abzuſchießen, 


216 

















lpJD mE 39m wag aoa aqunadaanung wc :Bunayayr ualplıany ag Inv vujvpd 
"6067 129127795 7194] “tahartt770 7 "I 





— — — — a 




































































































































































































































































































































































das den Derkehr hindert. Auch die Kälber jolcher bösartigen Tiere jollen 
abgeicholfen werden, denn fie jehen derartige Untugenden der Mutter ab und 
jeßen dann, jobald fie heranwachſen, in deren Ausübung einen bejonderen 
Ehrgeiz. Um den Elchen auf den fchmalen Waldwegen, Deichen und Graben: 
bänken das Ausweichen vor Wagen und Sußgängern zu erleichtern, jind mit 
vieler Mühe umfangreihe Aufſchüttungen neben ſolchen Wegen angelegt 
worden. Dieje Ausweichitellen jind mit Mandelweiden und Grauweiden 
bepflanzt, deren behaarte Blüten und würzige Rinde das Elch jo jehr liebt, 
und werden deshalb gern angenommen. Aber dies Alttier hat geradezu einen 
troßigen Abjcheu vor ſolchen „goldenen Brücken”, die man ihm gebaut hat. 
Wenn es ſich wirklich einmal zum Ausweichen entichließt, jo trollt es wütend 
das ganze Geſtell entlang bis zum nächſten Querdamme und jtellt jich dann 
meiltens gerade auf der Seite wieder, die der Dorüberfahrende gleichfalls 
nehmen muß. Es würde auch nicht anders handeln, wenn ein Eijenbahnzug 
hinter ihm hergejaujt Räme; man hat ja in Gegenden, wo die Bahn durd) 
Elchgebiete gebaut wurde, ſchon oft Elche überfahren, die durch Keinen Dampf: 
pfiff von ihrer einmal eingejchlagenen Richtung abzubringen waren. Diejer 
Eigenlinn liegt nun einmal in ihrer Art. Dies Alttier hier aber hält nichts 
vom Ausreißen, jondern wird meiltens über die Störung jeines Waldfriedens 
böje und bringt, da es niht mehr ausweichen kann, die Pferde, die ohnehin 
vor dem Elchwilde eine jtarke Scheu hegen, kehrtmarjch auf den Trab, wie 
Kerjchkallies zottige Silcherpferöchen. Bei alledem ilt es bis jegt noch immer 
gut abgegangen. Aber der Sall des armen Hektor zeigt, daß die Gefahr 
nicht länger zu verantworten it. Aljo ruft der Förſter jeinen Sohn und den 
Hilfsjäger Mickoleit und gibt ihnen entiprechende Weilung. Ruhig heran: 
gehen, als wolle man vorüber. Jeder nimmt dann ein verabredetes Stück, 
damit nicht etwa ein hilflojes Kalb übrig bleibt wi Not und Schmerzen leidet. 
Bis drei wird gezählt. Dann Seuer! 

Als Kerjchkallies am nächſten Tage ie desjelben Weges fährt, 
taut ihm der Schnee unter den Schlittenkufen weg, und die Dichurke, der alte 
verwachſene Wajjerlauf zu jeiner Rechten, it mit Schollen matjchigen Eijes 
gefüllt. Das Wetter it umgejchlagen. Wenn nur das Herrgottchen gibt, daß 
Rein Schaktarp kommt! Wäre gut, wenn Haffeis noch hielte, eine, Zwei 
Moden lang! Aber der Wind ilt Weit, ui, Bottchen, gerade von der Nehrung 
herüber! Don diejer betrüblichen Wahrnehmung gefangen genommen, hat 
Jonu ſich der ſchlimmen Ecke genähert. Und richtig: fängt die Stute wieder 
an zu jhnauben! Mit einem Sabe it Jonu vom Schlitten herunter und am 
Kopfe des Pferdes. Da merkt er die Bejcherung. Ni, ui, ui! Da liegt 
Blut über Blut; und da jind Schlittenjpuren. Aha, jteht die Dartie jo? Der 
Förſter hat alle drei Elche geholt! Befriedigt klopft Jonu feinem Stutchen den 
jtruppigen, niemals gepußten Hals — wer pußt Haske, das liebe Häschen ? — 
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und führte es mit freundlihem Sureden über die jchlimme Stelle fort. 
Und als die alte Mähre leije wiehert und das Sohlen einitimmt, fteigt der 
Jonu wieder auf und jingt jeinen munter dahintrabenden Pferdchen ein 
Liedhen vom böjen El, das nun hat jterben müjjen mitjamt feinen böfen 
Kindern und von goldenem Hafer für die beiden lieben Röflein. Ui, ui 
Dewe! Ach Gottchen, Gottchen, mein liebes Gottchen! — — 





M. Steckel. Ackmenischken, November 7906. 


Elche im Revier Ibenhorit. 


Der aber, unjer Herrgott droben im Himmel, jingt jein Lied in der 
alten wilden Weile des Eis bredhenden Tauwindes: wie der Mond im eriten 
Srühlinge die Sonne heimführte, diejfe aber, da ſie jo früh ſchon aufitand, 
verließ und ji) in den Srühltern verliebte. Ei, daina, daina! 


Perkun’s didey supykes 
ji kardu perdalyjo. 


(Da ward Perkunas zornig 
zerhieb ihn mit dem Schwerte.) 
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Das Herz voll Trauer zieht der Kranke Mond nun dahin. Da jagt mit 
wehendem Barte Gott Bangputys, der Wogenbläjer, heran und ſchnaubt mit 
aufgeblajenen Backen über das Meer, wilder und wilder aus Weit die Wogen 
fegend, das Eis auf Haff und randvollen Strömen brechend. Dann |pringt 
er Iteif auf Nord um und treibt die Sturzwellen der brandenden See gegen 
das Memeler Tief an, daß fie zum Haffe hineindrängen, während Mütterchen 
Memel aus Rußland immer neue, immer wildere Wajjermajjen herabführt 
und fie durch den Rußitrom, den Skirwith, den Griebefluß, Gilgeſtrom und 
unzählige Dihurken in das mit gurgelnden Eisjchollen bedeckte Haff hinein- 
drückt. Wie nad) Hilfe verlangende Arme recken die alten Erlen aus diejem 
grauen Meere von morſchen Schollen nur noch ihre Kronen auf; die Traften, 
die in der Mündung des Gilgeitromes weithin gelagert waren, zerbraden, 
und ihre Stämme treiben nun einzeln dahin, oft hochaufgebäumt oder kopf— 
über wild jich überjchlagend. Anfangs hatte man mit Booten noch den Derkehr 
aufrechterhalten. Aber der Sturm trieb die ſchmutziggelbgraue Eisflut bald 
in wilden Brechern durch die Ortſchaften. Bei Nacht und Siniternis mußten 
die Silcher ihr Dieh, die ärmeren unter ihnen ihr ein und alles, ihr Schwein, 
ihr Schweinchen, das liebe Schweinden, aus den leichtgebauten Holzitällen 
in das Wohnhaus treiben. Und als die Slut immer wilder und hohler auf— 
gurgelte, rettete man alle, Menjchen und Dieh, auf die Hausböden. Draußen 
auf dem verrückten Waller trieb — ui Bott, ui bottchen, du liebes Gottchen ! 
— der ganze ſchöne Wintervorrat von Kartoffeln und gehacktem Holze, das 
gegen die Winterkälte ſchützen ſollte. Und das Heu, das Heuchen, das ſchöne 
Heu, das auf Kähnen zur Bahn geführt werden jollte, das jagte Bangputys 
nun in hohen Haufen fort in die weite, aus Rand und Band geratene Welt ! 
Und immer wilder gluckſte die jteigende Flut. In die Wut des Sturmes 
milchten jid) die Derzweiflungsichreie der Menjchen, das Brüllen des Diehjs, 
das Quieken der Schweine. Wer hört fie in dieſer öden Waſſerwüſtenei? 
Geitern it eine der Kleinen Hütten auf dem Heuen Werder zujammen- 
gebrochen unter dem furdhtbaren Eisdruke und verjhwunden. Kein Nad: 
bar hat die Hilferufe der Derzweifelnden und Derjinkenden erhört. Aber 
Laima, die Scickjalsgöttin, ruft dort nun laut und unaufhörlicy bei Tage 
und Nacht und Rlagt um die im Eile Ertrunkenen. 

Und dann wieder kommt Stillitand in diefes wülte Durcheinander. 
Gegeneinander gepreßt jtocken die Schollen, und der überjchwemmte Wald 
wird noch dazu von wiedereintretendem Sroite in Bann gejchlagen. Aber 
die trügeriiche Decke trägt kein lebendes Wejen mehr: der Schrecken der 
Litauer, die Stockung aller Bewegungsfreiheit für Menſch und Tier, die fie 
„Schaktarp“ nennen, it da! 

Was ilt alle Wehmut einer vom Nebel in Haft gefchlagenen Hochgebirgs= 
landichaft gegen das herzbeklemmende, atemverjegende Grauen diejes Hiede- 
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rungsbildes! Totenitille ringsherum. Kaum daß einmal das Bellen eines 
Hundes das bange Nebelſchweigen durchbricht! Draußen liegt nun auf 
unerreichbaren Eisichollen das Heu, das dem vor Hunger vergehenden Dieh 
zur Nahrung dienen jollte, und das Holz, das die feuchten eiskalten Hütten 
erwärmen könnte, in denen die armen Siſcher frieren und hungern müſſen, 
wenn jie nicht ihr Schweinden abſchlachten wollen, ihre Sparkajje, ihr 











M, Steckel. Ackmenischken, November 1908. 
Elchſpießer und Schmaltier am Moorrande. 


liebes Schweinhen! Dieje lebendige Sparkaſſe nüßt ihnen auch nicht ein- 
mal. Denn wie wollen jie es verkaufen, da Rein Ausweg geblieben ilt aus 
diejer nun gewiß wochenlang währenden Gefangenihaft? Kein Boot, Rein 
gutes Bootchen vermag dies Morjcheis zu durchbrechen, Rein Slahkahn 
darf ſich auf das gefährliche Schollenwirrjal wagen, kein Segeljchlitten trägt 
darüberhin ! 

Die Srauen ſitzen jtill und weinen. Nur die Kinder |pielen lärmend, 
wenn jie niht krank im Bettchen liegen mit fiebernden Wangen und böjer 
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Halsbräune. Was Sturm und Waljer verjchont haben, das holt nun der 
Würgengel. Stumm und ergeben, die Hände in den tiefen Hojentajchen, 
jteht der Sicher am Seniter, und Rein Sucken der Lippen verrät, wie es 
in ihm arbeitet und wühlt. Sein Schweigen it Ralt und dülter wie der 
Nebel, der über der Eisöde lagert. Das ilt der Schacktarp ! 

Als das Wetter umjchlug, ergriff das Wild eine Örangvolle Angit. Alles 
itrebte zu den Poldern hin und auf die mit Weiden bepflanzten Elchberge, 
die meiltens mit Kleinen Dämmen untereinander verbunden jind, damit nicht 
etwa ein einzelner Elch dort jich zum Alleinherricher mache und alles an 
drängende Wild vertreibe. Aber den Rehen jchien auch diesmal dieje Su- 
flucht zu unlicher. Sie jtrebten den Deichen zu, die in regelrechtem Netzwerke 
alle auf die hochwallerfreien Straßen führen, die mit Kopfweiden bepflanzt 
ind. Dieje werden in jolcher Hotzeit geköpft, und die abgejchnittenen Ruten 
bieten den Elchen willkommene Ajung. Die Rehe aber ziehen ſich von hier 
aus mühlos auf die Hochmoore, namentlich das Große Moosbruch, wo ſie 
ji in Sicherheit fühlen. Und bald folgen ihnen die Elchtiere mit ihren 
Kälbern dorthin nad. Und doch iſt manches Stück gerade bei diejer Wande— 
rung verendet. In dem alten verwachlenen Seitengraben des briebeflujies, 
der voller Morjcheis ilt, blieb ein durchwechjelnder Gabler jtecken, der offen- 
bar noch nichts von der Jicheren Knüppelbrücke wußte, die Raum tauſend 
Schritte weiter oberhalb von dem fürforglichen Oberföriter als Übergang 
für die Elche angelegt iſt. Ein hochbeichlagenes Alttier ertrank, das ver- 
geblich bemüht war, an dem eisglatten jteilen Rande eines Grabenaufwurfes 
hinaufzuklettern und immer wieder in das Morjcheis zurückjank. Andere 
wurden, ehe das Eis zum Stehen Ram, im Gilgeſtrome von der ſtarken 
Strömung fortgerijjen. Erſt wenn das Srühjahr eingezogen fein, der Birk: 
hahn balzen und der Kuckuck rufen wird, werden die bleichenden Gebeine 
des verunglückten Wildes den Derlujt überjehen laſſen. Und leider wird die 
Lite aud) von manchem guten hirſche vermelden. 

Wo der Gilgeitrom in das Haff mündet und zur Sommerszeit bei 
flahem Haffitande auf den jeichten Uferwerdern die Pfuhlichnepfe jticht, 
rang einer der beiten Schaufler des Reviers in ftundenlangem Derzweiflungs- 
kampfe mit dem Tode. Durch die krachenden Schollen hatte er ſich hindurch— 
gearbeitet und die freie Wajjerbahn gewonnen, in der freilih auch noch 
viel Eis trieb. Aber mit Aufbietung aller feiner Kräfte gelang es dem 
hirſche, das jenjeitige Ufer zu gewinnen, ohne allzuviel von der Strömung 
abgetrieben zu werden. Drüben hoffte er, den hohen Deich zu erreichen und 
damit in Sicherheit zu Rommen. Dor ihm lagen in langer Reihe Traften, die 
er überklettern mußte. In mächtiger Anjtrengung warf der Hirfch ſich 
vorn hoch; aber der Baum, auf den er aufgreifen wollte, war losgerijjen 
und rollte unter jeinen Läufen fort. Sreigekommen verjuchte es der hirſch 
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mit dem zweiten, dritten und vierten ebenjo vergebens. Endlich gelang es 
ihm, ein fejtverbundenes Sloß zu finden und ſich hinaufzuarbeiten. Ein 
Sittern überlief feinen von der Anjtrengung bis zum Lebten erjchöpften Körper. 
Wild jchüttelte er die ſchwarze Decke mit der zottigen Mähne und dem 
breiten Schlacerbarte. Dann prüfte er das vor ihm lagernde Holz und 
ſchritt vorjihtig, Baum für Baum antajtend, dem Ufer zu. Aber kaum 
hatte er die dritte Traft betreten, da rutjchte ein jtarker, eiligglatter Baum 
ihm unter den Schalen fort. Der Hirjch trat durd) und brach, als der jchwere 
Baum im Wajjer wieder hochichlug, den rechten Dorderlauf kurz unter dem 
Blatte. Lange verfuchte er vergebens, den eingeklemmten gebrochenen Lauf 
zu befreien. Als ihm dies endlich unter grimmen Schmerzen gelungen war, 
humpelte er auf drei Läufen weiter. Aber Raum war er über zehn, zwölf 
Stämme hin, als er wieder durchtrat und nun auch den anderen Dorderlauf 
brad). 

Diesmal waren alle Derjuche zur Befreiung vergebens. Die |chrecliche 
Feſſel hielt feit bis zum le&ten bitteren Ende. Ohne Klage trug der hirſch 
die Dein. Er jah den Mond über den gurgelnden, grauen Schollen und den 
Rohrwäldern aufgehen und dann nad) qualvollen Stunden Hinter wild einher 
jagendem Gewölke verſchwinden; aber kein Laut drang aus jeiner Brult. 
Er jah die Sonne kommen und jah den trüben Tag, den jie heraufgeführt 
hatte, einer dunkeln Sturmnadht weidhen. Immer matter ward der Blick 
der blutig unterlaufenen Lichter; aber Reine Klage ward laut. Erit als 
die Sonne des zweiten Tages tiefrot über dem dültergrauen Tliederwalde 
heraufitieg, entrang ſich ein zitterndes Röcheln und dumpfes Stöhnen jeiner 
gequälten Brut. Dann ward er jtill. Noch einmal hob er Iterbensmüde das 
Haupt, und ein Blick voll namenlofer Sehnjucht flog über die empörte Waller: 
wildnis, jein weites, jchönes Reih. Dann ſank er zurück, und ein leßtes 
Sittern lief über ihn hin. Klatſchend und gurgelnd brach ſich die Slut in 
dem vom Sturme gepeitjchten Rohre. 

Als das gebrochene Licht des hirſches erlofch, quorkte ſchon über ihm 
ein Kolkrabenpaar. Da lief eine mächtige Woge auf. Die hob die Traften, 
daß ſie knirſchend jih bäumten, und ſpülte mit ein paar losgekommenen 
Sanghölgern den Riejen des Niederwaldes von feiner Bahre hinunter. 

Niemals haben die Raben ihn gefunden. Die jaugende Unterjtrömung 
riß ihn fort in Bangputys wogendes Reih. Kein Klagejchrei der Laima 
jagt, wohin! 
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Urzeit, Urheimat. 


Der jchwere Irrblok war auf dem Eije des langſam fortrückenden 
Öletjchers mit Taujenden jeinesgleihen von Standiens hohen Bergen in 
die weite Tiefebene bermaniens hinabgetragen. Hunderte waren auf diejer 
langjam fortfliegenden Sahrt in grüne Spalten gejtürzt, wo ewige Nacht fie 
bedeckte und das Eis jie zu weichem Ton zermalmte und zerrieb — er war, 





Ackmenischken, November 1908. 


Elchtier am Moorrande, äjend. 


M. Steckel. 


zwar |piegelblanf gepußt und mit groben Schrammen gezeichnet, nach Jahr- 
hunderten zerſchunden unten angefullert und ſank nun in weichen Kiesboden 
ein. Rings um ihn her floß aus jmaragdgrünen, in taujend glißernden 
Strahlen funfelnden, Gletſchertoren das milchtrübe Eiswaljer ab; und in 
demjelben Maße als der Boden vom Eile frei wurde, tauchten die Köpfe 
anderer Irrblöcke hervor. Schon waren die älteiten mit Moos und Schwarz= 
algen bewadjjen. Aber fein anderer Laut drang in die jtille Himmelsruhe 
ihrer Eiswülte, als der Schrei des Windes und das trübe Murmeln des 


Säugetiere II. Copyright 1910, R. Doigtländers Derlag in Leipzig. 15 
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Schmelzwajjers, feine Botichaft als das Kommen und Gehen der Selten nur 
leuchtenden Sterne, die fegelnde Sahrt der milchweißen Sonne und des 
bleihen Mondes, das Sallen und Steigen der Hebel und das Tropfen der 
Gletſcher, das die Pulsſchläge der Ewigkeit zählte. Bis eines Tages ein Dogel 
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M. Steckel. Ibenhorst, November 1908. 


Geringer Elchſchaufler, windend. 





vom Sturme herauf verjchlagen ward. Er kam aus dem Tieflande des Stromes, 
der am Rande des ÖGletjchergebietes in breiter Einjentung zum Meere hin- 
rollte. Weite nebelbedeckte Moore bildeten feine Ufer, und im Unterlaufe 
mußte er jih durch feiten, einſt von den Gletſchern zermahlenen und ab- 
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geihwemmten Lehm hindurhwühlen, wobei mander Sindlingsblok nad) 
langer Seit wieder ans Tageslicht gewajchen wurde. 

Der Dogel jhwang ji, als der Sturm nadließ, wieder auf. Aber 
dann famen mit der langjam zunehmenden Erwärmung mehr feiner Art 
und |chlieglich ihrer viele mit kreiſchendem Gejchrei. Sie bauten ihre Neiter 
zwilchen den hohen Blöcken und düngten den Boden mit ihrer Lofung. Und 
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Bett mit Lojung eines jtarken Elchſchauflers. 


lie brachten der langſam abtrocdnenden Halde bald andere Gejellichaft mit. 
Auf vier Läufen 309g das Rentier her, das Haupt mit vieliprojligem 
mädtigem Schaufelgeweil) geihmüct. Es äſte mit Begierde die breitblättrigen 
Flechten an den Sindlingen, und bald war die weite Moositeppe von Herden 
leiner Art bevölkert. Weiterhin, der immer wärmer jcheinenden Sonne 3u, 
jiedelt nun Kriehholz jih an, Krüppelkiefern und bujchige Birken, dazwiſchen 
haſelſtauden und weiche Laubhölzer. Sie ſchließen jich zu dichten Waldungen 
zulammen und enden ihre bejcheidenen Dorpoiten immer weiter gegen Horden 
15* 
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vor. Auf allen Blößen fprießt unter ihrem Schuße jüßes Gras empor und 
alle Hänge der Slußufer find mit blühenden Saulbaum- und Schneeball- 
büjchen bedeckt. 

Dort herricht das Leben. Im fühlen Schatten lenzgrüner Birfen ruht 
der Wildhengit dort bei feinem weidenden Rudel und wehrt mit dem Schweife 
einem Öejchmeiße, das ihn umjchwirrt. Im Graſe neben ihm hüpfen zier- 
liche Lleine Sifaden. Draußen aber auf der grünen, im Mittagslichte der 
Sonne jchwirrenden Steppe lagern gewaltige Herden des Riejenhirjches und 
des Wijent, während der jtarfe Ur den dunklen Wald durchzieht auf Pfaden, 
die das rauhhaarige Mammut mit feinen kreisrund gejchweiften Stoßzähnen 
gebrochen hat. Wo der feuchte Waldesgrund Kerfen und Schlangen birgt, 
bricht das jtarfe Wildjchwein den Boden, und am Ufer errichtet Meijter Biber 
leine £unjtvollen Dämme und Burgen mit der Einfahrt unter Wajjer. Das 
büjchelhaarige Nashorn grub ſich am Rande des jchattigen Waldes jein Bett 
und juhlt jih nun im dunfeln Weiher. In den Sümpfen aber und auf den 
Grasiteppen neben Wijent und Riejenhirich lebt das Breititirneldy, das ein— 
ſamſte und ſcheuſte von all dieſem Urwilde. Ihm folgt nicht der gewaltige 
riejenhafte Höhlenbär, der Schrecken alles Wildes in der Runde oder die 
gefräßige gefleckte Höhlenhyäne. Und felten nur jpringt der Löwe es an, 
der gleich dem Bären bei Tage in dunklen Selshöhlen hault. 

Nur der grimme Menſch folgt ihm und bringt es zu Salle, um dann mit 
Seueriteinjplittern feinen Schädel zu zertrümmern und das warme Dirn als 
költliche Leckerei zu jchlürfen. In wilden Horden jtreift diejer gefährliche 
Jäger durch die Gegend, nachdem er den Höhlenbären in tiefer Grube ge- 
fangen und mit Seuer getötet hatte, um alsdann feine Höhle zur eigenen 
Wohnitätte zu nehmen, deren Eingang er mit Seuer gegen eindringendes 
Raubzeug verteidigt. Die Haut des Wiſent Tieferte ihm jchüßende Decke 
gegen Wind und Wetter und die Hörner herrlichen Kopfihmuk. Auch den 
Kopf und Hals des erlegten Wildhengites jtreifte er und benußt fie als Haupt: 
ſchmuck, der ihm mit der wallenden fträhnigen Mähne ein feiner MWilöheit 
entjpredhendes Ausjehen gibt. Das Horn des Ur gab ihm Trinfgefäß und 
Lockruf, die warme Decke des Breititirnelches aber bietet ihm köſtliche Lager- 
Itatt, die zottige Mähne ein weiches Kopffilfen. Am hölßernen Spieße über 
dem mit Steinen umgrenzten Seuer brät der Schlegel vom Ur, Wijent, Wild- 
pferde, Elch oder Riejenhirich, nachdem mit dem langen und ſcharfen Eckzahn 
des Bärenkiefers die Röhrenknochen aufgejchlagen wurden und das Mark 
herausgejchlürft ward. 

Die wunderjame Kraft, die dies aufrecht fchreitende furchtbarſte Raub- 
tier. der Erde troß jeglichen Mangels natürliher Waffen allen anderen 
überlegen machte, war das Seuer, das der Urmenjch bald völlig in feinen 
Dienjt zwang. 
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Dann allmählich wich der Wald und das feuchtmilde Klima Germaniens 
wieder einer |tarken Abkühlung. Das Land hob ji langjam, aber jtetig 
aus dem Meere heraus, dejjen früher buchtenreiche Küjte nun zurücktrat 





M. Steckel. Ackmenischken, November 7908. 


Elchhirſch. Schaufeln vor kurzem abgeworfen. 


und der Steppe Plat gab, die nur im Lenze nod) jaftiggrüne Weide bot, 
bald aber unter der glühenden Sonne ausdorrte. Heftige Stürme trieben 
den Staub in wilden Wolfen dahin und lagerten ihn jchichtweile ab über 
Gras und Geiträud, das in der Dürre nun verduritet und verdorrt. Noch 
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immer leben auf diejer Steppe neben zahlreichen Hagetieren und Stelzvögeln 
die Rudel der Wildpferde und des Wildrindes. Aus den Wäldern wedjelt 
noch immer das Mammut und das wollhaarige Nashorn über die graue Ein- 
öde, die zur Srühlommerszeit auch von Heujchreckenjhwärmen abgegrait 
wird. Und noch immer durchichweifen Jägerhorden vom ficheren Schuße 
ihrer Höhlen aus das weite Land, um das Ren= und das Breititirnelch auf 
der Mloositeppe, den Ur und den Wilöhengjt am Waldesrande auf ihren 
Wechſeln in forgfältig verdeckte Sallgruben zu treiben. Aber fie jind von 
anderer und herrlicherer Art als die von ihnen bejiegten und vertriebenen 
Horden. Sie jind gleichfalls langföpfig, aber von höherem Wuchſe und 
eölerer Geljichtsbildung. Sie leben im Sommer in Selten, die aus den Häuten 
des Großwildes verfertigt wurden, im Winter Tehren jie in die Höhlen der 
vertriebenen Horden oder Erichlagenen zurück. Neben dem Wildbret dienen 
ihnen Karpfen und Barjche, die fie zu greifen verjtehen, zur Speije; wilde 
Früchte und würzige Kräuter jind ihre Sujpeile, und aus dem Trinfbecher, 
den die Dickſchädel des Breititirnelches und Renntieres oder das Horn des 
Ur ihnen liefern, wird das ſchäumende Blut frijcherlegten Wildes getrunfen. 

Und als die Dereilung weiter fortjchreitet, als die Grasiteppen ver— 
ſchwinden und die eintönige Kälte nur noch Slechten, Moos und geringes 
Swergfraut duldet, dazwilchen höchſtens Birfe und Kiefer von fümmerndem 
Wuchſe ſich ſcheu und verzagt ducken, als der Sand weithin alles überlagert 
und verweht, an jeinen Grenzen aber die unüberjehbaren Moosjümpfe und 
Seen ſich hindehnen, die von abjchmelzenden Gletſcherwäſſern gejpeilt werden, 
als die wilden Rudel hungriger Wölfe zugleich mit Bär und Dielfraß dem 
Menſchen die Beute jtreitig machen, da ergreift von den freigebliebenen 
Teilen Mordeuropas eine aus höheren Breiten vom Eije vertriebene blond= 
haarige Horde Belit, die ſchon aus ihrer nordiichen Heimat hohe Anlagen 
mitbringt. Aus ihren blauen Augen jprüht ein anderes Seuer, als die 
äußerliche Slamme, die der wollichädelige Urmenſch zuerjt zu entfachen ver— 
ſtand: den furdtbar kühnen Blick diejes überlegenen Jägervolfes fürchtet 
der Riejenbär ebenjo wie der grimme Löwe. Und der Menſch erfennt mit 
jeinem Scharflinne, was ihm an Stein, Holz und Knochen zu täglichem Werk: 
zeuge und ſcharfem Gewaffen dient. Im Kampfe gegen die Tierwelt, deren 
Riejen er zu jeiner Nahrung erjchlägt, aber audy im Kampfe mit Genojjen 
minderen Wertes, den er zur Derteidigung jeiner Plätze führte, jtärkte jich 
jein Scharflinn; und die Sreude an der Jagd wurde die gewaltigjte Leiden 
\haft jeiner Art, die unausrottbar in feinen Nachkommen nadyittert, zu— 
gleich aber die Quelle feiner geiltigen Kraft. In Not und Gefahr der Ießten 
Eiszeit, im wilden Ringen um das Dajein mit Wetter und Wogen hebt fich 
diejer zulegt aus dem Norden, dem Schöpfungsherde des Menjchen- 
gejchlechtes, nachgerückte Menſch in harter Ausleje zur Höhe geiltiger 
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Eigenjchaften empor, für die es hinfort feinen Stilljtand mehr gibt und die 
den jchöpferifchen Geilt der nordeuropäilchen RKaſſe von Erfindung zu Er- 
findung, von Entdeckung zu Entdeckung treibt — bis zur ſchwierigſten aller 
Entdeckungen, der Entichleierung des großen Geheimniſſes feiner eigenen Art. 

Unzertrennlich ijt dies mit der Srage nad) der Urheimat des einzigen 
Wildes verknüpft, das aus jener Seit uns geblieben ilt: des Elches! Don 
feinem einzigen der großen Säuger der Steppenzeit, deren letzte Ausläufer 
mit oder neben dem Menjchen jich über die Erde verbreitet haben, kennen 
wir die Urheimat: nicht vom Mammut und Nashorn, nicht vom Löwen und 
Bären, nicht von unjeren heutigen Haustieren, Dferd, Rind, Hund, Schaf 
und Schwein. Aber feins von diejen berührt uns in dieſer Hinjicht jo un: 
mittelbar wie das Elch, das allein in feiner eiszeitlihen Urform uns über- 
fommen ilt. | 

Soviel Sragen, joviel Welträtjel! Stammt unjer heutiges Elch von 
dem Breititirnelche, wie wir ſelbſt von den vermutlich ſchon blauäugigen und 
lihthaarigen Jägern der Eiszeit, deren Rejte bei Cro-Magnon in einer Höhle 
an der Dezere entdeckt wurden? der ilt das Breititirneldy ausgeitorben 
und müljen wir unjer heutiges Elch als Einwanderer aus Alien, wohl gar 
aus Amerifa betrahten? Sollen wir annehmen, daß jeine Heimat unter 
Meereswogen oder in einem von ewigem Eije begrabenen nordilchen Lande 
zu ſuchen jei? 

Die Sunde gaben uns bisher feine Antwort auf dieſe oberite Srage 
nad) dem Woher! Auch hier heißt es: wir willen Nichts. Aber die Antwort 
it nicht auf ewig hoffnungslos verloren. Die Nordſee und das Atlantiiche 
Weltmeer, dejjen Untiefen uns von der Seit erzählen, da England, Irland, 
Grönland feine Injeln waren, jondern Europa mit Nordamerika verbanden, 
werden nicht ewig unjerem Sorjchen jtumm bleiben; aud) der ewige Eisboden 
der Jibiriihen Tundra und die Höhlen des Altai werden nicht ewig ihre 
Geheimnilje uns verbergen. Aber ob der Hochnorden des aliatiichen und 
europäilhen Rußlands uns jemals Beweije dafür liefern wird, daß dort 
die Urheimat des Elches zu juchen jei, ericheint fraglich, obgleich nachweislich 
zwilchen der Haupteiszeit und der letzten Eiszeit die Waldgrenze ſich bis zum 
heutigen Eismeere ausdehnte. Auch dort lebten damals Mammute und 
büjchelhaarige Nashörner, deren gefrorene Leichen an den Ufern von Slüſſen 
und Seen aus dem eiligen Boden aufgetaucht find und zwar in einem Zu— 
\tande, der die genauejte Unterjuchung geitattete. Aber man hat dort bis 
jett feine Elchreite gefunden. Und ſolange nicht durch ernithafte Nach— 
forjchung, an der es bis jet gefehlt hat, doch noch ſolche Reite zutage gefördert 
werden, wird man die Dermutung nicht von der Hand weilen dürfen, daß 
das Elch im europäilchen und aſiatiſchen Rußland erſt nach der le&ten Eiszeit 
allmählich eingewandert ift. 
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Denn die lange Seit zahlreiche Gelehrten bejchäftigende Annahme, daß 
das Elch erſt ein Schöpfungsergebnis der Überjchwemmungszeit, jog. Diluvial- 
zeit jei, fann wohl nach dem heutigen Stande der Forſchung ausgeichaltet 
werden. Das plößliche Auftauchen jo riefenhaften Wildes, wie das Elch es ilt, 
als Erjat; anderer untergegangener Arten erjcheint von vornherein undenkbar. 
Und mit Recht hat der rufliiche Akademiker Joh. Sr. Brandt ſchon 1870*) 
darauf hingewiejen, daß ein bereits jo rauhes Klima, wie es zur Über— 
\hwemmungszeit herrjchte, eine jo große Tierform nicht habe bilden fönnen, 
daß dieje vielmehr unter günjtigeren Bedingungen ſich entwickeln mußte. 
Da das Elch aber ſich durch feinen eigentümlichen Bau**) und feine Lebens- 
weile gleidy dem Rentiere als eine ausgeprägt nordilhe Urform der Hiriche 
Tennzeichnet, jo wird man eine Umformung wejentliher Art bei ihm als 
ausgejchlojjen betrachten und annehmen mülfen, daß es gleicy dem Mammut, 
Nashorn, Ur, Wijent und Riejenhirfche zur wärmjten Miozänzeit feine Sorm 
gewonnen und dieje dann in der rauhen Eiszeit auf den Randmooren der 
Gletſcher jo jehr gefeitigt hat, daß alle Wanderungen, zu denen es durd 
Klimawedjel gezwungen wurde, ihm die Einheitlichkeit diefer Sorm nicht 
mehr zu beeinträchtigen vermodten. 

In diejer Auffaljung wird man bejonders beitärft durch die von ®. Heer 
nachgewiejene Übereinjtimmung der hochnordifchen, insbejondere der Spih- 
bergener, JIsländer und Grönländer Dflanzenwelt mit derjenigen in den 
heutigen Heimatländern des Elches! Alle für die jebige Umgebung des 
Elches jo bezeichnenden Dflanzen, wie Schachtelhalme, Eipe, Eberejche, Weiden, 
Krüppelfiefer, Sitterpappeln u. a. m. finden jih auch ſchon in der aus: 
geitorbenen hochnordilchen Pflanzenwelt. Wirft man nun einen Blik auf 
die Karte der Meerestiefen, jo wird man leicht erfennen, daß das in der Nord— 
jee noch nicht völlig verfchwundene Land das europäilche Sejtland über Groß: 


*) Memoires de ’Acad&mie Imp£riale des Sciences de St. Petersbourg VII® Serie. 
Tome XV], Kt. 5. 

**) Die äußerlichen Merkmale, durch die ſich das Elh von den fonjtigen echten 
Hirschen unterjcheidet, find: 1. plumpere und gedrungenere Sorm, 2. der jehr hohe 
Wideriſt, 3. der unverhältnismäßig große Kopf, 4. die dicke, fait viereckige, über 
die Unterlippe hervorragende ©berlippe, die mit Ausnahme des dreieckigen Mittel: 
teiles jtark behaart ijt, 5. jehr große Najenlöcer, 6. das gänzliche Fehlen der Eckzähne, 
7. die breite in der Mitte vertiefte Stirn, 8. die Kleinen jehr hoch jigenden_ Lichter, 
9. die Kleinen Tränengruben, 10. der Kehljak oder Bart, 11. die über der Mitte 
des ÖGriffelbeinrejtes befindlihe etwa 3 cm lange äußere Haarbürjte, mit ent— 
jprehenden Drüjen. Außer diejer bejigt das Elh an den Innenjeiten der Sprung: 
gelenke auch die etwa 8 cm lange Serjenbürjte, 12. der hHirſch trägt Schaufeln von 
bejonderer Form, 13. das Kalb ijt ungeflekt. Don den Edelhirjchen unterjcheidet 
ji) das Elch noch bejonders dadurch, daß es die Griffelbeintejte nur unten hat. 

D. Verf. 
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britannien, die Sar-der, Island, Grönland und Baffinsland hinweg mit 
Nordamerifa verbunden haben muß. Und in allen diejen Ländern findet jid), 
\oweit fie nicht unter dem Einflufje der Dereilung ausgeltorben ilt, ein breiter 
Gürtel der alttertiären Pflanzenwelt, die nur zu einer Seit des Sujammen- 
hanges jich weiter verbreitet haben fann.*) 

Unwillfürlich wendet ſich unſer Blick, einmal in dieje Richtung gelenft, 
den neuelten Sorjcehungen der Anthropologen zu, die das Urjprungsland des 
weißen Menſchen im alten Nordlande der „Arktogäa“ Suchen; insbejondere 
Dr. Ludwig Wilfers ergreifender Unterfuhung über „die Germanen“. **) 

Aber eher wir diejer lockenden Spur folgen, die ins Land der jagen: 
haften „äußerjten Thule” führt, müſſen wir einen Blick auf die bisherigen 
Sunde von Elchreiten werfen und zunächſt andere Auffallungen nad) Gebühr 
und ohne Doreingenommenheit würdigen. 

Die Zahl der Funde ilt durchaus nicht gering und weilt ein ungeheures 
Derbreitungsgebiet des Elches nah. Indeſſen gehören weitaus die meilten 
Sunde geihichtliher Seit an. In der neuen Welt ilt das Elch unter dem 
Einflujje der lebten Eiszeit Standwild gewejen noch jüdlich des 40. Breiten 
grades, der Neuyork mit San Sranzisto verbindet. Selbit in Dirginien und 
Kentucky hat es gelebt. Sahlreiche Namen, wie der Moojejee und Mooſe— 
ſtrom jprechen von feiner noch in friſcher Menjchenerinnerung jtehenden Ge— 
\hichte im Staate Neuyork. 

In der alten Welt reicht der Gürtel feiner Derbreitung in Oſtaſien vom 
40. bis 70. Breitengrade ***), in Wejtjibirien vom Altai bis zu der gleichen 
Höhe, in Europa von den nördlichen Grenzen der Mlittelmeertierwelt bis 
zum Dolarfreije. 

Durhweg läßt das jtarfe Dorfommen von follilen Elchgeweihen 
im jüdlichen Teile diejes Derbreitungsgebietes und das ebenjo jtarfe Dor- 
fommen von Sunden aus gejhichtliher Seit im nördlicheren Teile 
den Schluß zu, daß nach dem Ablaufen der Überfhwemmungszeitfluten mit 
der dann beginnenden neuen Erwärmung das Elch aus feinen jüdlichen Ge— 
bieten jid) wieder dem Norden zugewandt hat. So Tommt es, daß es in 


*) Dr. Osw. Heer: Flora fossilis arctica. Sürich bei Schulthek, 1868. 

**) Thüringijhe Derlagsanitalt. Eijenah und Leipzig. 

=, Aus diejer Begrenzung darf wohl mit ziemlicher Sicherheit gefolgert werden, 
daß es unzuläjjig war, das Siwatier, dejjen Rejte am Suße des Himalaya im Siwa- 
Lande gefunden wurden, als Stammvater des Elches und gleichzeitig der Giraffe zu 
bezeichnen, wie ältere Schriftjteller getan haben. Das Geweih des Siwatieres zeigt 
ein Bündel von Sprojjen, und jein Knohenbau hat Ähnlichkeit mit dem des Eldhes. 
Aber es jtellt zweifellos eine jehr frühzeitig nah Süden gewanderte Unterfamilie 
der Geweihträger dar, die den Hirjchen nur entfernt verwandt ijt und eine jelbjtändige 
Stellung einnimmt. DaDern 
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fojlilen Reiten gefunden wird: in Sranfreich, der Schweiz, Tirol, im Salz: 
fammergute zujammen mit Wijenthörnern, im Schwemmlande des Po und 
der Lombardei, in Ungarn und der Türkei. Südlich der Pyrenäen und des 
Balkan, jowie in Mittelitalien, aljo im Gebiete der Mittelmeertierwelt fehlt 
es. Dagegen finden ſich Rejte aus gejhichtlicher Seit in England, wo 
auch noch zahlreiche Ortsnamen das Wort EIE enthalten, jowie in Irland, 








M. Steckel. Ackmenischken, November 1908. 


Starker Elchhirſch (Schaufeln eben abgeworfen) in Sichtenunterwuchs inmitten des Hoch— 
waldes, bei der Ajung gejtört. 


Holland, Mecklenburg, Pommern und Mitteldeutijchland. In Rußland ilt 
das gleiche zu beobachten: im heutigen Derbreitungsgebiete des_ Elches 
fehlt es an foſſilen Sunden, während dieje in den früheren Elchgebieten 
häufig jind. Doch jteht das Elch immer nod) ziemlich weit jüdlich: jogar in 
den Schilfmooren am Kuban, aljo auf gleicher Höhe wie in feinem ehe- 
maligen oberitalieniichen Wohngebiete, was ſich aus dem fejtländijchen Klima 
Rußlands hinreichend erklärt. Andererjeits iſt bis jeßt noch nicht als er- 
wiejen zu betrachten, dab das Elch zur Tertiärzeit im hohen Norden 
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am heutigen Eismeere in den Wäldern gefehlt habe. Das bisherige Sehlen 
jegliher Sunde von Elchichaufeln in diefem Gebiete Tann ja recht wohl aus 
mancherlei ruſſiſchen Eigentümlichkeiten erklärt werden: insbejondere dadurch, 
dab man etwaige follile Rejte als die von Elchen der lebenden Art ans 
geſprochen und gleichgültig fortgeworfen hat. 5. Schmidt hat bei feiner hoch— 
nordilcehen Mammuterpedition ein noch von der Hornicheide bedecktes Horn 
des Wijent gefunden, der jo häufig als Landgenoſſe des Elches auftritt. Aber 
das Horn Tann eben auch aus gejchichtlicher Seit jtammen und bewieje dann 
nichts für die Swilcheneiszeit. 

Die jämtlihen ruſſiſchen und ſüdeuropäiſchen, irländijhen und ſüd— 
deutjchen follilen Funde rührten nun aber alle, wie Joh. Sr. Brandt a. a. O. 
S. 21ff. unter Dergleich der Schaufeln überzeugend nachgewieſen hat, von 
Elchen her, die mit den lebenden durchaus übereinjtimmen. Selbit 5. v. 
Meners jeinerzeit vielberühmter Alces fossilis ließ ji nad) diejer Unter- 
ſuchung als bejondere Art nicht aufrecht erhalten, da jelbit das jtärfite Beijpiel- 
geweih jich bei geringer Sonderung des Augenſproſſes und jtarfer Breiten: 
entwicklung von den guten derartigen Schaufeln der Gegenwart nicht unter 
\cheidet. Insbejondere jind die Tragitangen diejes Geweihes genau jo Rurz 
wie bei allen heutigen Elchen! Ebenſo ilt die Unhaltbarfeit der Spielarten 
erwiejen, die von Puſch, Pictet u. a. als Alces leptocephalus, A. savinus, 
A. resupinatus oder A. fellinus bezeichnet werden. 

Dagegen fand Scott im amerifanijchen Pliozän das nad) ihm benannte 
Hiricheldh, das als eine ausgeitorbene Art gilt. Das Geweih jteht im Ge— 
ltänge weit vom Schädel ab, ehe es die Schaufelbildung beginnt, die in 
einer zwiewandigen Krone gipfelt. Es jtellt eine Übergangsform zwijchen 
Elh und KRieſenhirſch dar. 

Eine gute Art zeigt der Schädel des Breititirnelches, das zuerſt von 
Johnjon im Pliozän von Horfolf und dann mehrfach auch in Deutjchland 
gefunden wurde. Der beite Sund lag unweit Wiesbaden über dem Taunus= 
\hotter bei Knochenreiten von Mammut, Nashorn, Wildpferd und Biber. 
Der eine, ziemlich vollitändig erhaltene Schädel, jegt im Mainzer Mujeum, 
zeigt eine Breite des Stirnbeines von 27 cm und an der Stirnwulit eine 
Dicke der Schädeldecke von 5 cm. Das beweih zeigt freisrunde Tragitangen, 
die über den Roſen einen Umfang von 27 cm und von den Rojen bis zu 
den Schaufeln die auffallende Länge von 50 cm haben. Die Auslage be- 
trägt 2,50 m, aljo etwa 50 cm mehr als die des ſtärkſten heutigen Elchgeweihes 
von der Kenai-halbinjel. Dem entjpricht die Stärfe und Länge der ge= 
fundenen Knochen, die das Breitjtirnelcy als würdiges Seitenjtück zu feinem 
Seitgenojjen, dem Riejenhirjche, und gleich diefem als Bewohner der weiten 
offenen Mloore und Eiszeititeppen erjcheinen lajjen, als den wir es kennen 
gelernt haben. 
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Gemeiniglich wird dies Riefenwild als ausgeitorben bezeichnet. Es gibt 
aber eigentlich feinen rechten Grund hierfür. Denn ebenjowohl fann man 
annehmen, daß es jich dem veränderten Klima angepaßt hat und aus einem 
Bewohner der offenen Steppe ein Waldwild geworden ilt. Als die Gras: 
ſteppe verjhwand, die Mammut und Hashorn zur Weide gedient hatte, äſte 
das Breitjtirnelch gleich dem Rentiere die Slechten der Mooriteppe. Und 
als dann nad) dem Derjchwinden der Eiszeit die Söhre vordrang und als 








M. Steckel. Skirwith, Novemdber 1908. 
Elchtier und Kalb bei der Weidenäfung. 


diefer langſam der hochſtämmige Wald nadfolgte und geſchloſſene Bejtände 
von Birfen und Kiefern auffamen, wurde naturgemäß auch das Geweih des 
Breititirnelhes fürzer und gedrungener. Diejer Dorgang entipräce dem 
beim Löwen und Bären, die gleichfalls etwas kleiner geworden jind, als ihre 
follilen Dorläufer Höhlenbär und Höhlenlöwe. Wenn diefe Annahme gerecht: 
fertigt wäre, jo müßte man die hochnordilchen Gebiete der Tertiärzeit, das 
Umland von Grönland, Island und England als Urheimat des Elches, die 
norddeutſche Tiefebene aber als jeine Heimat nach der Überſchwemmungszeit 
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annehmen. Aus jeiner hochnordilchen Heimat hätte das Elch ji dann aud) 
über Amerifa verbreitet ; das dortige Moostier unterjcheidet jid) ja von unjerem 
altweltlihen Wilde nur durch größere Schwere, jtellt aber jonjt durchaus die 
gleiche Art dar. Aus Amerifa wäre es alsdann nad) Alien, vielleicht aber 
aus Norddeutichland nad Sfandinavien und Rußland gelangt, wo es nie jeine 
Urheimat gehabt zu haben jcheint. - 

Dieje Annahme würde allerdings den bisherigen Auffaljungen wider 
ſprechen; aber fie würde jih auf jtarfe Gründe jtüßen, während für die 
aliatiiche Urheimat eigentlich nichts |pricht als der ganz haltloje Hinweis auf 
das zahlreiche Dorfommen von Elchen in der Gegenwart und allerjüngjten 
Dergangenheit! Sehr auffallend iſt übrigens, daß feine einzige litauijche 
daina oder Sage jich mit dem Elche bejchäftigt, obwohl die dainos auf dem 
Grunde der alten Götterſage beruhen. Hält man dem gegenüber, daß auf 
Grund alter Götterſagen im deutjchen Hibelungenliede noch die Kindheits- 
erinnerungen der Germanen an das Elch als Seitgenojjen des „ungefuegen 
lewen“ nachklingen, jo ſcheint das Sehlen des Elches in dem ältelten litauiſchen 
Dolfsbewußtjein zu beitätigen, daß das Elch dort jeine Urheimat nicht ge= 
habt hat. 

In die von dem Weltmeere überflutete Urheimat unjeres Wildes wird 
nie eines Menſchen Suß dringen, es wäre denn der des Tauchers in ſchwerer 
Rüjtung. Aber die Nachkommen des Jägervolfes, das einit mit dem Urelche 
aus den Breiten jeines Werdelandes nach den Gefilden Germaniens herab- 
drang, werden nicht ruhen und ralten, ehe jie das große Rätjel der Lage des 
alten Sagenlandes gelöjt haben. Wie jie die Luft erobert haben, werden jie 
der Tiefe ihre Geheimnilje entlocken. Denn die alte verſunkene Thule ijt das 
Land ihrer eigenen Sehnjucht, die Heimat ihrer eigenen, immer feiter die Erde 
umjpannenden und beherrichenden Eiszeitrajfe ! 


heutige Derbreitung. — Die preußiſchen Ele. 


Wie wenig wir vom Elche noch willen, beweiſen am beiten die feltiamen 
Urteile, die noch immer über die geiltigen Fähigkeiten diefes Wildes gefällt 
werden, die jelbjt A. Brehm in feinem „Tierleben“ als ‚dem plumpen und 
dummen Ausjehen des Elches entjprechend“ bezeichnete. Wer nur ein einziges 
Mal in das lijtige, in der Erregung tückijchwilde Licht eines Elches geblickt 
hat; wer nur ein einziges Mal ihm durch das hohe Röhricht oder Kunigunden- 
traut Ojtpreußens oder die Birfenbüfche des niederfanadiichen Moores nad: 
gebirjcht ijt und die ungewöhnliche Dorficht eines geräufchlos wie ein Fuchs ſich 
davonjtehlenden alten Hirjches beobachtet oder mit erlebt hat, wie er ſich durch 
die Treiberfette zu drücken verjteht; wer jah, wie er ji} zur Wahrung feines 
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DM. Steckel. Skirwith, November 1908. 
Elchtier und Kalb im Birkendickicht; rechts abgebrodhene Birke, beim äſen abgeknidt. 


Wohlbefindens jtets den richtigen Pla wählt; wer die Widergänge feititellte, 
die er zur Derheimlichung jeines Bettes, abitehend von feiner Sährte zu machen 
liebt ; wer ihn auf der Flucht im Waſſer zur Täuſchung feiner Derfolger kurze 
Bögen jchlagen jah oder feltitellte, wie das Rudel nad) Art der Wölfe in der 
Sährte des Leittieres ſchnürte: der wird mit Recht das Elch zu den umlichtigiten 
und ſchärfſten Denfern der Tierwelt rechnen und ſchon hieraus veritehen, 
warum dies Wild jich in unjere Seit hinübergerettet hat, während jeine Ge— 
fährten aus der Dorzeit verſchwunden find. Deshalb iſt auch die Tandläufige 
Auffaljung nur bedingungsweije zutreffend: das Elch rage als ein unrettbares 
Stück Urwelt in unjere Seit hinein, die in ihrer Überfultur feinen Pla für es 
laljen und es zwingen werde, den Weg des Mammuts, Riejenhirjches, nordi- 
ſchen Hashornes, des Uritiers und anderer Urbewohner unjerer Breiten zu 
gehen. Das findet zwar in der urwüchligen und abenteuerlich anmutenden Er- 
Iheinung des Elches eine ſehr jtarfe Unterjtüßung, iſt aber doch nur eine 
Sabel, faum befjer als jene des jonjt jo nüchtern beobachtenden Cäſar, der 
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behauptete, das Elch habe feine Kniegelenfe, könne jich infolgedejjen nicht 
niedertun und fei gezwungen, ſich im Schlafe an bermaniens Bäume zu lehnen; 
pfiffige- Jäger jägten deshalb diefe Schlafbäume an, um die dann mit den 
Bäumen umfallenden Elche zu fangen.*) Tatjächlich verdankt das Elch jeine 
Erhaltung bis auf diefen Tag einer ganz einzig dajtehenden An: 
palfungsfähigfeit. Es iſt ein Irrtum, das Elch ausſchließlich als Sumpf- 
waldöbewohner zu bezeichnen. Wenn auch jeine hohen, weitjpreizenden Läufe 
und der Bau feiner Schalen es vorzüglich zum Betreten der Moore befähigen, 
jo Tiebt es doch, namentlic zur Winterszeit, jehr die trockenen Kiefern- 
waldungen mit Wacholderunterwuchs und eingejprenfelten Brüchern. Bei zu: 
fagender Äjung jteht es aber aud im Hochgebirge: auf Horwegens ewig- 
feuchten Hochfeldern und Geröllhalden, auf den jchluchtreichen Bergen des 
ſibiriſchen Waldes und in den Seljengebirgen Hordamerifas, wo es bis zur 
Höhe von 3000 Metern hinaufzieht. Es erträgt die flimmernde Sommerglut 
der ſibiriſchen Moositeppe ebenjogut als die furchtbare Kälte von Alaska und 
fühlt fic) auf dem Sande der furijchen Nehrung ebenjo wohl als in den grund: 
lojen Rohrwaldungen am Helena=Werder an der Mündung des Sfirwith. 
Dieje Dieljeitigfeit unjeres Wildes it um jo erjtaunlicher, als es jich dabei, 
von der größeren oder geringeren Stärke der Schaufeln und des Körper: 
gewichtes abgejehen, in Sorm und Seichnung, jowie in der Lebensweije durch— 
weg die gleiche Erjcheinung bewahrt hat. Kein einziger Hirſch, fein Rind, 
feine Antilope hat ein jo gewaltiges Gebiet der Erde in Bejiß genommen wie 
das Elch. Und gerade weil wir in ihm neben dem Wiſent die vorjintflutlichite 
Ericheinung in der Tierwelt unjerer Heimat erfennen, ilt es nötig, auf dieje 
beijpielloje Anpajjungsfähigteit des Elches und auf die wirklichen Gründe, die 
au der Derichiebung jeiner Wohnjige geführt haben, einen prüfenden Blick zu 
werfen. 

Als mit dem Derlaufe der Schwemmzeit das Wetter im Norden der alten 
und der neuen Welt wieder wärmer wurde, verlief das Elch die ſüdlichen Ge— 
biete. Daher wir feine Rejte dort nur in Erdſchichten aus vorgejchichtlicher Seit 
finden, während die nördlichen Funde meiltens aus der JIettzeit, im geolo= 
gijchen Sinne, jtammen. Bei jolcher Unterjcheidung zwiſchen vorgeſchichtlichen 
und gejhichtlichen Funden zeigt ſich, daß das amerikaniſche Elch, deſſen Schädel 
nach zuverläjligen Mejjungen feine wejentlihen Unterjchiede von dem des 
Elches der alten Welt erkennen läßt, und das daher troß feiner größeren 
Körperjchwere und dunfleren Särbung höchſtens als geographiiche Spielart, 
nicht aber als bejondere Unterart angejprochen werden darf, ehemals feine 
Heimat hatte bis jüölich des 40. Breitengrades, der Neuyork und San 








*) De bello gallico. Lip. VI. Cap. 27. — Welder übermütige Sohn des Harzes 
mag dem Römer diejen Hauptbären aufgebunden haben ! D. Verf. 
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M. Steckel. Skirwith, November 1908. 
Elchtier und Kalb, äſend. 


Franzisko nahezu berührt. Allmählich 30g es jich nordwärts; denn die Sunde 
von Kentucki und Dirginien ruhen auch noch in älteren Schichten. Dagegen 
beweilen jowohl die Sunde als zahlreihe Namen wie „Mooſe-See“ und 
„Mooſe-Fluß“, daß das El) im Staate Neuyork erit nad) der Anliedelung 
der Dilgerväter verſchwunden ilt. Im Horden diejes Staates hielt es jich jogar 
bis vor einem Menjchenalter, namentlich in den unzugänglichen Wäldern von 
Elier, Hamilton, Herfimer, Sranflin und Warren. 

Wie die Büffel it auch das Elch nicht von dem Indianer verdrängt, troß- 
dem dieſer jett, mit der beiten Wincheiterbüchle ausgerültet, mehr ſchießt wie 
früher. Auch die Salleniteller tun dem Elche feinen allzugroßen Abbruch; ſie 
haben zuviel mit ihren Sallen zu tun und jchießen nur, was fie zur Nahrung 
gebrauchen. Die Herrenjäger ſchießen, auch in Kanada, wo nicht wie in den 
Dereinigten Staaten eine Bejchränfung der Stückzahl herrjcht, doch nur jtarfe 
hirſche und fchonen das Wild. Aber jeit der Strom der Goldfucher jich über das 
ganze Yufongebiet ergoſſen hat, bildet jich dort eine Bande von gewerbs- 
mäßigen Sleifchichießern heraus, denen jedes Tier oder Schaf jo lieb iſt wie 

Säugetiere II. 16 
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der ſtarke Hirjch oder Bergwidder. Nach Mitteilungen, die der befannte Afrifa- 
jäger Selous in feinem Werfe „Recent hunting trips in British North- 
America“ gibt, find im Winter 1903/1904 von Jjoldhen Sleilchjägern 
1500 Stück Karibu am oberen Klondyke geſchoſſen und hartgefroren auf 
Schlitten nad) dem 180 engliſche Meilen weit entfernten Dawjon-City ge— 
bracht. Im Berbite 1904 ſchoſſen einige ſolcher Raubjhüßen am Me Millan- 
Fluſſe, wo Selous jagte, wahre Mengen von Elchen, die fie auf Slößen nad 
Dawjon hinabbradhten, wo ihnen dreißig Cents für das Pfund gezahlt wurden, 
\o daß jedes Elch ihnen 20—25 Pfd. St. einbrachte. Aber ſchließlich beſchränkt 
jich dies doch auf verhältnismäßig enge bebiete. Und nod) immer gibt es aud) 
in Britiſch Nordamerika weite Strecken, wo Karibu, Elch, Bergjhaf und Bär 
vor derartigen Schieern ſicher und jelten nur durch einen Indianer ge= 
fährdet ſind. 

In der alten Welt fonnte das Elch ſich Schon aus Witterungsgründen 
länger im Oſten mit feinem fejtländiichen Wetter halten, als im Weiten mit 
leinem von den Meeresküſten jo jtarf erwärmten Wetter. Daher in den 
Sümpfen des Kuban im Küjtengebiete des Ajowjchen Meeres das Elch heute 
noch lebt, während unter dem gleichen 45. Breitengrade in der Lombardei 
jeine Rejte nur im Pliozän noch gefunden werden. Daher Cäſar erjt von den 
Germanen unjer Wild kennen lernte, von deſſen vorzeitlichem Dafein in Italien 
ihm freilich feine Kunde geblieben fein fonnte. Deshalb müjjen wir, wenn 
vom heutigen Elche gejprochen wird, die follilen Keſte zunächſt außer Betracht 
lajjen, die ſich in Schwemmlande des Do und der Lombardei, in der Schweiz, 
in Tirol, im Salztammergute, dort neben Wijenthörnern, in Ungarn und der 
Türkei finden. Dagegen beweijen in Irland und England zahlreiche Sunde 
in jungen Mlooren und das Dorfommen zahlreicher Namen, die das Wort „elf“ 
enthalten, daß unjer Wild dort noch nicht allzulange verſchwunden ilt. 

In Rußland fällt jein wechjelndes Schickjal weſentlich zuſammen mit 
dem des Waldes. Wie diejer iſt es mit der nad) der Schwemmzeit wieder be- 
ginnenden Erwärmung langjam gegen Norden vorgedrungen; wie dieler ilt 
es aus weiten Gebieten durch den Schachergeilt der Waldverwülter verdrängt 
worden. Während dies Surücweichen allmählich erfolgt, haben die großen 
Waldbrände in Sibirien oft wahre Dölferwanderungen von verdrängten Elchen 
zur Solge gehabt. Immerhin kommt das Elch heute noch häufig vor in den 
Uralgebieten und den nördlichen Regierungsbezirfen, bejonders in Archangel, 
Wologda und Petersburg, aber auch in Wilna, Grodno, Minsk und Niſchny— 
Nowgorod. In Sibirien hauptjächlich in den nördlichen Waldgebieten. In den 
Ditjeegebieten haben die Waldbrüder zur Seit der Revolution ihrem Namen 
durch das Niederbrennen alter Schlölfer kaum mehr Ehre gemadt als durd) 
das Niedermetzeln der Elche. Kurland hat darunter jehr gelitten und be- 
herbergt nach Angabe des Sreiherrn €. v. Kapherr heute höchſtens noch 150 
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bis 200 Stück. Bejjer jteht es noch in Livland und namentlich in Ejthland. 
Sinnland hat jich mit jeinem Elchjichongejeße einen Ruhmestitel erworben, und 
auch Norwegen hat mit der Derjchärfung jeines Schongejeges dem ſtolzen Wilde 
eine gewilje Bürgjchaft ferneren Derbleibens geboten. Schweden hat jich in 
jeinen Eföniglihen Revieren und aud in großen Guts- und Hüttenwerfs- 
waldungen einen guten Elchitand erhalten, namentlich in Norbotten, in Geitrif- 
land und Dalefarlien und in Upland. 








M, Steckel. Ibenhorst, Oktober 1908. 
Im Elchrevier: Birjh im Niederwaldröhridt. 


Seider entwickelt jich nad) norwegilchem Dorbilde auch in Rußland neuer: 
dings das Gewerbe der Elchabſchuß-Makler neben dem Handel mit Bären: 
lagern in immer unerquiclicherer Weile; und was Wetter und Eijenbahn nicht 
bewirft haben, wird bald genug aud) dort die Schießerei der Losgelajjenen 
bewirfen, jobald dieje die Wirkung und Handhabung weittragender Büchlen 
fennen gelernt haben werden. Unglüclicherweile ilt in Sibirien und dem öſt— 
lihen Teile des europäilhen Rußland, 3. B. im Permſchen Regierungsbezirfe 
den Eingebornen eine ebenjo unbegrenzte wie ungerechtfertigte Jagdfreiheit 
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erlaubt. Es ijt dadurch ein Jagdgelindel herangewachſen, dem jedes Mittel 
zur Dertilgung der Elche recht ijt. Nad) Angabe.von £. Sabanejew wurden 
im Jahre 1872 im Permjchen Bezirke jährlich 1500 bis 3000 Elche erlegt, 
feit den neunziger Jahren aber nur noch wenig über 200 Stück. Ahnlich liegt 
es in den Bezirken Archangel, Wologda, Dlonet, Wjätka und Kojtroma, wo 
gleichfalls die Eingeborenen von jeder Jagdſteuer befreit jind. 

Gegen die Schießwut diejer Jagdfchinder und jene der von der Jagd 
lebenden Sträflinge in Sibirien jollte die ruſſiſche Regierung gejeßliche Bürg: 
\haften jchaffen, ehe es zu jpät fein wird! Aber es beiteht geringe Hoffnung, 
daß die rufliihe Gejellihaft fich zu der Höhe weidmänniſcher Auffaſſung 
hindurdhringen wird, die allein die Regierung zu einem wirkungsvollen Schuße 
beitimmen fönnte. 

Ganz und gar anders liegen die Dinge in den baltiihen Landſchaften, 
wo ein feiner hohen Pflichten jich vollauf bewußter Adel für die Dertiefung 
weidmännijchen Geiltes mit deutjcher Treue gejorgt hat. Aber eben darum 
wurde dort längſt erfannt, daß das weitgehende jagdliche Gaſtrecht, die 
logenannte ‚fliegende Jagd”, nad) der jeder kurländiſche Edelmann jagen 
durfte, „Joweit die Erde rund und der Himmel blau iſt“, mit größerer Zurück— 
haltung ausgeübt werden mülje, wenn das Elch nicht in Kurland gleich den 
Krebjen verjchwinden jolle. Mit Sug und Kecht iſt jenes alte Gejeß jeit einem 
Jahrzehnt aufgehoben. Die Seiten jind leider au für die ſchönen Oſtſee— 
gebiete vorüber, da man jagdlich unaufhörlich aus dem Dollen jchöpfen fonnte. 
Der fortgejegte Abjchuß der jtarken hirſche hat naturgemäß zu einem bedauer- 
lihen Rückgange der Geweihbildung geführt. 

Troß alledem darf man ganz zuverſichtlich hoffen, daß aud in Rußland 
das Elch die Seit überdauern wird, die notwendig erjcheint, um das ruſſiſche 
Dolf in jeinen weidmänniſchen Anjchauungen joweit zu heben, wie die Wild— 
weiterner in Amerifa gehoben jind. Der Waldbruder mit der rauchſchwachen 
Büdje wird dem Elche nicht gefährlicher werden, als der mit Seuerwaffen 
ausgerüjtete Indianer oder Grenzer ihm geworden waren. 

Denn da etwa zwei Millionen Quadratkilometer Wald das europäilche 
und etwa zwölf Millionen das ajiatiihe Rußland bedecken, die meilt in 
urjprünglicher Weile wachſen, jo jind für das Elch dort die natürlichen Lebens- 
bedingungen doch noch immer recht gute. Martinjon ſchätzt in feinem Werke 
über das Elch denn auch den gegenwärtigen Gejamtbeitand in ganz Ruß: 
land nod) immer auf mindejtens zwei Millionen Stük. Dazu fommt nun, 
daß das Elch außerordentlich wertvolle Eigenjchaften bejitt, um den Kampf 
mit der im Dollbejite der technijchen Dollfommenheit trunfenen Roheit zu 
überjtehen. Zunächſt ilt feine Dermehrung bei fajt jährlich zwei, oft drei 
Kälbern eine reht gute. Dann lebt es nicht in fo ſtarken Rudeln wie der 
Edelhirih oder gar in Herden, wie das Ren. Es jteht meiltens in Kleinen 
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Trupps: ein Alttier mit jeinen diesjährigen Kälbern und den Schmaltieren 
vom vorigen Jahre, daneben allenfalls ein Gelttier oder ein geringer Hirſch. 
Die jtarfen hirſche führen nicht, wie die Rothirjche, zur Winterszeit und Srüh- 
jahrszeit Beihirjche bei jich, ſondern ſtehn jahraus, jahrein allein, bis die 





M. Steckel. Ibenhorst, Oktober 1908. 
Elchwechſel im Röhricht des Tliederwaldes. 


Brunft fie alle auf den Plan ruft. Der brunftende Elchhirſch wandert nicht 
wie der Rothirjch meilenweit, um in wilder Erregung ebenbürtige Gegner 
zum Kampfe zu fuchen. Dies mag injofern einen Nachteil für die Art be- 
deuten, als der Inzucht dadurch nicht fo ſehr wie beim Rotwilde vorgebeugt 
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wird; es ſchützt aber andrerjeits die einzelnen jtarken Hirjche mehr. Eine 
große Gefahr läuft das Elhwild freili in den regelmäßigen Wande- 
rungen, die es zur Srühjahrs- und Herbitzeit unternimmt, um Öebiete 
mit bejferen Lebensbedingungen aufzujuchen. So ziehen die jibirijchen Elche 
im Taimyrlande im Srühjahre aus dem Waldgebiete bis zu 700 Werſt weit 
nordwärts auf die Moositeppe, dierihnen dann in ihren Kriechweiden, Porſch 
und Beerenkräutern und dem armfeligen aber nahrhaften Rentiermooje 
willfommene Äfung und im Sommer bei erbarmungslojer Tagesglut und 
friichen Abendwinden Schuß gegen die blutdürjtigen Stechmücken bietet, und 
fehren im herbſte auf ihre Winter-Standorte zurück. Im Regierungsbegzirfe 
Derm nehmen zahlreihe Elche ihren Sommerjtand weitlih vom Ural und 
tehren im Oftober, wenn die jtarfen Schneefälle beginnen, in ihre milderen 
Winterjtände am Oitfuße des Ural zurück, ohne im Gebirge jelbit zu verweilen. 
Nur in Wintern mit geringerem Schneefalle bleibt ein Teil diejer Elche in den 
Sommerjtänden weitlich des Ural jtehen. 

5u langjamerem Abwandern wird das Elch durch die anrückende Sinili- 
ſation veranlaßt. Während aber dieje es hauptjählicy von Weiten gegen 
Diten drängt, wird es in Rußland durch das Abholzen der Wälder und die 
dadurch bedingte Dürre, ſowie durch fortichreitende Seldwirtichaft, die ihm, 
namentlich zur Winterszeit, gleichbedeutend mit Ajungsmangel ilt, nun wieder 
gegen Süden getrieben. Alles dies bringt aber dem Elche nicht jo viel Schaden 
als dem Rothirjche der dunkle unbezähmbare perjönliche Wandertrieb. Sumal 
das Eldy außer dem Menſchen und kleinen Schmarogern eigentlich kaum Seinde 
hat. Den Wolf fürchtet es unter gewöhnlichen Umjtänden wenig. Und in den 
furzen jchlimmen Seiten des Krujtenjchnees und ÖGlatteijes weiß es im allge- 
meinen ſich vor Meilter Nimmerjatt und Ewigfraß durch Auswechſeln in Wald- 
teile mit tieferem und lojem Schnee zu hüten. Unter gleichen Kampfverhält- 
niljen wird der Elch ſowohl in Amerifa wie in Rußland mit mehreren Wölfen 
\pielend fertig. Der jtarke Hirjch namentlich jteht wie eine Mauer, um dann 
mit blißesjchnellen Hieben der Dorderjchalen einen der frechen Angreifer zu 
erledigen. Kuguar und Grisiybär verjuchen jtets das Elch zu überrumpeln, 
mit dem jchwarzen Bär aber madt ein guter Hirjch oder ein ſtarkes Alttier 
wenig Sederlejens. Und Miſchka, der rujliihe Bär, wagt ſich felten an 
erwadjjene Elche heran. Auch den Luchs ftreift ein jtarfer Elch ab, wenn er 
wirklich wagen jollte, ihm an die Drofjel zu fpringen. Auf dem Gute Dauclufe 
in Livland ilt dies 1898 nach den Spuren im Schnee feitgeitellt. In Sibirien 
dürfte der Tiger dem jchnellen Elche weniger Schaden tun als Rehen und 
namentlicy Wildjchweinen, die im Uſſuri- und Amur=bebiete, wo diejer König 
der nordaliatiichen Tierwelt hauft, jehr häufig find. Was aber an franfem 
und ſchwächlichem Kruppzeuge dem Raubwilde zur Beute fällt, mag um der 
Ausleje willen diefem gegönnt fein. Die Nähe des Menjchen ſcheut das Elch 
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nur in der eigentlichen Wildnis und weltabgejchiedenen Einjamfeit, die aller- 
dings ſeine natürlichite Heimat bildet. Wo es aber gezwungen iſt, in der Nähe 
menjchlicher Anjiedelungen zu wohnen, findet es fi auch damit ab und wird 
namentlid) gegen die Eijenbahn bald ebenjo vertraut wie alles andere Wild. 
In engen Öattern der 5oologijchen Gärten verfommt es allerdings, weil ihm 
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Segeitelle eines Elchhirſches. 


dort die nötige Bewegung fehlt. Aber bei der nötigen Bewegungsfreiheit 
gedeiht es jung gefangen und groß gezogen als Hofgenojje ganz ausgezeichnet. 
Karl XI. von Schweden hat zur Beförderung von Kurieren gezähmte Elche 
benußt, die im Winter an einem Tage 36 jchwedilche Meilen zurückgelegt 
haben jollen. In Dorpat verbot eine Derorönung des Rates aus dem 
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17. Jahrhundert das Sahren mit Elchen in der Stadt, weil dieje die Pferde 
ſcheu madten! Derartige Elchgejpanne müjjen aljo damals häufig ge— 
wejen fein. 

Dank diefer Anpaljungsfähigkfeit hat das Elch ſich in Horddeutjchland 
jehr lange gehalten. Altmeijter Döbel bemerft in jeiner Jäger-Praftifa 1752, 
dab das Elch in Sachjen, in der Hlarf Brandenburg und in Dejjau noch vor- 
fomme. Graf Chriltian von haugwitz erwähnt, daß in Schlejien von 1726 
bis 1772 Elche erlegt wurden, und daß das letzte einheimijche Elch 1772 im 
Kreiſe Lubliniß, im Königreiche Sachjen der legte hirſch 1746 und in Galizien 
der letzte 1760 geichollen jeien. 

In Ditpreußen war das Elchwild durdyweg verbreitet, noch bis in das 
18. Jahrhundert hinein. Unter Sriedrih Wilhelm I. wurden 1718 in der 
Kaphornſchen Haide vierzig Schaufler erlegt! Dann aber jcheint der 
Beitand jchnell, vielleicht infolge irgendwelchen großen Unheiles, zurück: 
gegangen zu jein, denn 1728 zählte man nur noch 705 Stück in ganz Preußen. 
Sreilih muß man dabei wie bei |päteren Sählungen ſtets berückjichtigen, daß 
Eleine Reitbejtände von wenigen Stücken oft und leicht überjehen 
wurden. Daher wird man die Angabe auch nicht zu wörtlich nehmen dürfen, 
dab 1848 nad) der berüchtigten Jagdfreiheit der gejamte Elchbeitand Oſt— 
preußens auf elf Stück zuſammengeſchrumpft fei, die in der Oberförſterei 
Ibenhorjt jtanden. Es haben hödhitwahricheinlid im Lande herum noch 
einzelne jpärliche Reite gelebt. Im Jahre 1874 zählte man bereits wieder 
74 Stück und zwar beijerte jich der Beitand nicht nur der Sahl nad. Prinz 
Friedrich Karl ſchoß in Ibenhorjt einige recht gute Hirjche, darunter einen 
\tarfen Schaufler. Ein im Jahre 1882 unternommener Derjud, das Blut 
mit ſchwediſchen hirſchen aufzufriichen, jhlug dagegen fehl. Swar wurde 
Nahwuds erzielt, diejer ilt indejjen eingegangen, ohne zum Bejchlage ge= 
fommen zu fein. Das Revier Ibenhorjt hat in jener Seit hinjichtlich der Elch: 
jagd allein die politiihen Ehrenpflichten gegenüber fremden Sürjten über: 
nommen; doch trug gerade dies dazu bei, daß fait jeder gutverjprechende Hirjd) 
zum Abſchuſſe gelangte, während den Gablern und fümmernden Schneidern 
die Brunft überlajjen wurde. Dagegen erholte jich der Beitand im Regierungs= 
bezirfe Königsberg. Im Jahre 1881 zählte man dort bereits 80 Stücke Elch— 
wild, und dies hatte damals auch bereits auf der Kurilchen Hehrung, die zum 
Königsberger Regierungsbezirfe gehört, Stand gefaßt. Das Wild wurde im 
Königsberger Regierungsbegirfe jehr gejchont, insbejondere auch in den Privat- 
foriten. 

Im Jahre 1896 wurde der oftpreußijche Gejamtbeitand auf 300 bis 
350 Stück gejhäßt. Dann wurde das Schongejeß vom 13. 8. 1897 erlaſſen, 
durch das der Abſchuß von Hirfchen auf den September bejchränft, der von 
Tieren aber ganz verboten wurde. Das Schongeitgejeg vom Jahre 1904 aber 
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brachte die heute in einem zu jtarfem Widerjpruche herausfordendem Sinne 
gedeutete Ausnahme, daß der Minijter für Landwirtichaft aus Rückſichten der 
Landeskultur oder der Wilöpflege den Abſchuß weiblichen Wildes für die Seit 
vom 16. bis 30. September geitatten darf. Unter dem Schuße des Geſetzes von 
1897 wuchs der Bejtand zur Sreude der jehr pfleglichen ojtpreußiichen Waid- 
mannjchaft von 1897 bis 1904 auf 800 Stück einſchließlich der Drivatforiten 
an. Aus den kleinen Sprüngen, die hier und dort noch geitanden hatten, 
wurden nun wieder feite Bejtände. Das Elchwild verbreitete ſich in die Tawell- 
ningfen benachbarten Reviere Schnecken und Wilhelmsbrucd, aber auch ſüd— 
wärts bis in die bei Gerdauen belegene ®berföriterei Altrawilchken, jowie nad) 
Drusten und ÖGertlaufen, insbejondere aber in die Oberföritereien Alt= und 
Neu-Sternberg, Pfeil und Klein-Naujok. Einzelne hirſche Tamen bis Kobbel- 
bude, furzum das Elhwild jtand im Begriffe, feine alie natürliche Heimat 
in den vor hochwaſſer geſchützten Revieren wieder in Belit zu nehmen, 
die es zur Seit des alten Soldatenfönigs bewohnt hatte. 

Inzwilchen aber hatten ſich die Seiten geändert und mit ihnen die Forſt— 
wirtichaft in den preußilchen Staatsforjten. Gerade in den trocken gelegenen 
beiden Sternberger Revieren jowie in Pfeil, Drusken, Gertlaufen, Klein- 
Naujok, Dapujchinen, Leipen und einem großen Teile von Greiben jind mit 
hohen Koſten, zum größten Teile in Löcher-Kulturen, Eichenbeitände hoch ge= 
bracht worden, und diejen fügt das Elchwild nad) der heute maßgebenden An: 
\hauung zu großen Schaden zu, als das es in ſolchen Revieren geduldet werden 
fönnte. Nun läßt jih ja nicht beitreiten, daß das Elchwild dem Walde dort 
durch Derbi, insbejondere aber durch das Schälen der Ejchen- und Eichen= 
\tangen, jobald dieje etwa Armſtärke erreicht haben, großen Schaden tut. 
Junge Stämme reitet es nieder und an älteren |chlägt es jeine Sähne meißel- 
förmig ein, erfaßt von unten nach oben zu mit der Oberlippe einen Rinden- 
itreifen und reißt diefen dann jo hoch hinauf ab, als es reichen Kann. Auch den 
Kiefernkulturen jchadet das Elhwild hauptſächlich erjt im Dickungsalter 
durch Schälen bis auf die Marfröhre, wodurd) der ganze obere Teil des 
Stammes abitirbt und ein unter der Schälltelle jtehender Quirlajt die Führung 
übernimmt. Dadurch entjtehen jtatt Nußhoßitangen Kiefer-Kollerbüjche. 
Solche blendenden Seugnilje jeines Waldfrevels erheben freilich Taute Anklage. 
Aber es ilt ja befannt, daß dies jehr gemildert wird, wenn dem Elche zur 
Winterszeit, in der es aus Mangel an gerbjäurehaltigen Sumpfpflanzen und 
Beerenitauden ſich auf Holznahrung angewiejen jieht, gefällte Ejpen, Dulver- 
holz, Birfenwipfel und dergleichen zur äſung geboten werden. 

Nun iſt ja zweifellos, daß ſich auf Kiefern und Sichten allein in Oſt— 
preußen die Waldwirtichaft nicht aufbauen kann, ſchon des Nonnenfraßes wegen. 
Neben den Hußhölzern, die nur eine bejchränfte Rolle jpielen, muß der Eiche 
um jo mehr Aufmerfjamfeit gewidmet werden, als fie auf weiten Strecken 
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faſt fojtenlos dadurch hochzubringen ilt, daß man dem natürlichen Anfluge mit 
der Art Luft Schafft. Auch bei Eichen iſt dies in freilich recht beſchränktem 
Umfange möglic und dort natürlich jehr empfehlenswert. Dagegen ijt be- 
kannt, daß jchon feit Jahren feitens erfahrener Sorjtmänner die erzwungene 
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Mit dem Geäſe umgeknicte Sichte. 


Kultur von Eichen bitter und hart mit dem Hinweile befämpft wurde, daß 
lie allzu Roitipielig und künſtlich jei. Und jo fehlt es durchaus nicht an 
Stimmen, die für eine mäßige Schonung des Elchwildes durch die ganze 
Provinz Ditpreußen hin mit der Begründung eintreten, dab das Elchwild 


251 




















































































































































































































































































































bei hinreichender Äjung von Weiden, Ejpen, Schneeball, Traubentirichen, 
Spillbaum und anderen Weichhölzern feinen übermäßigen Schaden tue und 
jedenfalls weniger als das Rotwild. Die Dertreter diejer Auf: 
faljung betonen nahdrüklidh, daß nicht das Elch entartet ſei, 
jondern jene Waldwirtichaft, die den natürlichen Anforderungen 
der Gegend niht Rechnung getragen habe, niemals lohnen fönne 
und nun gar zur Dernidhtung des Urwildes der Heimat führe. 
Bier wie immer räde ſich die in ihrem Gleichgewichte gejtörte be— 
leidigte Matur! Und fie meinen, daß ſelbſt dort, wo ein wejentlicher 
Schälſchaden durh Elhwild feitgeitellt fei, der Abſchuß gewiſſer in diejer 
Unart fich befonders auszeichnender Stücke genügen würde, daß es 
aber ganz ungeredhtfertigt hart erjcheine, diejerhalb nun gleidh 
den ganzen Beitand in ſolchen Revieren abjdhießen zu lajjen. Mit 
Nachdruck wird von diejer Richtung darauf hingewiejen, wie jchmerzlich heute 
ganz Oſtpreußen die aus gleicher Urjache anbefohlene Ausrottung des 
herrlihen Rotwildbejtandes von Warnicken bedauert. Ganz be- 
\timmt wird übrigens die Auffaſſung vertreten, da jüdlich des Dregels das 
Elhwild bis zur Stunde überhaupt nicht jchäle, vermutlich, weil ihm dort 
hinreihende Weichholzälung geboten jei. Es jteht deshalb zu hoffen, daß 
wenigjtens der Srijchingsforit vor der Ausrottung des dort am Selabrude die 
beiten Lebensbedingungen findenden Elchſtandes bewahrt und da Oſtpreußen 
der Stolz erhalten bleibt, dort alle vier deutſchen hirſcharten, Elch, 
Rothirich, Damhirſch und Reh neben dem wehrhaften Keiler erhalten zu jehen ! 

Alle jene Einwände fanden feine Berückſichtigung. Dielmehr vertrat 
man an leitender Stelle die Anjicht, daß ſich der Elchitand in den Staats- 
forjten unzuläjjig vermehrt habe, indem er von 300 Stück im Jahre 1896 
bis auf 577 Stück im Jahre 1904 geitiegen war. Die Derwaltung glaubte 
die Derantwortung für diefe Dermehrung des Wildes nicht übernehmen zu 
können, und jo wurde der Abſchuß befohlen. Don der Waidmannichaft wurde 
diejer bitter beflagt mit dem Hinweije, daß die Privatforiten den durch das 
Elhwild zugefügten Schaden willig ertragen hätten, und daß der Staat doc 
nicht hinter jenen Privatforjten in einer ſolchen Ehrenfrage zurückſtehen jollte. 
Es wurden im Jahre 1905 in den Staatsforiten 98 Stück, 1906 — 87 Stück 
abgeſchoſſen. Troßdem wurde der Wildjtand im Jahre 1907 in den Staats- 
foriten auf 592 Stück angegeben. Der Abſchuß war aljo bis dahin geringer 
als der Suwadjs. Daher erfolgte im Herbite 1907 ein verſtärkter Abſchuß 
von 127 Stück. Der Wildjitand betrug darauf im Sommer noch 500 Stück in 
den Staatsforjten. Aber in den Privatforiten war er nahezu vernichtet, 
weil bei dem Abſchuſſe in den Staatsforjten naturgemäß Grenzwild ab- 
geſchoſſen war. An der maßgebenden Stelle jcheint dies allerdings Teines- 
wegs gewünjcht zu werden; und fo fteht zu hoffen, daß in Sufunft ſolche 
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Dirjche gejchont werden, die gelegentlich einmal aus Privatrevieren in die 
Staatswaldungen hinüberwedjeln ! 


Es muß auch ausdrücklich anerkannt werden, daß der Abſchuß eine 
ſehr gute Ausleje bewirkt hat. Die zur Strecke gebrachten Hirjche waren 
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Elch: Tierlojung. 


fait durchweg alte Krüppler. Tach dem aufgeitellten Plane joll nun ein 
Elchitand von annähernd 400—450 Stücken in den Staatsforiten gehalten 
werden, der durch zweckmäßigen Abſchuß in der Art gehoben werden Joll. 
Biervon Stehen etwa 300 Stück in den drei Öberföritereien Ibenhorit, 
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Tawellningfen und Iemonien, die zu einem Schongebiete für Elche erklärt 
wurden. Ein Eleiner Bejtand wird auf der Tlehrung und im ganzen Königs 
berger Bezirke ein Bejtand von etwa 100 bis 150 Stück als Teil des ge- 
nannten Geſamtſtandes geduldet werden. Hierdurd glaubt man der Gefahr 
der Inzucht genügend vorgebeugt zu haben, zumal durd die Eindeichung 
ganzer Schußbezirfe, Anlage von Poldern, Elhbergen, Ausweidjtellen, hoch: 
wajjerfreien, zu den Hochmooren führenden Straßen und Anlage von ſchwim— 
menden Brücen über verjumpfte alte Slußläufe, das Wild in dem 24000 
Hektar großen Yliederungsgebiete von Ibenhorſt bis Nemonien vor Waſſer— 
gefahren immer bejjer beihüßt wird. Don der anderen Seite wird dieje 
Auffafiung mit voller Entjchiedenheit als durch die Tatjachen nicht geredit- 
fertigt bezeichnet. Es wird darauf hingewiejen, daß der Beitand des jeßigen 
Schongebietes nah dem in Ibenhorit früher betriebenen unzwerkmäßigen 
Abſchuſſe Fi} nur dadurch habe bejjern und erholen fönnen, daß aus den 
Königsberger Revieren gute hirſche über Wilhelmsbrud und Schnecken nad) 
dem Moosbruche gewechlelt jeien und daß der Rückgang in der Art nicht 
ausbleiben fönne, jobald diejer wertvolle Suwechlel durch den Abſchuß des 
Elchwildes in den Höhenbodenrevieren vernichtet jei. 

An eine Einzäunung des Schongebietes wird jelbitverjtändlidy nicht 
gedacht und kann bei der Ausdehnung auch wohl niemals gedacht werden. 
Man hat nur jtellenweije, 3. B. im Ibenhoriter Belaufe Ackmenilchken, den 
Wald gegen gewilje Seldmarfen abgezäunt und dort nätürlich durch Ein 
ſprünge dafür gejorgt, dag ausgewechlelte Elche zurückfehren können. In 
ſolchem, ihrem urjprünglihen Swece entiprechendem Salle jind Einjprünge 
durchaus berechtigt, während jie bei vollitändig eingejchlojlenen Gattern 
dauernd fängiſch geitellte Sallen daritellen, die ein Raub an der Gejamtheit 
ind und daher gejeglich verboten werden jollten. 

Der Hauptzwek ilt in dem Schongebiete auf eine veritändige Hege 
mit der Büchſe gelegt. Auf Blutmiſchung hat man verjtändigerweile 
verzichtet; insbejondere auf ſolche mit amerikaniſchen Elchen. Die Ein- 
führung ſchwediſchen Blutes hat man nach den Mißerfolgen von 1882 nicht 
wieder verjucht. Und das Ergebnis hat auch durchaus bewiejen, daß jolche 
bei verjtändiger Hege mit der Büchſe gar nicht nötig war. Solche Auslefe 
aber hatte gefehlt, weil in früherer Seit unter der Herrjchaft der Altumfchen 
Lehre von der beweihbildung die irrtümliche Meinung verbreitet war, daß 
jeder Spießer oder Gabler ein hoffnungsvoller und liebevoller Schonung 
bedürfender junger Anfänger jei. Die Revierverwalter forderten ſchon damals 
den Abſchuß der jchlecht veranlagten hirſche, drangen aber mit ihrer Sorde- 
rung niht durch. Jetzt, nahdem man nun vier Jahre lang planmäßig 
alle zur Nachzucht ungeeigneten hirſche, im ganzen 46, nebit der ent- 
\prehenden Anzahl Tiere, abgeſchoſſen hat, ijt die Bejjerung bereits unver: 
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fennbar. Und dieje Seite der 1904 verfügten Maßnahmen findet überall 
rüdkhaltloje Anerfennung. Es jtehen jchon jet im Gejamtichongebiete 
etwa zwanzig gute Schaufler. Darunter wurden fchon 1908 gemeldet: 
ein Achtzehnender und drei Sechzehnender, jowie eine Anzahl Swölfender mit 
guten Dolljchaufeln. Daß bei diefem verjtändnisvollen Abſchuſſe das Der- 
hältnis der Gejchlechter gut geregelt ilt, verjteht jich von ſelbſt. Es dürften 
jest auf je zwei hirſche drei Tiere gerechnet werden. 





M. Steckel. Skirwith, Oktober 1908. 
Don Elhen unten abgeäjte Fichten, 


Die ſtärkſten Hirjche jtehn in Nemonien. Sie jind auch an Körper: 
gewicht denen von Ibenhorſt jehr überlegen; dod) wird ſich das voraus 
lihtlih mit der Zeit ausgleihen. Der jchwerite in den le&ten Jahren 
geſchoſſene Hirſch hat, etwas abgebrunftet wie er lag, 1016 Pfund, auf: 
gebrochen aber mit Geweih 809 Pfund gewogen; und das höchſte Gewicht, 
das 3. St. vorkommen dürfte, wird aufgebrochen ohne Geweih auf 810 Pfund 
geihäßt. Das iſt jedenfalls wejentlich höher als das Gewicht der Nehrungs— 
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hirjche. Don diejen wog einer der beiten, der am 28. September 1899 vom 
Grafen Lehndorf-Preil geitreckte Swölfender, wie er lag 820 Pfund. 

Mit diefer Derbefferung der Art wird man jich einjtweilen trölten 
müſſen. Ob dann eine Seit fommen wird, die das Elch für alle ihm zu— 
lagenden Waldungen Oftpreußens zurückfordert, wird abzuwarten bleiben. 
Der Widerſtreit in den hier gefennzeichneten Auffaljungen wird in weiten 
Kreijen, feineswegs lediglich in denen der betroffenen Bejiter, als ein Herzens» 
widerjtreit von unleugbarer Tragit empfunden. Denn gerade die Bejiter 
diefer Reviere find es gewejen, deren waidmännijch treuer Hege und |chonen- 
der Surückhaltung es zu danken war, daß das oſtpreußiſche Elchwild ſich in 
der Ichlimmen Seit wieder erholen konnte! 


Das Stangler-Eld eine bejondere Rajje? 


Bereits bei den Babelgeweihen tritt eine Derjchiedenheit hervor, die in 
der weiteren beweihbildung des Elches von immer größerer Bedeutung wird: 
manche zeigen die Babelung gleich nahe der Roje, andere erit am Ende des 
Geweihes. Die erjtere Sorm entjpricht dem Augenſproſſe der übrigen hirſche, 
\oweit jie einen ſolchen bejigen. Nun jieht man Geweihe, bei denen die 
Augenjprojjen jih kurz herum und ſenkrecht aufwärts richten, und wieder 
andere, bei denen die Augenjprojjen ſich noch bejonders gabeln und damit 
die Heigung zur Stangenbildung deutlich verraten. 

Don dem Beginne der Schaufelbildung, bei gutveranlagten Hirſchen aljo 
\hon vom vierten Kopfe ab, bleibt der Augen: und Eisiprojjenteil, die 
Dorderichaufel, bei den Geweihen der eriteren Art deutlicd) von der Haupt: 
\haufel unterjcheiöbar. Selbjt ganz ſchwere und gejchlojfene Schaufeln von 
uralten Hirjchen, die nur noch furze Randzinfen, aber feine Enden mehr auf: 
weilen, laſſen doch im Geäder der muldenförmigen Innenflähe noch die 
gejchilderte Sweiteilung erkennen. Eine andere Sorm umfaßt alle die Ge— 
weihe, an denen der Augenjproßteil ji von Anfang der Schaufelbildung 
an jo vollitändig mit dem Hauptteile vereint, daß der Geweihſtock eine 
einzige gejchlojjene Schaufel ohne Dorderjchaufel darjtellt. Diefe Sorm darf 
als die am meijten vorgejchrittene bezeichnet werden, namentlich wenn aud) 
die Enden ſich verkürzen und die Schaufel nur noch eine Ränderung aufweilt. 
Es fehlt natürlich nicht an Derjuchen, aus diejer und anderen Derjchiedenheiten 
der Geweihe beitimmte Rafjen des Elches „feitzulegen“. Aber dies ijt 
jolange als Spielerei zurückzuweiſen, als niht andere und wich— 
tigere Rafjemerfmale nadhgewiejen werden fönnen. Denn die ge— 
gejchilderten beiden Sormen der Schaufelbildung bieten um fo weniger ein 
Rajjefennzeichen, als jie oft an einem und demjelben Hirjche in verjchiedenen 
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Jahresaufläßen zu beobachten find. Ja, gar nicht jelten trifft man 
Beweihe, die auf einer Seite eine gejchlojjene Schaufel, auf der 
anderen eine Schaufel mit Augenfproßteil zeigen. 

Ganz insbejondere muß aus diefem Grunde auch die Lehrmeinung 
zurückgewiejen werden, als ob das Stanglergeweih eine bejondere Rajje 
des Elches der alten Welt bezeichne. Es mag zugegeben werden, daß ſich 
dieje Sorm in den letzten Jahrzehnten immer häufiger zeigt; und es könnte 
lich ja dabei jehr wohl um die allmähliche Herausbildung einer feſten Abart 
handeln. Aber jedenfalls ijt die Entwicklung einjtweilen nod) weit von Be- 
jtändigkeit der Dererbung entfernt. Und obwohl der Stanglereld) jeit den 
\echziger Jahren des 19. Jahrhunderts die Jägerwelt lebhaft bejchäftigt 
hat, it noch fein einziges Rajjezeichen eines bejonderen Stanglerelches jicher 
nacgewiejen. Als einziger Unterjchied bleibt aljo die Geweihform, die ſich 
als jefundäres Gejchlechtsorgan bekanntlich jehr leicht verändert. Als Merk— 
mal zeigt fie jih auch hier ungemein unjicher, und man trifft auch Hirjche, 
die links ein Schaufel- und rechts ein Stanglergeweih tragen. Don 
einer feiten Dererbung der Stanglerform Tann noch nirgends die Rede fein. 
Dieje Abweichungen in der Geweihbildung bewegen ſich durchaus innerhalb 
des natürlichen Abänderungsipielraumes der Art, und es hat aljo einitweilen 
noch gute Wege, bis ein Alces euramosus Schultzii oder Muellerii der Un: 
\terblichfeit überliefert wird. Der Stangler iſt ein Elch, wie jeder andere auch! 

Da ſich unter den vorzeitlichen Elchgeweihen feine Stangler befinden, 
hat man dieje Form oft als eine Derfümmerung der Schaufelform bezeichnet. 
Das kann nicht ohne weiteres zugegeben werden; denn es gibt Stangler- 
geweihe von jehr wuchtiger, Tlobiger und eindrucsvoller Sorm. Aber da 
volle Schaufeln die urjprünglichere und weit edlere Sorm des Elchgeweihes 
daritellen, dürfte wohl unbejtritten bleiben. 

Deshalb liegt die Srage nad) den Urſachen der Stanglerbildung jehr 
ernit für den Heger. Insbejondere dann, wenn man der Auffallung bei- 
pflihten muß, die Freiherr G. von Dietinghoff in den „Neuen Baltijchen 
Weidmannsblättern” dargelegt hat: daß das Stanglergeweih feinem Träger 
im Kampfe gegen Birjche mit ſchweren Schaufeln eine große Überlegenheit 
gibt und deshalb die Stanglerelche bei der Brunft begünitigt. Sreiherr von 
Dietinghoff weilt zur Unterjtüßung dieſer ſehr beachtenswerten Anficht darauf 
hin, daß die Mehrzahl der Beobachter (neuerdings auch der befannte Elch— 
jäger Kammerherr D. Naryſchkin in feinem 1901 erfchienenen Werte „Ochota 
na lossei“) dem Stanglerelch gegenüber dem Schaufler eine durchichnittlich 
majjigere und Träftigere Körperbejchaffenheit zuweilen. Jedenfalls erjcheint 
dieje Erflärung des immer häufigeren Dorfommens von Stanglerelchen glaub- 
hafter, als die, daß die veränderte Sorjtwirtichaft mit der Austrocknung der 
Wälder ujw. zu der Deränderung der Geweihform führe. Dieſe Lehr- 
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meinung wurde ſchon 1845 vom ©berföriter Schulg-Stalliichfen gegenüber 
Profeſſor Dr. B. Altum in Eberswalde und dann auch vom berföriter 
Ulrich in Ibenhorit vertreten. Auch könnte die Äjungsveränderung doch 
nit unmittelbar zu einer Umbildung des beweihes führen. Die ganze 
Srage ilt, wie man ſieht, eben erjt angejchnitten und Teineswegs durchforjcht. 
Es wird insbejondere darauf ankommen, die bewichte von erlegten Stanglern 
mit denen guter Schaufler derjelben Gegend zu vergleichen, ferner die 
Sarbe und jonitige Körperbejchaffenheit. Es wird ferner zu unterjuchen jein, 
was denn gerade in letter Seit und gerade in den Ditjee-Landjchaften und 
bei uns in Litauen zu der Begünitigung des Stanglers geführt habe, von der 
man früher nichts wußte und in anderen Elchgebieten nichts weiß. In diejer 
Hinficht äußert Sreiherr €. von Kapherr eine jehr wertvolle Anſicht. Er nennt 
den baltiichen Stangler geradezu den Kultureld, im Gegenſatze zu den 
\hweren Schauflern von Hordrußland, Sinnland, Sibirien und Ylordamerifa. 
Während dort das Elchwild über große unwirtliche Gebiete verhältnismäßig 
einam zerjtreut lebe, werde es in Kulturländern auf immer engere Öebiete 
zulammengedrängt. 

Das iſt leider zutreffend; und Sreiherr von Kapherr hat wohl nod) viel 
mehr Recht, als er ausipriht. Die Schattenjeite der großen Anpajjungs- 
fähigkeit des Elches wie unjeres heutigen Wildes überhaupt tritt hier hervor. 
Erit die Kultur hat unjere Gamsbeſtände ebenjo wie unjere Elchbeitände zu 
\o hohen Siffern vermehrt, wie wir jie vor Augen haben. Aber der Art leiltet 
lie mit überjeßten Revieren einen wahren Bärendienjt. Solange bamsgeier, 
Bär, Wolf und Luchs das Krickelwild auseinanderjagten, wuhte dies wenig 
von Räude, Blajenwurm und dergleichen mehr ; zumal jedes ermattende Stück 
vom Raubwilde vertilgt wurde, ehe es andere anitecken fonnte. Solange der 
Wolf jedes an Rachenbremfe fchnarchende und heruntergefommene Stück Rot- 
wild und Rehwild zerriß, fonnte dies Schmaroßerzeug zu der Seuche nicht 
ausarten, als die es jeßt unjere Rotwilöbejtände bedroht. Und folange das 
große Raubzeug nahbarjchaftlich mit dem Elche lebte, fonnte die Mörderform 
des Stanglergeweihes unter den dünn verjprenfelten Beitänden nicht die ver— 
hängnisvolle Wirkung ausüben, wie in den überjeßten Brunftgebieten. 

Dazu fam aber der enticheidende Umijtand, daß in den dem Menſchen leicht 
zugänglichen Revieren die Büchſe durch eine in allerübelitem Sinne 
gehandhabte Ausleje der ohnehin ſchon dur das Mördergeweih 
begünjtigten Herrihaft des Stanglers auf dem Brunftplaße und 
damit der Herausbildung diejer unerwünſchten Sorm nodh 3u Dilfe 
kam: weil fortgejegt jeder halbwegs annehmbare Shaufler abgeſchoſſen 
und der Abſchuß der Stangler verſchmäht wurde. 

Man darf nicht voreilig in Schlüjjen fein bei einer Stage von jo ver: 
hängnisvoller Tragweite wie der, ob wir tatſächlich in dem Stangler einen 


260 




















Schadelcd vor uns haben. Sollte dies aber auch nicht zutreffen, jo jtellt das 
Stanglergeweih doch ganz gewiß; eine minderwertige Sorm dar und verdient 
deshalb jo wenig Duldung wie die „Mörder“ unter den Rothirichen. Denn es 





M. Steckel. Ackmenischken, November 1908. 


Swei Elhjhaufler (links ungerader Swölfer, rechts ungerader Adıter) 
im Bett am Hocdhmaldrande. 


it nur die faljch veritandene Kultur, die das Wild in der Art herunter: 
bringt. Die richtig verjtandene, zu der wir uns in mancher hinſicht erit durch— 
ringen müſſen, bejtrebt jich, das Gleichgewicht in der Natur wieder herzultellen 
und die dem Wilde entzogenen natürlihen Bedingungen zu erjeßen. Auf 
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unjeren Sall angewandt: die früher vom Raubzeuge bewirkte Ausleje muß 
nun von der Büchſe bejorgt und dem Elche muß anitatt überjegter 
Reviere ein hinreihend weites Gebiet als Heimat überlaſſen 
werden! 


Die Geweihbildung. 


Über die beweihbildung des Elches haben bisher Anjichten geherrſcht, 
die noch viel faliher waren, als Altums Lehre von der Geweihbildung der 
Kothirſche, und die daher in dem, was man „Hege mit der Büchſe“ nannte, zu 
Maßnahmen führten, die der Art unjerer Elche geradezu verhängnisvoll ge= 
worden jind. Allerdings ahnte die Mehrzahl der Schriftiteller, die jich mit 
diejer Srage bejchäftigten, bereits, daß es bei den Itarfen Einflüjfen der ört- 
lihen Lebensbedingungen und der Kraft einzelner Elchhirihe nicht gut 
angängig Jei, eine feititehende Reihe von Entwiclungsitufen anzunehmen, wie 
das noch Dr. Haryichlin getan hatte. Diejer verdiente ruſſiſche Schriftiteller 
erlaubte in feinem ſonſt jo trefflihen Werfe ‚Die Elchjagd“ dem Elche all: 
jährlich nur ein neues Ende anjtatt eines Endenpaares. Alfo auf eritem Kopfe 
zwei Enden, dann drei — nämlich auf einer Seite eins, auf der anderen zwei 
— und dann vier, fünf, jechs, jieben ujw. Das war zwar jehr pünktlich ge= 
dacht. Aber das Elch ilt nun einmal fein Sreund von Drönung und jeßt jeine 
Gabeln oder angehenden Schaufeln unter jeglicher Verachtung aller noch jo 
\hönen Lehrmeinungen auf. Troßdem hat auch dies natürlich feine Grenze; 
nur daß bei diejer zahlreiche andere Merkmale in Betracht zu ziehen find: Ge— 
junöheitszujtand, Ajung, Ruhe, Dererbung, Einzelfraft, Überwinterung, Witte- 
rung uſw. Der erfahrene Jäger erfaßt alle dieje ſozuſagen mit einem Blicke; 
denn in der Regel entjpricht das Geweih der Kraft der körperlichen Erfcheinung. 
Wo das Gegenteil der Fall it, wird die Entartung auch meiltens auf den eriten 
Blik erfannt, aus einer Summe von einzelnen Anzeichen in ihrer Urſache 
erfaßt, und — die Pflicht der Büchle beginnt. Daher war unter den Männern 
der grünen Sarbe allgemein bereits ſeit zweit Jahrzehnten die Auffallung in 
Geltung, da wie beim Rothirihe auch beim Elche die Endenzahl für die 
Altersbeitimmung nicht maßgebend fein dürfe, da ſchlecht veranlagte Hirjche mit 
Dorliebe lange Jahre hindurch auf der Gableritufe jtehen. Unter den in Oſt— 
preußen zum Abjchujje gelangten Elchen waren früher recht gute Geweih— 
träger gewejen. Noch im Jahre 1880 wurde im Belaufe Kerfchlallen der Ober- 
förjterei Ibenhorſt am 19. September ein recht jtarfer Schaufler von ungeraden 
vierzehn Enden gefunden, der in der Brunft von einem ſtärkeren Gegner 
niedergefämpft war — anjcheinend mit den Schalen, da feine äußere Der- 
legung erfennbar war. Später aber ſchoß man in Ibenhorit öfters zehn- 
jährige Hirjche mit breitem Kehlſacke und dickem Barte, die gleichwohl nur 
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ein recht geringes Geweih von fümmerlichen Gabeln oder jechs Enden trugen. 
Han jchob diejen jeitdem immer deutlicher beobachteten Übelſtand, ſicherlich 
mit Recht, dem bereits erwähnten Umjtande zu, dat dort jahraus, jahrein die 











M, Steckel. Ibenhorst, November I9oS. 


Elhjhaufler (Swölfer) im Bett. 


beiten hirſche, jofern fie auch nur angehende Schaufler waren, zum Abjchulje 
gelangten. Ähnliches erfuhr man auch aus den baltijchen Revieren. 

Nun hatte zwar Prof. Dr. Nißjche in Tharandt in feinen „Studien über 
das Elhwild“ im Zool. Anzeiger ſchon 1891 darauf aufmerfjam gemacht, dab 
der Elch nicht nur hinfichtlich der Stellung der Griffelbeinrejte an den Dorder- 
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läufen, fondern auch in dem zeitlichen Derlaufe feines Zahnwechſels*) dem 
Rehe fehr viel näher jtehe, als dem Rothiriche. Er wies nad), daß bei dem 
Elchhirichfalbe der Wechjel der Schneidezähne und mit diejem die Bildung des 
Rojenjtockes im jiebenten Lebensmonate beginne; aber er ließ jich anjcheinend 
durch den Dergleich mit dem Rehboce zu der Anficht bejtimmen, dab auch der 
junge Elchhirſch mit dem Wechjel der Backenzähne, alſo im fünfzehnten bis 
\echgehnten Lebensmonate, fein zweites beweih jchiebe. Dieje Auffajlung 
erfuhr eine wejentlihe Berichtigung durch Beobadhtungen, die Baron A. von 
Kruedener-Wohlfahrtslinde an einem jung eingefangenen Elche des 
Oberföriter Walter machte und in „Wild und Hund“ veröffentlichte. Das be- 
treffende Elchhirichlalb war am 1. Mai 1894 gefangen, höchſtens eine Woche 
alt. Im Berbite des Geburtsjahres traten die Rojenjtöcke hervor, bis zur Höhe 
von zwei Soll. Aber erjt vom Sebruar ab begann das beweih zu wadjlen, 
anfangs jehr langſam, dann vom Juni ab jchneller. Am 30. Augujt 1905 ge= 
fegt, wurden beide Spieße am 28. März (alter Seitrechnung) 1896 abgeworfen. 
Nach einer Woche begann das neue beweih jich zu bilden, das ebenjo wie alle 
folgenden diejes in Gefangenſchaft gehaltenen hirſches nur Gabeln aufwies. 

Dieje ungemein wichtige Seititellung wurde in ihrer hauptjäcdhlichen Be- 
deutung indeljen von dem Beobachter jelbjt noch gar nicht erfannt. Am Schlufje 


*) Das Gebiß des Elches weilt am Schlujje des dritten Lebensjahres zweiund- 
dreißig Sähne auf. Swei weniger als das des Rothirſches, da dem Elchhirſche die 
Oranen fehlen. (Sumweilen kommen dieje übrigens vor. So ſchoß Derf. am 9. Sep- 
tember 1909 im livländijchen Ritterjchaftsforjte von Wiezemhof einen alten Hirjd, 
der links eine Grane trug.) Wie bei allen Hirjchen jind im Öberkiefer keine Schneide: 
zähne, dagegen zwölf Backenzähne. Im Unterkiefer jtehen aht Schneidezähne und 
3wölf Badkenzähne. Die Sahnformel ijt aljo nad) Dollendung des Gebijjes folgende: 

3:20... 0.0 00: 
3.3.0.0 Saw 
Dagegen enthält das fertige Milchgebiß nur 20 Sähne, nämlich: 
32020: 080.2: 
3.0.27 wases: 

Je nah dem Stande der Entwicklung des Milchgebijjes oder dem Sahnwechjel 
und der Sertigjtellung des Dauergebijjes ijt das Anjprechen des Lebensalters aljo 
bis zum dritten Jahre leicht. Für jpätere Altersbejtimmung der Elche ijt nit nur 
die Abnutzung der Bakzähne, ſondern aud die der Schneidezähne von Be- 
deutung. Schon Nitjche hatte darauf aufmerkjam gemadt, daß ſich zuweilen nit nur 
die Schneidezähne allmählich abjchleifen, jondern daß außerdem eine jeitlihe rinnen- 
artige Ausjchleifung der äußeren Schneidezähne eintrete, die jchlieglih zum Ab- 
bredhen des Sahnes führe, worauf dann die Ausjchleifung bei dem zweitäußeren Sahn- 
paare beginne, bis auch diejem die Krone abbreche und jo jchlieglich alle vier Schneide- 
zahnpaare bis auf die Wurzeln abbrechen. Dr. Ernſt Schäff nimmt an, daß dies Aus- 
jhleifen, das ji übrigens nicht bei allen alten Elchen zeigt, wahrjcheinlih eine 
Solge von jeitlihem Reigen beim Abbreden von Sweigen jei. D. Derf. 
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jeines Aufjaßs jprach nämlich Herr von Kruedener-Wohlfahrtslinde die trüge- 
riiche Hoffnung aus, daß der hirſch „demnächſt ein endenreicheres Geweih auf: 
weiſen“ werde. In der gleichen als ganz unbegründet zu verwerfenden Hoff: 
nung wiegte man ſich damals an den entjcheidenden Stellen in Dreußen 
wegen der Krüppelgabler und Krüppeljechsender von Ibenhorit. Daher 30g 
man aus Baron Kruedeners Deröffentlihung nicht die ungemein wichtige und 
unzweifelhaft begründete Lehre, da der hirſch im Alter von 15 Monaten nicht 
jein zweites, jondern erjt fein erſtes Geweih vollendet, deſſen Wachstum über 
Winter geruht hatte und auch vom Februar ab jid) zunädjt nur langjam ent: 
wickelte, um erit vom Juni ab feiner Reife zuzueilen. Andrerjeits ließ man 
durch Nitzſches Hinweis auf die Ähnlichkeit im Bau der Dorderläufe und in der 
Sahnentwicklung zwilhen Rehbok und Elch jih auf ganz falſche Geleiſe 
locken. So wurde von einem hochverdienten Soologen nod) 1907 betont, daß 
es noch nicht aufgeklärt fei, ob ſich auch beim Elche wie beim Reh in Zurzer 
Seit ein winziges Spießchen ohne Rofen bilde, um zu Anfang des zweiten 
Kalenderjahres abgeworfen zu werden oder ob der Elch ſich in dieler Be- 
siehung anders verhalte. Das war doch tatjächlich durch Baron Kruedeners 
Seititellungen jehr einwandfrei aufgeklärt: die Spieße von „Tihuk“ waren 
unter Bajt entwickelt und erit Ende Augujt a. St., alſo am 11. September 
n. St. gefegt. Dagegen liefen die Mitteilungen über „Cſchuck“ freilich 
weitere Angaben über die Bejchaffenheit oder das Sehlen von Rojen an dem 
Eritlingsgeweih vermiljen. 

Inzwilhen aber war eine andere und weit wichtigere Stage in den 
Dordergrund getreten. Infolge der vom Allgemeinen Deutihen Jagdſchutz— 
verein auf Deranlafjung des Soritmeilters Grafen Bernſtorff-Hinrichshagen 
eingerichteten Wildmarkenkontrolle war feitgeitellt, daß gut veranlagte Reh: 
böce bereits im erjten Lebensjahre nad Abwerfen der Erjtlingsipieße ein 
Sechsendengeweih |chieben, während jchleht veranlagte Böcke es im 
dritten Jahre erit zu einem jolchen bringen. Gerade auf Grund der von Prof. 
Dr. Nitzſche betonten jtarfen Derwandtichaft von Elch und Reh ergab ſich nun 
die Srage: ob etwa aud der junge Elch als Eritlingsgeweih ein 
ltärferes als Spieße zu ſchieben vermöge. Gegen dieje Dermutung 
ſprach die vom Baron Kruedener nachgewiejene Tatjache, daß er nicht wie der 
Kehbock baſtloſe Eritlingsjpieße jchiebt, um dieje dann frühzeitig abzuwerfen. 
Dafür aber ſprach die Beobachtung jo vieler Gabler von unreifer Körper- 
eriheinung. Die Beantwortung diejer für die Erkenntnis der Lebensbedin- 
gungen grundjtürzenden Srage wurde erjt durch das Eingreifen des preußi- 
\hen Landforjtmeijters Wrobel möglich, der den in diefer Richtung auf- 
merfjamen ©berföritern die bis dahin verjagte und jchmerzlichit vermißte 
Sreiheit im Abſchuſſe jchlecht verjprechender Hirjche erwirfte. Insbeiondere 
hat daraufhin der Derwalter des Reviers Tawellningften, Herr Ober— 
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förfter Ernſt Mener, fehr eingehende Beobadhtungen gemadt; und er 
äußert ſich darüber*) wie folgt: 


Das Elchhirjchkalb fchiebt je nach feiner Deranlagung im September des 
erjten Kalenderjahres oder ſpäter jeine Rojenjtöcke, die ungefähr 2 cm lang 
jind, ſich nach oben jtark verjüngen, flache Sorm haben und unter der Decke 
liegen. Nah einer längeren Ruhepauje, in der kein Wahstum zu be- 
merken ijt, in der insbefondere Reine Knöpfe zum Dorjhein kommen, be- 
ginnt im Mai des zweiten Kalenderjahres das Schieben des Erjtlingsgeweihes, 
das je nach der Entwicklung des Stükes Anfang bis Ende September 
gefegt wird. 

Diejes erjte Geweih kann nad den hiejigen Erfahrungen ein Spiek-, Gabel- 
oder Sechjergeweih fein. Für dies erjte Geweih jcheinen an Stelle der Roje oft 
perlenartige Wucerungen, kantige und verdrehte Sorm der Stangen harakterijtiich 
zu fein. 

Im dritten Kalenderjahre, das noch fiher durch das Gebiß bejtimmt werden 
kann, trägt der hirſch zumeiſt Gabeln, oder auch jehhs Enden. Daß auch Spießer 
vorkommen, it unzweifelhaft. Bildung von adht Enden konnte bisher durch 
Sähne belegt nicht nachgewiejen werden. Für unmöglid halte ich fie nicht. 

Dorausjfegung für jtarke Geweihbildung ijt hier reichlihe Weidenäfung. 
Kapitalfhaufler entjtehen aber nur durch individuelle Deranlagung. 
Der Rehbok jchiebt hier ausweislih der Gebijje durchſchnittlich ſchon im Alter 
von zwei und drei Jahren fein bejtes Gehörn und läßt jfodann hier bald nad. 
Dom Elche glaube ich, daß er ungefähr um das achte oder neunte Lebensjahr, aljo 
früher als gewöhnlid angenommen wird, jein jtärkjtes Geweih jchiebt, ohne 
aber Tängere Jahre hindurh in der Geweihjtärke nachzulaſſen. 

Die Hege mit der Büchſe ijt beim Elche bejonders jchwierig. Das Eld- 
geweih ijt jhwer anzujprechen; die Hirjche tragen ihr gefegtes Geweih hier kaum 
zwei bis drei Monate, jie jind aljo jchwer kennen zu lernen, dazu ijt die Jagd: 
zeit 3u Kurz. 

Wir fchießen hier nah folgenden Grundjäßen ab. Dur die Sähne ijt 
bewiejen, daß das Elch als erſtes Geweih Spieße, Gabeln oder jehs Enden 
tragen kann. Spießer, die nicht bejonders kräftige Spiege haben, werden daher 
geſchoſſen. Im dritten Kalenderjahre trägt der Hhirſch Gabeln oder jehs Enden. 
Trägt er Spieße und wird er als zu alter Spießer erkannt, jo wird er natür- 
lich abgeſchoſſen. Im übrigen ruht aber der Abjhuß in diejer Altersklajje, weil 
zu leiht an Stelle eines Hirjches mit jchlechtem zweiten Geweih, ein vorauseilen- 
der Zukunftshirſch mit erjtem Geweih gejhojjen werden Kann. 

Bei den nädjten Altersklajjen tritt allmählih der Unterjhied zwiſchen 
Stanglerz und Schauflertypus zutage. Beim jungen Secjergeweih ijt er noch 
jhwer fejtzujtellen. Ein folder junger Hirjh darf m. E. nur geſchoſſen wer- 
den, wenn er gegabelte Augenjprojjen hat, weil dann der Derdadt 
nabeliegt, daß er Stanglerhirjcd ijt. Der Achter muß aber jhon Schaufel: 
anjat oder wenigjtens eine Derbreiterung unter den oberen beiden Enden zeigen. 
Iſt nichts davon zu jehen, dann muß er troß Jugend und vielleicht kräftig ent- 
wickelter Stangen, als Stanglerhirih, fallen. Das Gleiche gilt für Hirjche mit 
höheren Endenzahlen, die keine Schaufel tragen. Insbejondere jind alle diejenigen 



















































































*) In einer an den Derfajjer gerichteten Sujhrift vom 22. Februar 1909. 
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Hirihe abzuſchießen, die ohne eine Schaufel zu tragen fajt die Hälfte der Geweih- 
majje in die Augenjprojje oder Vorderſchaufel Legen. 

Es werden hier aljo gejhojfen: 1. von jüngeren Hirjhen: Spießer, 
die Reine bejonders kräftigen Spieße tragen, oder ſchon Gabeln tragen müſſen; 
Sechjer, die gegabelte Augenjprojjen haben; Achter ohne Schaufelanjag oder 
ohne „Schwimmhaut“ zwijhen den beiden oberen Enden. 2. von älteren 
hirſchen: alle, die keine Schaufelbildung zeigen, insbejondere aber alle, die 
daneben eine zu mächtige Augſproſſe oder Dorderjchaufel haben. 

Tawellningken hat dank jeiner Weidenäjung noch befriedigende Geweih- 
bildung. In vielen Revieren werden die Derhältniffe ungünjtiger liegen. Dann 
heißt es, beim Abſchuſſe jich auf jchlechte Spießer, alte Stangenjedyjer und Stangen- 
achter zu bejchränken und die endenreicheren Stangenhirjche zu jchonen. Überall 
notwendig ijt aber die Kontrolle des Abjchufjes durch die Gebijje der erlegten 
Stücke. Nur an der Abnutzung der Backzähne der Hirjche, am beiten an einer 
und derjelben Seite des Unterkiefers, läßt ji ihr ungefähres Alter erkennen. 
In des Jagdleiters Simmer muß foldhe Unterkieferfammlung aller erlegten Elche 
hängen; nur dann wird er imjtande fein, den Schützen ob jeines erlegten Elches 
mit Redt zu loben oder zu tadeln.“ 


Wie die wachlende Erkenntnis der Tatjachen nun einerjeits lehrt, daß 
gut veranlagte Hiriche ſich jehr viel früher zu Schauflern entwickeln, als man 
bis dahin angenommen hatte, jo iſt es vorbei mit der lange Jahre gehegten 
Auffaljung, daß jeder Elch mit der Seit es zu einem jtarfen Schaufelhaupte 
bringe, wenn man ihn nur genügend alt werden laſſe. Andrerfeits joll damit 
aber ganz gewiß nicht beitritten werden, daß aud) die gut veranlagten hirſche 
eine gute Lebensdauer haben und ebenjo wie die Rothiriche wohl viel älter 
werden können, als gewöhnlich angenommen wird. Man jchäßte bisher das 
16. Lebensjahr als durchſchnittlichen Wendepunkt in der Entwicklung fräftiger 
Elchhirſche. Es wird aber abzuwarten bleiben, ob nicht die Beobadıtung in 
gut gejchonten Revieren zu einer wejentlich höheren Schäßung führt. Hierfür 
Ipriht ſchon die Tatjache, daß Hiriche, deren Stirn und Mähne mit weihem 
Haare durdhleßt jind, noch häufig ungewöhnlich Itarfe Schaufeln als ſicheres 
Seichen feineswegs erjchöpfter Seugungs= und Lebenskraft tragen. Über die 
Stage, warn und wie ganz alte hirſche zurückjeßen, willen wir jehr wenig. 
Meiltens nehmen derartige beweihe die Sorm von ſchmalen Schaufeln an bei 
ungewöhnlicher Stärke der Tragitangen. 

Der auch von ©berföriter Meyer betonte Grundjaß, die Hege mit der 
Büchſe fofort beginnen zu lajjen, wenn die Hirjche mit hinreichender Sicherheit 
als Schädlinge angeſprochen worden jind, dürfte namentlich auch dem von jo 
hohem weidmänniſchen Pflichtgefühl bejeelten baltiichen Adel zu empfehlen 
jein. Denn leider iſt auch in den rufjiihen Oitjeelandjchaften ein Rückgang 
der Art als Solge unrichtiger Schonung feltzujtellen. Baron A. Kruedener- 
MWohlfahrtslinde erzählt wiederholt von ſtarken Sechsendern im Gewichte von 
1000 Dfund. 3. B. berichtet er im „Waidmann“ Tr. 2, 1900: „Die Sedjs- 
ender, alte fapitale Stücke wogen in runder Summe unaufgebroden je 
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1000 Pfund ruſſiſch“. Und €. Sreiherr von Kapherr |pricht in feinem Werte 
über „Das Elchwild“*) von den in „Livland zu jo trauriger Berühmtheit 
gewordenen Krüppelipießern und Krüppelgablern“. Alle erfahrenen baltijchen 
Jäger beitätigen dies. Das Gleiche gilt von weiten Gebieten Schwedens. 





Ackmenischken, November 1908. 


Starker Elchſchaufler, äjend. 


M, Steckel, 


Auch abgejehen von der bereits behandelten Stanglerform weilt die Ge— 
weihbildung des Elches große Mannigfaltigfeit auf. Swar ſind widerjinnige 


*) Derlag der „Jagd“, Schöneberg-Berlin. 
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beweihe jelten. Dagegen ſchwankt die Sorm fehr. Es gibt Geweihe mit 
ungewöhnlich langen Trageitangen, die geradezu an den Breititirneld 
erinnern, und wiederum folche, bei denen die Trageitangen mehr nad) oben 
und nach vorn als jeitwärts gerichtet jind, jo dak die Enden der Schaufeln oder 





M. Steckel. Ackmenischken, November IY9oS. 


Starker Elchſchaufler, äjend. 


Stangen ſich einander nähern. Einige haben jehr tiefe und muldenförmige 
Schaufeln, andere fait ganz brettförmigeebene. Wollte man auf Grund jeder 
derartigen Bejonderheit eine Rajle „‚feitlegen”, jo wäre das Ende davon nicht 
abzaujehen ! 
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Seider herrſcht an manden Stellen ein wahrer heißhunger nach der- 
artigen neuen „Arten“. Schon B. von Cotta flagte 1872 in feiner „Geologie 
der Gegenwart“ in jehr herben Worten darüber, daß jo viele ‚ungenügend 
begründete Arten vorliegen und jehr unvolljtändige Exemplare als neue 
Spezies in die Welt eingeführt” würden. Es iſt jehr bedauerlicd, dab man 
oft geringfügige Unterjchiede in der Schädelform zur Grundlage neuer jelb- 
\tändiger Arten nimmt, ohne zu berücjichtigen, wie oft innerhalb des 
natürlihen Abänderungsipielraumes von einem Ende der Ent- 
wicklungsreihe gelegentlihe Rückfälle auf das andere vorfommen. 
Erit wenn eine $Sorm als jicher vererbend feititeht, Tann jie doch als Unterart 
bezeichnet werden. Daß es jolche auch beim Elche gibt, lehrt ein Blick darauf, 
wie ſich nad) Stärke und Sarbe der Alaska-Elch vom Norweger und Sibirier 
unterfcheidet. Aber wir dürfen im Hinblick auf die grundjäßliche Überein- 
\timmung der Schädelmaße dieſe Unterjchiede nur als Unterarten, Spielarten 
oder „Darietäten“ bezeichnen, die jich innerhalb der Art in ununterbrochener 
Reihe bewegen. Wie man in dem unmerklich zerfliegenden Sonnenjpeftrum 
die wenigen Grundfarben erfennen mußte, jo dürfen bei der Auf: 
\tellung und Umjchreibung der Merfmale von zoologiſchen Spielarten 
nur die entjcheidenden Gegenſätze berüdlichtigt werden. Sonjt gelangen 
wir zu einer ins Kleinliche jich verlierenden Serjplitterung und einer zerfließen— 
den Schattierung, mit der der Wiljenichaft ein jchlechter Dienſt geleiltet wird. 
Wenige aber |harf umriljene Grundformen tun unjerer Spite= 
matif not! 

Die jtärfiten beweihe nad) Auslage, Schwere und Sahl der Sproſſen 
oder Schaufelzinten find in der alten Welt wohl in Sibirien und im 
Regierungsbezirfe Derm im europäilchen Rußland zu finden. Das Soolo— 
giihe Mujeum zu St. Detersburg weilt Geweihe auf, die eine Auslage von 
150 bis 160 cm zeigen bei einer Schaufelweite von 36 cm und einem Ge— 
wichte von 20 kg. Stärker noch jind die Geweihe der nordamerikaniſchen 
Elche. Wenn aud) die unterfanadiichen jene beiten jibirijchen und rujliichen 
faum übertreffen, jo trägt doch der Elch vom Yufongebiete und jener von 
Alasfa, insbejondere aber der von der Kenai-Halbinjel Geweihe, die von 
feinem altweltlichen erreicht werden. 

Im Öberlaufe des Yukon und zwar am Me Millan-Stuffe ſchoß Herr 
H. von Bergen 1908 einen der ſtärkſten Hirfche jener Gegend. Das Geweih 
hat eine Spannweite zwijchen den Schaufeln von 1,65 m. Er wurde indes 
übertroffen von Selous, der einen Schaufler von links 25, rechts 18 Enden 
ſchoß. Dies 75 engliihe Pfund jchwere Geweih hatte eine Auslage von 1,70 m. 
Noch weiter, nämlich 1,76 m, jpannten die Schaufeln eines Elches, den im 
Herbite 1908 ein junger Engländer namens Thompfon erlegte, der am 
He Millan-Slufje in einer Goldgrube arbeitete und von jeinem Dienjtherrn 
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den Auftrag erhalten hatte, des Wildbretes wegen einen geringen Elch zu 
\hiefen. Er glaubte auch, einen ſolchen erlegt zu haben, und war des Todes 
verwundert, als er erfuhr, daß das Geweih die bis dahin befannte weiteite 
Auslage zeige. Die Schaufeln jind aber nad) zuverläſſigen Mitteilungen nicht 
\o regelmäßig geformt und nicht jo ſchwer als die des von Herrn von Bergen 
geitreckten, der in der Deutjchen Geweihausitellung von 1909 berechtigtes 
Aufjehen erregte. Am Me Millan-Sluſſe, Weißen Slujje und Steward-Fluſſe, 
den beiten Elchgegenden des oberen Yufongebietes, gilt ein Elhichaufler als 
\tarf, wenn das Geweih 1,52 m weit |pannt. 

Die beweihe der Kenai-Halbinſel jind, wie gejagt noch jchwerer als die 
vom Nufon. Als das jtärkite von dort jtammende Schaufelhaupt galt bis vor 
furzem eins, das ungerade vierundvierzig Enden aufweilt bei einer Auslage 
von 190 cm. Es wurde von einem Halbblutindianer in der Nähe vom Sort 
Sellirt im Yukongebiete erbeutet und an einen Herrn Sheard in Tafoma, 
Waſhington Terr. verfauft, aus dejjen Beſitz es an den Herzog von Melt: 
miniter kam. 

Inzwilchen aber hat Herr Paul Hiediek am 9. Oktober 1906 auf der 
Kenai=Halbinjel am Tujtamena=See einen Elch geichollen, deſſen Geweih eine 
Auslage von 1,97 m hat. Es galt bis jetzt als das jtärkite der bekannten Ge— 
weihe. Indejjen mißt ein aus Alasfa jtammendes und im Field Mujeum of 
Natural hiſtory in Chifago befindlihes Geweih nad) Angabe des Muſeums— 
Doritehers, Herrn $. 3. Skiff*), 1,98 m. 


Seine Seinde. 


Lungernd jchleicht die von grimmigem Hunger geplagte Rotte der Wölfe 
durch Alasfas dünn beitandenen Birfenwald. Michts zu beißen, jo weit der 
\pähende Blick reicht und die feine Naſe wittert. Längſt jteht im Schnee feine 
Sährte mehr. Den legten Hajen und Suchs der Umgegend haben fie zerriljen. 
Geitern fanden jie im lojen, tiefen Schnee die friſch abgeworfenen Schaufeln 
eines ſtarken Elchhirſches; an denen nagen ihrer vier bis fünf je&t neidiſch 
Inurrend herum. Andere ſitzen nachdenklich auf ihren Keulen und denken Dläne 
für die heranziehende Nacht. Sollen jie wieder das Haus heulend umjchleichen, 
das ein fremder Goldjucher für Weib und Kind am Ufer des Cojukuk in den 
Erdboden hineingegraben hat? Es wäre zwecklos, denn die einzigen und 
unerjeßlichen Gehilfen jeiner fühnen Abenteuerfahrt, feine Schlittenhunde, die 
ſonſt zum Hadtlager jih Löcher in den Schnee zu |charren pflegten, hat das 
Bleihgelicht, um ſie gegen die Wölfe zu ſchützen, in dem Dorbau eingeiperrt, 





*) In einer Sujchrift an den Derfajjer. 
Säugetiere II. Copyright 1910, R. Doigtländers Derlag in Leipzig. 18 
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der wie ein Kellerhals den Eingang zu der unterirdilchen Wohnung jchüßt. 
Dort halten fie Wacht und geben wütend oder winjelnd Laut, wenn die Wölfe 
allzunahe fich heranwagen. Drinnen an der Decke des Dorbaues hängt, in 
Streifen gejchnitten, das Wildbret von drei jtarfen Elchen, das den Hunden 
iiber Winter neben gedörrtem Lachſe zum Sutter dient. Können die wedeln und 
bellen vor Sreude! Und der arme Wolf muß heulend hungern! Der Raud, 
der durch die den Erdbau beſchützende Blockhütte abzieht, duftet jo verlockend 





M. Steckel. Ackmenischken, November 1908. 
Im Elichrevier: Einjprung von unten. 


nad Schmalz und Sich, und ein paar Abfälle finden ſich allezeit; aber nichts 
für den Hunger von verzweifelten Wölfen. Es wäre denn, daß das Bleichgelicht 
mit jeinem Seuerrohre wieder wie neulich ein paar von den nächtlichen Ständ- 
henjängern zur Ruhe brächte, deren Leichname dann jofort von der gierigen 
Rotte zerriljen und verjchlungen würden! Über dem Raucdloche hat der 
Sremde eine Elchdecke ausgebreitet, die den Dunſt des Höhlenhaujes mählid) 
entweichen läßt. Was das Weib dort in dem herrlich warmen Loche wohl über 
dem Kohlenfeuer jchmoren und bräßeln mag, wenn es von der Sreiheit und 
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Unabhängigkeit träumt, die der Goldſtaub in dem Elchhautlacke, auf dem 
ſie fit, ihr verjchaffen joll in der fernen iriischen Heimat? Der aufiteigende 
Schmalzduft überjteigt alle Erfahrungen der verwöhnten Wolfsnaje! Es riecht 
nach Dfannfuchen, vom köſtlichen Mehle des dreifantigen (Buch:) Weizens be- 
reitet, in Bärenfett gejotten und mit ſüßer Melaſſe oder würzigem Blaubeer- 
mus bejtrihen. Dazu trinkt das Bleichgejicht Feuerwaſſer der grünen Infel 
oder den duftenden gelben Trank der Schlißaugen jenjeits des Behringsmeeres 
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M, Steckel. Ackmenischken, November 1908. 


Im Eldyrevier: Einjprung von oben. 


— und der arme Wolf muß vor Hunger heulen! Kein Häuptling der Mittin 
Abt, Chilfat- oder Tojufon-Indianer jchwelgte je bei jo auserlejenem Mahle 
föltlichen Seehundsfettes. Und an Salm und Schwarzbarjd) leidet die üppige 
Geſellſchaft dort unten in ihrem herrlichen Palaite jo wenig Mangel, wie an 
Makrelen und friſch gefangenen HarlequinEnten und Kragenhühnern — und 
der arme Wolf muß heulend hungern ! ; 

Doch plößlich ſchweigt die ganze Sippjchaft und jteht unruhig auf, ge— 
\pannt der alten Wölfin entgegenblickend, die von Kundichaft zurückgetrabt 

18* 
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fommt. Auf dem Rücken des Waldhügels bleibt jie jtehen. Schon ilt die Rotte 
ihr zur Seite, und lautlos, Wolf hinter Wolf in der Fährte feines Dorderwolfes 
trabend, geht es vorwärts, talab, talauf, bis die Leitwölfin Halt madt und 
in die Tiefe jihert. Dort unten ruht ein ſchwerer Elch, der juſt in diefen Tagen 
das Schaufelgeweih abgeworfen hat und in dem tiefen Schnee ji wohl und 
liher fühlt. Hinter dem Rücken des Höhenzuges führt die Leitwölfin das 
Rudel herum, um dann in Srontwendung mit heilerem Geheul auf den Elch 
loszujtürzen. Sie weiß gut genug, daß der ſtarke hirſch in dieſem lojen Schnee 
mit Leichtigkeit ji} dem Angriffe entziehen wird; und die Wölfe wiljen dies 
alle. Dennoch jtürzen fie in wütendem Anpralle auf den hirſch los, der gar 
feinen Derjuch macht, den einen oder anderen diejer frechen Burſchen mit einem 
hiebe der ſchweren Schalen ins Jenjeits zu befördern. Anfangs hatte der hirſch 
ihnen gar feine Beachtung gejchenft. Aber beim eriten Geheul ilt er auf- 
geiprungen und nun trollt er mit mächtig weit ausgreifenden Schritten jeinen 
Derfolgern davon. Er zieht die Läufe nicht Ichlürfend durch den weichen 
Schnee, fondern hebt fie bei jedem Schritte hoch, um bei jedem Schritte wieder 
metertief hineinzujtapfen; aber jein Bang hat dabei eine federnde Leichtigkeit, 
die ihn jpielend den tiefen Schnee überwinden läßt. Dagegen verjinfen die 
Wölfe bei jedem Sprunge und müljen jich durch die wirbelnde und jtäubende 
weiche Maſſe hindurhwühlen, um wieder und wieder der Fährte folgen zu 
fönnen. Ein heileres Aufheulen verfündet von Seit zu Seit die Richtung diejer 
graujenvollen nädhtlihen Jagd. Über Täler und Berge geht jie dahin, den 
Uhu aufiheuhend und die Hunde im Indianerdorfe zu leiſem MWinjeln 
bringend. Dorüber an den vor den Hütten der Häuptlinge aufragenden Stamm: 
baumjäulen, den Totem=Pole, deren Sraßen im bleichen Schneelichte nod) 
wilder erjcheinen, vorüber an wilden Waljerfällen, die jest in eiligen 
Sejleln klirren, und über endlos jcheinende verjchlafen blinzelnde Hlooriteppe 
dahin! Der hirſch it der ihm drohenden Gefahr ſich wohl bewußt: hinter ihm 
zu beiden Seiten gierige Wölfe und in feiner Fährte immer wieder nahe auf: 
fommend die unermüdliche graue Alte, der das weiche Winterhaar in weißen 
Spitzen um Rücken und Slanfen weht; er Tennt fie gut genug ! Aber drüben, 
jenjeits des wie ein ebenes weißes Seld vor ihm liegenden Stromes, ilt der 
Wald dicht und der Schnee noch tiefer und lockerer als hier; dort will er die 
heulende Rotte bald zum Derjchnaufen bringen und meilenweit hinter ſich 
lajjen. Doch als der hirſch eben auf die Stromdecke hinauswedhlelt, jtußt er. 
Don drüben tönt ein langgezogenes Geheul herüber, dem alsbald feine Der- 
folger hellauf antworten. Und nun bricht aud) von drüben eine ganze Rotte 
auf den Hirſch herein und zwingt ihn, rechts abbiegend dem Strombette zu 
folgen, um freie Bahn zu gewinnen. 

Endlos liegt die jchmale weiße Ebene vor ihm, rechts und Iinfs von 
hohen Ufern umjäumt. Das eine oder andere von diefen gilt es nun zu 
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gewinnen. Aber jchon jind hüben und drüben die Derfolger dem hirſche 
voraus. Denn hier, wo der Wind den Schnee fegt und zulammendrückt, 
hat ſich eine leichte Krujte darüber gebildet, gerade hart genug, um die 
Wölfe überzuhalten und gerade hart genug, um dem einjintenden Birjche 
das Trollen fait bis zur Ohnmacht zu erjchweren. Mit der Kraft der Der- 
zweiflung fucht er nochmals das vor ihm liegende Ufer zu erreichen. Aber 
der Derfolger find zu viele; er kann die Schalen gegen ihren frechen Angriff 
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nicht gebrauchen, und fein jtarfes Stirngewaffen ruht jeit zwei Nächten im 
tiefen Schnee. Drei, vier der Angreifer hat er mit feiten Hieben geitreckt 
und durch die Luft gejchleudert. Da jitt die Alte ihm an der Drojjel, und im 
ſelben Augenblicke packen die anderen von allen Seiten zu. Wütend verjucht 
er, fie abzufchütteln. Aber bald ilt es um den ſtarken Hirjch gejchehen. Und 
ehe eine Stunde vergangen ilt, beißen ſich die letzten Hungrigen um jein lebtes 
Gebein. 
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Dann trabt die Rotte auf dem Kruſtenſchnee des Stromes dahin, Wolf 
hinter Wolf. Und die ſchwer fjchränkenden Spuren verraten am nädjten 
Morgen den Cojufon-Indianern, die diefe Fährte kreuzen, daß die Hunde des 
großen Geiltes ein Seit gefeiert haben. — — — 


Die helle Winterfonne jcheint bei jteifem Nordoſt auf den unter leichter 
Schneedeke blifenden litauiſchen Wald. Auf dem Eije jind weite Blänfen 
reingefegt. Schlimme Seit für die Elche, deren Schalen auf dem Eije aus- 
gleiten. Gar mander Wilddieb macht ſich das zu Nutzen und läuft auf 
Schlittſchuhen zu diefer Seit das Elhwild an. Jilk, der alte Bauernipiß, 
braucht feine anderen Schuhe zu dem Gejchäfte, als die harten Sohlen unter 
feinen dürren Läufen. Und heute hält es ihn nicht länger auf dem Hofe. 
Er weiß, daß er Prügel friegen wird, wenn man ihn im Walde erwilcht. 
Aber er fann nicht bleiben. Geitern war Treibjagd im Walde; er hat es 
an den vielen Schüjjen gehört. So wird er heute die Geitelle entlang traben, 
um Nachſuche zu halten auf jeine Art. Frühmorgens ſchon ſchnürt er los. 
Zunächſt durch den Kiefernwald hin. Kein Hajenwundbett entgeht jeiner 
Naſe; aber auch nicht, daß da ſchon überall nachgeludit üt. Kein Krummer 
mehr zu finden! Immer weiter aljo; hinunter in den Hiederwalö! Graben 
auf, Graben ab trabt der Köter. Plößlich fährt er herum, doch nur, um mit 
enttäujchtem Gejichte weiterzujchnüren. Verächtlich blickt er zu dem Eichfater 
auf, der jchimpfend am Stamme hodhrüct. Jet fommt er an das Geſtell, 
wo die Schüßen beim letten Treiben geitanden haben. Sujammenzuckend 
windet er furz nach einer abgeſchoſſenen Patronenhülje zurük. Dann trabt 
er weiter. Als er den Graben überfällt, jtößt er auf eine Elchfährte. Schon 
recht ermüdet folgt er ihr doch; plötzlich aber bleibt er jtehen, hebt den Kopf 
und jchleicht einige Schritte vor. Dort ilt das Kalb auf dem Eile aus: 
geglitten und fortgerutjcht, bis in den Graben hinein. Eine nette Rutichbahn ! 
Mit drei Säben iſt der Köter an den Graben heran und jteckt die Naſe hinein. 
Da fommt friihes Leben in ihn: er hat Knocheniplitter gefunden, die er 
gierig zerfaut. Dann jchnürt er los, der Sährte nach, die in die Dickung 
hineinjteht. Bald hat er die volle warme Witterung. Da poltert das Stück 
auch ſchon vor ihm davon. Jilk hinterdrein, immer neben dem franfen 
Milde, das nicht aus der Schonung heraus will. Als es den hechelnden Hund 
jih zur Seite fühlt, bleibt es jtehen. Aber es fann mit dem gebrochenen 
Dorderlaufe ihn nicht abwehren. So muß es jich wieder zur Flucht bequemen, 
die bald wieder über glattes Eis führt. Ehe gedacht, ruticht das laufkranke 
Kalb abermals aus und verjucht vergeblich wieder aufzufommen. Jilk 
überlegt. Er wagt es noch nicht, anzugreifen, er fürchtet die fchnellenden 
Läufe. So legt er ſich vor das Wild und wartet. O, er Tann warten! 
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Mit der Geduld der Kröte, die Abends mit lüjternen Augen dem hervor: 
friehenden Regenwurme auflauert, mit der Geduld der Wildfage am Hajen- 
weclel. Wenn ihm das Warten zu langweilig wird, jo reizt er das Kalb 
mit frehem Kläffen, um es noch mehr zu ermatten, dann legt er ſich wieder 
hechelnd davor. Das verängitigte Gejchöpf wird vom Durjte gequält. Der 
Köter läuft alle zwei bis drei Stunden einmal zur Quelle am Krejjegraben 
und Ichlappt ji) voll. Das Wild fann ſich nicht mehr erheben, wie geitern 
am brabenrande, denn nirgends bietet das glatte Eis für den gefunden Dorder- 
lauf Halt. So wird es matter und matter. Immer Zälter wird die Hadıt, 
und immer heller flimmern die Sterne. Über den Bäumen zieht nach Mitter- 
nacht der kranke Mond herauf. Da jieht der Köter die erjehnte Stunde Kommen. 
Matter beginnt das Elch zu jchlagen. Da ſpringt er von rückwärts zu, zerrt 
und reißt es knurrend und Teuchend an der Drojjel, bis ihm der heiße rote 
Saft entgegenjtrömt, den er gierig leckt und let. Dann reift er weiter 
und weiter und |pringt dann zurück, als die heftigen Schneller der Läufe 
ihm das letzte Ende verraten. Dann, als das Stück da vor ihm ruhig ward, 
\teckt er die Naſe zwilchen die Hinterläufe und jchneidet an. Er reift und 
reißt und frißt ich hinein, bis durch das Swerdhfell hindurch, wo Leber und 
Lunge ihn fättigen. Bejudelt und verwildert, bis zum Plaßen gefüllt, kehrt 
er nad) achtundvierzig Stunden ſcheu und veritohlen zur Hadıtzeit heim an 
jeine Lageritelle im Stalle des Bauern. Dort wird er jih im Stroh wälzen 
und fäubern, und morgen wird er das unjchuldigite Gejicht von der Welt 
machen und nur aufitehen, um am Brunnentroge jeinen brennenden Durit 
zu löjhen. Dann wird er abwarten, ob es Drügel gibt und, wenn dieje ab- 
gejchüttelt find oder der Bauer ihn vergeſſen hat, ſchlafen, um dann wieder 
zu wildern. Ein Herrenleben — wenn die Kugel nicht wäre, die ihm längit 
vom Sörjter zugedacht ilt, und die ihn treffen wird, jobald man ihm im 
Walde erwiiht! — — — 


Behaglich zieht das Alttier mit feinen frijchgejegten Kälbern und Jähr— 
lingen über das Bredzuller Moor. Die trügerijh grünen Stellen weiß 
es vorlichtig zu meiden, jeit es einmal eingejunfen war und nur mit äußeriter 
Mühe ſich herausarbeiten fonnte. Wo aber der Boden ſchwankt, da rutſcht 
es nötigenfalls wie ein Hund auf den Keulen weiter, indem es mit den Dorder- 
läufen ſich fortichtebt. Ebenjo ruticht das Elch drüben auf der Nehrung auf 
der Hinterhand im lojen Sande der Dünenberge hinab. Am Moorrande ält 
nun unjer Tier den würzigen Sumpfporit, wobei es ſich breitläufig hinjtellen 
muß, um bei jeinem kurzen Halje das faum mehr als fußhohe Kraut zu er— 
reihen. Auch Weidenröschen jind um dieje Seit, im jchönen Juli, gern 
genommen. Plötzlich aber prallt das Alttier zurück. Aus dem Strauchwerfe 
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war eine garjtige Dajjelfliege ihm entgegengebiejt. Mit lang vor- 
gejtreckter Legeröhre verjuchte jie, ihre Eier in den Haaren abzulegen, 
um jie an die Haut zu bringen. Und als ihr dies bei dem heftig um ſich 
\hlagenden Alttiere nicht gelang, hatte jie unverjehens dem Schmaltiere die 
Deiniger am Rüden in die Decke gebradt. Das Schmaltier wußte nicht, 
warum die Mutter jo toll auf das offene Moor hinaustrollte, daß es faum 
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zu folgen vermochte. Bald aber, jobald die ausgefommenen jungen Enger- 
linge jih in die Haut zu bohren beginnen, jucht ſich das Schmaltier durch 
Reiben und Zecken von diefen Schmaroßern zu befreien. Dadurch gelangen 
die glashellen, etwa 15 mm langen dünnen Larven in den Schlund, durch— 
bohren die Schleimhaut, um bis zum Ende des Winters in der Schlundwand 
zu verweilen. Mit dem Herannahen des Srühjahres durchbohren ſie die 
Schlundmuskeln und arbeiten ſich mit den an ihrem Mundjtücke befindlichen 
Stahelfränzen unter Windungen des Körpers nach der Körperoberflädhe zu. 
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Sobald jie dieje erreicht haben, häuten fie ji und bedürfen dann der Su: 
führung von Sauerjtoff, die jie damit finden, daß fie mit ihrer am After befind- 
lichen Atmungsröhre jich in das durch das Leder gebohrte Loch ſetzen. Dadurd) 
entiteht natürlich eine eiternde Entzündung, die jedem Jäger auch beim Rot- 
wilde befannte Dajjelbeule.. Mit dem Wachstume der Engerlinge verdickt 
jih deren Wand und verwädjlt mit der Haut. Eines jchönen ſonnigen Dor- 
frühlingsmorgens arbeitet der Engerling ſich aus der Haut heraus, die ihn 
neun Monate lang genährt und beherbergt hatte, verfriecht ſich in Bodenrigen 
und verpuppt ji, um nad) einem weiteren Monate als Sliege aufzueritehen 
und jich wiederum unter dem Wilde Opfer für die neue Brut zu ſuchen. — 

Noch weit mehr als diejen Feind fürchtet das Elch die im Juni fliegende 
Rachenbremſe, die gleich ihrer dem Rotwilde jo verhaßten Sippenver- 
wandten, der „totbärtigen“ und der „bunten“, Iprigend ihre (im Gegenjaße 
zu den Hautbremjen) jofort als Larven austretende Brut in die Najenlöcher 
des Elches zu bringen verjudt. Dermöge ihres Stachelgürtels und ihres 
Mundhafenpaares fallen dieje jofort jo feit Halt, daß alles Nießen und 
Schnauben des Wildes jie nicht Zu vertreiben vermag. Dann arbeiten ſie 
ih in die Rachenhöhle oder die Naſengänge hinein, fommen dort bis zum 
Drojjelfnopfe und veritopfen bei ihrer im Srühjahre eintretenden Entwicklung 
die Atmungswege jo jehr, daß häufig der Tod, fait jtets aber ein jtarfes 
Kümmern des befallenen Stückes die Solge it. Sum Jammern herab- 
gemagert, fortgejeßt ſchnarchend, mit dem Kopfe ſchlagend, findet das geplagte 
Wild bei Tag und Nacht Reine Ruhe. Seine Naſe jondert ſchweißigen Schleim 
ab, und das Afen ilt ihm wegen der Entzündung der Halsdrüſen entſetzlich 
erjchwert. Endlich, im Juni, findet es dadurch Erlöfung, daß es die reifen 
und zum Lichte drängenden Larven ausniejt oder aushujtet. Entwickeln dieje 
ji aber am Drojjelfnopfe in jchneller Gleihmäßigteit, fo findet das Wild 
nur unter furchtbaren Todesfämpfen endlich fein erlöjfendes Ende. 

Die erjte der auf dem Elche lebenden Arten der Rachenbremje wurde 
von dem Ibenhoriter Dberförjter Ulrich im September auf einem verendenden 
Elche gefangen und daher von Sr. Brauer, dem befannten Erforfcher dieler 
Biesfliegen, nach ihm Cephenomia Ulrichi genannt. Unſeres Wiljens be- 
findet jih nur ein Stück diejer jeltenen Art im Wiener Mufeum. Um fo wert- 
voller ilt es, daß es 1908 in der Oberförſterei Tawellningten ge- 
lungen iſt, eine Larve diefer Rahenbremsart auszubrüten. — — 


Der alte Hirjd hatte feine guten Schaufeln und feine grobgemähnte 
Decke aus taujfend befahren in Sicherheit gebracht. Bar oft hat ihn im bal- 
tiichen Walde das Geläute der hochläufigen Bracen oder Baflets umklungen. 
Mancher Derbeller hat ihn vergeblich zu jtellen verfuht. Mit Lift und Dorficht 
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hat er ſich in manchem Triebe rückwärts durch die Treiber gejchlichen. Jetzt 
fühlt er, daß es mit ihm zu Ende geht in ſchimpflichem Tode. Nicht der 
Bliß aus fiher treffender Jägerbüchle wird ihn dahin raffen. Ein efel- 
hafter Dreck juckt ihm an Bruft, Bauch und Weichen. Er fraß ihm zur 
Brunftzeit das dunfle Hochzeitskleid entzwei und zehrt nun mit eiternden 
Beulen an den Kräften, daß er herunterfommt zum Steinerbarmen. Wie 
ein Ausgeitoßener wird er von jeinem Wilde gemieden, und dahinjiechend wie 
ein Schatten ſucht er die heimlichiten Winkel feines Erlenbruches auf, um 
allein zu fein in feiner Not. Gejtern fand er drüben auf der Injel im 
Röhricht ein Stück, dem es noch übler ging, als ihm ſelbſt. Stinfender Eiter 
\tand ihm in den riljigen Wunden, und vor Mlattigfeit fonnte es kaum noch 
zu ihm aufblicken. Es war das Schmaltier, deſſen erjten Beſitz er zur Brunft- 
zeit mit wildem Wiehern bejubelt hatte. Heute wird es verendet jein. 
Der hirſch weiß: wenn alle Bewegung aufhört, das it das Ende, der Tod. 
Und er jpürt es, daß ihm fein Lecken und fein Scheuern an Erlen und Kiefern 
mehr nüßt. Matt Täßt er das nun jchaufelloje Haupt hängen und tut ſich 
töhnend nieder. Und doch treibt ihn der peinigende Schmerz wieder hod) 
und läßt ihn wandern, raſtlos, bejinnungslos, gleichviel wohin. Bis aud) 
zum Wandern die Kraft erliiht. Unwillfürlih hat es ihn zurückgetrieben 
zum Erlenbruche und dem Röhricht, wo des Schmaltiers Leichnam bereits 
in Derwejung überzugehen beginnt. Der hirſch möchte diejer ihm ent- 
gegenjtrömenden Witterung entfliehen. Aber er fommt nicht mehr hod). 
In letztem Sittern erwartet er das trübjelige Ende jeines Dajeins, das jo 
\hön einjt hier im heimlichen Waldverjteck begann, in der Einlamkeit der 
dunklen Erlen. Niemand wird jo leicht ihn hier finden. Dielleicht erbarmt 
ji der Spätherbit und deckt jein jämmerliches Ende mit dem weiten weißen 
Sinnen zu. Und was hülfe es audy, daß der Bujchwärter ihn fände? Der 
alte Mann wird jich höchitens den Kopf fragen; denn er weiß auch nid, 
was jeit einiger Seit los iſt mit feinem Wilde. Schon ein halbes Dußend 
guter Elche jind ihm eingegangen an diejer Seuche, die fein Menſch bisher 
hier in Livland gefannt hat. Der Tierarzt aus Riga, dem der Herr Baron 
Teile von einem der Gefallenen Stücke zugejandt hat, meint, es fei eine 
aniteckende Krankheit und hat einen lateinischen Namen genant, jo ähnlich 
wie „Aquaruss“ oder „Acarus“. Der Bujchwärter meinte, es jei eine ganz 
gemeine Räude. Und der Herr Baron belehrte ihn darüber, daß das das- 
jelbe jei, daf die Gelehrten es aber lateinijch nennten, um bejjer verjtanden 
zu werden. Der Doktor wußte auch eine Medizin zum Einreiben: Aquarin 
oder Acarin oder jo ähnlih! Du lieber Himmel, was hilft da das Lateiniſch! 
Und was hilft da die Doftorjchmiere ! Grüne Seife wäre wohl ebenfogut. Aber 
man Tann dody nicht die Elche einjeifen wie die Schulkinder, wenn fie die 
Kräße haben! Ya, ja! 
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Seufzend jchob ſich der Alte die Mütze zurecht, als fein Junge ihm 
meldete, daß im Erlenbruche ſchon wieder ein bereits angegangenes Schmal- 
tier und nicht weit davon der jtärlite Schaufler des Gutswaldes lägen. 
„Na ja, ih jage ja! Was joll man dabei tun? Wär gut, grüne Seife! 
Aber krieg du die Halche und jchmiere! Ha ja!" — — — 


Durh das träumende Land |trömt die Onega vom Latiha=See dem 
Weißen Meere zu. In den Wäldern und Sümpfen an ihren Ufern brütet 
das heimlihe Glück. Die Jodeler des Birkhahnes jind veritummt, fein 
Schnepf murkit mehr, nur Rotkehlchen jtimmt abends fein wehmütiges Lied 
an. Und von den Siedelungen der Wacholderdrojjeln klingt es wie Lieder 
der Balalaika zum dunkeln Waſſer herüber. Swilchen den hohen Steinen 
am Suße des mit Birfen und Eſpen bejtandenen Hügels hat Miſchka fein 
Lager. Sur Winterszeit hatte er dicht dabei im Kiefernwalde unter einem 
hohen Windwurfe jeinen Einfchlupf in das verjchneite Winterjchloß gehabt, 
das er jo ſchön mit Moos ausgepolitert und jo gut gegen neugierige Bauern 
veriteckt hatte, daß fein Einfreijer ihn fand. Damals hatte er einen Pelz 
wie ein Graf; jett zotteln ihm die Feten der Winterfarbe um die Schultern 
herum wie einem Tagediebe feine Lumpen. Und dabei jteht doch der Hochzeits- 
monat bevor und Miſchka ilt bereits ebenjo verliebt, wie er hungrig ilt. 
Die dreijährige Bärin hat es ihm angetan, und er jchnürt oft lange Tage 
ſehnſüchtig auf ihrer Sährte hin. Dann ſitzt er wieder und jinnt, wie er 
den Bienen in der dicken Kiefer beifommen könnte oder dem Elchlalbe, das 
fürzlic in der Sichtendikung gejeßt it. Wenn nur die Alte nicht wäre! 
Er mag jo wenig mit ihr anbinden wie mit dem alten Hauptbären, der jeiner 
Geliebten jeßt den Hof madt. Der Proß in jeinem jammetweichen braun: 
goldigen Sommerpelze! Ärgerlih jchnüffelt Miſchka das Ufer des Wald: 
Jumpfes nad Schnecken ab, wälzt ein paar Steine im Waſſer, nach Krebjen 
juhend, um und kehrt dann mit magerer Ausbeute in die Kiefern zurück, 
um ji an Morcheln und Wurzeln zu jättigen. Ein rechtes Bettlerleben ! 

Seit er im Srühjahre den verjchlafenen Dadhs in der Mittagsjonne 
erwilchte, hat er ſich nicht mehr an Wildbret gejättigt. Alle Tage Wurzeln 
und Die! Und alle Tage das geringihäßige Brummen der Jungbärin, 
ärgerlich Teckt ſich Miſchka die Innenjeite feiner Unterjchentel. Dann erhebt 
er ſich und trabt leije auf weichen Socken der Dickung zu, in der das Elch— 
tier jein Lager hat, nad; dem es ihn umwideritehlich hinzieht. Unter Wind 
bleibt er hinter dem dicken Wacholderbujche jiten. Die Alte it auf: 
geitanden und ſäugt ihr Kalb. Dorlichtig jichert jie dabei nach allen Seiten, 
und die unruhig jpielenden Laujcher zeigen, daß ihr nicht alles richtig vor- 
fommt. Nichts zu machen, Miſchka! Plötzlich wird der Bär hodh. Das 
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Elchtier greift heftig mit der Oberlippe nad} jeiner Flanke, um eine Sliege 
abzuwehren, von der es gejtochen ilt. Dann zieht es unruhig hin und her 
und trollt- fchlieglich mit feinem Kalbe ab. Miſchka halb mißmutig, halb 
neugierig hinterdrein. 


































































































































































































M. Steckel. Ackmenischken, Oktober 1908. 
Elch (Sechjer mit Schaufelanja), am Boden äjend. 


Eben fommt er recht, um zu jehen, wie Mutter und Kalb die Blänfe 
des Waldjumpfes angenommen haben, und wie die Alte ſich im Waller wie 
toll geberdet. Miſchka fit auf feinen Keulen und wartet, was dies fonder- 
bare Spiel ergeben wird. Nach einer Weile zieht das Alttier aus dem 
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Wajjer heraus, bleibt zitternd am Ufer jtehen mit gejenttem Kopfe, zuckt, 
wirft ji nieder, um dann wieder aufzujpringen, ein paar Schritte fort: 
zuwecjjeln, wieder niederzujtürzen und dann jtöhnend Tiegen zu bleiben, 
ſchwer teuchend, hilflos — elend, zum Derenden elend. 





M. Steckel. Ackmenischken, Oktober 1908. 
Elch: Sechjer mit Schaufelanjag. 


Das Kalb ſtarrt auf die Mutter nieder, Teckt ihr das Geſicht und jucht 
nach dem ÖGejäuge. Da trifft ein ſchwerer Schlag es ins Genik. Mit 
einem Sabe ilt Miſchka herbeigeiprungen und zerreißt das Kalb vor den 
Augen der verendenden Mutter. Dann jchleicht er um diefe herum und 


287 


























































































































































































































































































































ſpringt auch ihr ins Genick; ein paar Brantenhiebe und das jtarfe Alttier 
hat ausgelitten. Die harten jchweren Schalen, die den Bären jo oft in 
\heuer Achtung hielten, haben ihren letzten Schneller getan. 

Mit dem Gebrüll befriedigter Genugtuung geht Miſchka an jeine Mahl— 
zeit. Erit reißt er dem Kalber den Leib auf, dann der Mutter. Als er 
jich gejättigt hat, packt er beide zujammen. Dann wühlt er den Erdboden 
auf und deckt feinen Riß mit Gras, Steinen und Erde zu. Er adıtet es 
nicht, daß er ſich die rechte Brante an den ſcharfen Schaufeln des Kalbes 
gerißt hat und arbeitet den Hügel jauber hody, damit fein Heidijcher jeiner 
Sippe den friichduftenden Rik finde. Dann legt er jich jchweißbejudelt auf 
diefen drauf, um ihn jchlafend zu bewaden. 

Aber, fonderbar! Miſchka ſchläft nicht! Knurrend wälzt er fich herum. 
Ihm wird jo heiß und es dürjtet ihn. Der Lecker hängt ihm zum Sange 
heraus. Er will zum Wajjer, aber feine Glieder find wie gelähmt. Dann 
\hüttelt es ihn in heftigen Suckungen und wirft ihn herum. ÖGeifernder 
Schaum jteht ihm auf den Lippen. Er will hody, aber er fann nicht mehr. 
Matter wird er, immer matter; er fann nicht mehr brüllen. Nur nod) ein 
heileres Gurgeln und ein leßtes Röcheln. Dann iſt Miſchka Itill und ſchläft — 
auf dem Hügel, unter dem er das Elch mit feinem Kalbe verjcharrt hat. 
Wie fie den ewigen Schlaf. 

Nach drei Tagen war der Hügel zerwühlt und daneben lag eine jtarte 
Jungbärin neben einem Hauptbären in braungoldig |chimmerndem Pelze. 
Niemand fümmerte ji} um ihre Leichen, als eine Schar grünlich ſchimmernder 
Sliegen, die von dem auf den toten Stücken ausgetretenen dunfelroten 
Schweiße weiter flogen und ſtachen, was ihnen erreihbar war: Hajen und 
Eihhörnhen und jedes Elch, das jein ſchützendes Dickicht oder das tiefe 
Waſſer der Waldjeen verließ. — Milzbrandblutjchlag nennen die Menſchen 
dieje furchtbare, aus Alien jtammende, peitartige Seuche. In Rußland und 
den Oſtſeelandſchaften hat fie in den Jahren 1752 und auch 1866 wieder 
furchtbar gewütet. Und in ihrer milderen, langſamer verlaufenden, aber 
doch wegen der Erzeugung eiternder Karbunfel noch jehr gefürchteten, Sorm 
ergriff jie im Jahre 1885 nach den baltiihen Landichaften auch unjere 
preußilchelitauifchen Reviere und forderte dort zahlreiche Opfer. — — 

Aud die Löjerdürre hat in den rujliihen Oitjeelandjchaften im Jahre 
1752 unter den Elchen furchtbar gewütet. Wie bei dem Rindvieh, von dem jie 
übertragen war, trat dieje Pejt mit Ermattung des Wildes, Sieber, Steifheit 
der Lenden auf und führte zu jchnellen Derenden der befallenen Stücke. In 
Rußland mag ab und zu auch wohl die Maul- und Klauenjeudhe dur 
Weidevieh auf das Elch übertragen werden und zum Abfallen der Schalen 
führen, die in die Fährte erfrankter Rinder getreten find. Auf Stellen wo 
Schafe weiden, wird dem Elche zuweilen auch der Leberegel gefährlich, der , 


288 


von dem Blute der inneren Ballengänge lebt, durch feine zahlreichen ſchuppen— 
förmigen Stacheln dieje entzündet, den Blutlauf hemmt, die Gallenabjonderung 
ftört und, wenn er zahlreich auftritt, herbeiführt, daß das befallene Stück an 
Waſſerſucht eingeht. Die Eier diejes etwa 3 cm langen Schmaroßers gelangen 
aus der Leber in das Geſcheide und werden mit der Loſung ausgeichieden. Die 
Larven entwickeln jih im Waller. Ob jie von dort beim Tränfen in das Wild 
gelangen oder welches jonjt ihr Entwicklungsgang ilt, bedarf noch der näheren 
Aufklärung. 


Ente Stioteuter 


Die Sijcherwirte von Gilgiſchken und Griebeningfen hatten mit vieler 
Mühe ihre benachbarten Kirchhöfe aufgejchüttet. Sahlloje Kähne voll Sand 
waren herbeigefahren, um für die lieben Toten eine hochwajlerfreie Ruhe- 
\tätte zu beihaffen. Ein hübjches I hwarzgejtrichenes Gitter mit weißen Latten- 
ſpitzen umfriedete den angejchütteten Berg, und die Gräber waren jauber mit 
Immergrün bepflanzt. In diefem Waldgebiete zwilchen Griebe, Tawe und 
Gilge bewegt ſich ja falt aller Derfehr im Kahne. Im Kahne bringen fie ihr 
Dieh auf die Weide, holen jie ihr Heu ein, fahren ſie ihre Erzeugnilje zu 
Markte. Im Kahne wird der Säugling zur Taufe, das Brautpaar zur 
Trauung gefahren, wird dem Toten die le&te Ehrung erwiejen. Es jtimmt 
\ehr feierlich, wenn joldh ein Sug unter Choralgejängen jich durch den dunklen 
Wald hin bewegt. Doran meijtens ein Kahn mit der Muſik, dann der reich mit 
Tannengrün und Ranfen gejhmücte Sargfahn, im nächſten Fahrzeuge der 
Daitor mit den Angehörigen und dann in langem Suge das Gefolge der Leid- 
tragenden, alle in ihrer Eleidjamen erniten Kirchentradht. Sur Seit des Schack- 
tarpes, wenn nur mit ſchwerer Mühe der Weg zum Sriedhofe zu erzwingen ilt, 
wirkt jold) ein Bergräbnis doppelt düjter und herbe auf das Gemüt. An einem 
grauen Dorfrühlingstage arbeitete ein derartiger Sug lich zu dem nom Morſch— 
eile umlagerten Kirchhofe von ÖGriebeningken hin. Schon jah man aus 
dülterem Erlengrau die |hwarzen Kreuze mit den weißen Injchriften heraus= 
blicken, und die Bläſer ſetzten in üblicher Weile ein: „Jeſus meine Suverficht !" 
Aber als ihr Kahnführer die Spitze jeines Sahrzeuges gegen das Ufer trieb, 
erhob ſich ein Schrecken unter den Injaljen. Denn an dem Eingange zu der 
Pforte des Sriedens jtand mit gejträubter Mähne, rotunterlaufenen zorn= 
funtelnden Lihtern und fchnaubenden Nüjtern ein jtarfer Elch, der niemand 
an Land ließ. 

Sum Glücke war der Tote Mitglied des Kriegervereines gewejen. So 
wurde der Kahn vorgerufen, in dem die alten Krieger ſaßen, die ihrem Kame— 
raden die letzte Ehre erwiejen. Sie trieben mit einigen blinden Schüjjen den 
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Elch vom Kirchhofe hinunter, worauf er ſchnurſtracks zu dem anderen, dem 
von Gilgiſchken hinüberſchwamm. 

Fuchsteufelswild kam er dort an, und da er den Friedhof verſchloſſen fand, 
ſchlug er das Gitter ein. Dann trollte er zwiſchen den Kreuzen hin, die ihm 
nirgends rechten Platz zum Bette boten. Daß unter dieſen ſorgſam auf— 
geſchütteten Hügeln die Toten von Gilgiſchken ruhten, wußte er ja nicht. Ihn 
ärgerte nur der ſeiner Meinung nach zerwühlte Erdboden. Alſo ebnete er mit 







































































































































































M. Steckel. Ibenhorst, Oktober 1908. 
Elchbett im hohen Rohr. 


den Läufen ein paar von den Kupjen hübſch ſauber ein, Tief ich das aus- 
geriljene Immergrün munden und verbiß, da es ihm an anderer Äjung fehlte, 
die Lebensbäume und Wacholder, die an den Kupfen jtanden. 

Dann tat er jich behaglich nieder. Aber unter ihm jtörte ihn eine harte 
eckige Baumwurzel oder dergleichen. Mürriſch erhob er ſich nochmals und ſchlug 
mit ein paar ordentlichen Schalenhieben das eckige Ding zujammen. Es klang 
\onderbar hohl und viel Erde polterte nah. Als an einem der nächſten Tage 
die Bauern von Gilgijchken in langem Suge mit Gejang und Muſik angefahren 
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kamen, um einen ſchwarzen Kajten herzubringen, wurde er im höchſten Grade 
zornig über dieſe nad) feiner Meinung unerhörte Störung. Aber wieder wurde 
er vertrieben, und die Wirte erhoben hinter ihm her bittere Dorwürfe wegen 
Sriedhofsihändung. 

Der hirſch aber mußte fich durch das jteife Morjcheis mit aller Kraft 
hindurcharbeiten, um den Deich und den dahinter liegenden Polder zu ge= 
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M. Steckel, Ackmenischken, Oktober 1908. 


Derhoffende Elche (Gabler und Spießer). 














winnen. Seine Laune war nicht gerade die beite. Und der jchwarze Köter 
fehlte gerade nodh, der ihm, als er über das Feld an der Waldburger Sörjterei 
vorbeitrollte, mit frechem Blaffen und Kläffen entgegenjprang. Der Elch blieb 
eine Weile jtehen und lauerte, ob der Hund ihm nahe genug für einen tüchtigen 
Hieb des Dorderlaufes fommen würde. Da dies nicht geſchah, ging er zum An- 
griffe über, trieb mit wütendem Schnauben den Hund fort und verfolate ihn 
bis auf den Hof der Sörjterei, wo Karo ſich heulend zwilchen die Beine feines 
eben aus der Scheune heraustretenden Herrn flüchtete. Ohne Bejinnen jtürzte 
der Elch ji nun auf den Hund mitjamt dem Förſter los, die fich ſchleunigſt 
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beide in die Scheune flüchteten, deren Tor der Söriter hinter jich zuzog. Wie 
der Bli war der El} um die Scheune herum; und nicht viel hätte gefehlt, fo 
wäre er zum anderen Scheunentore hereingefommen, das der Förſter mit 
Inapper Not noch zu ſchließen vermochte. Nun war der Jägersmann mit feinem 
Karo eingejperrt, und der Belagerer hielt jeden, der zum Entjat kommen 
wollte, fern. Endlich nach zwei Stunden trollte er ab und der Sörjter konnte 

















M. Steckel. Helena Werders, Oktober 1908. 
Dſchurke im Röhricht des Skirwith. Don einer Kanzel aus gejehen. 


aus jeiner Scheune herausftommen. Kaum aber zeigte er jich wetternd und 
\himpfend auf dem Hofe, als der Elch aus dem Binterhalte, in dem er ge— 
lauert hatte, wieder auf ihn lositürzte und ihn abermals in die Scheune ein- 
ſperrte. 

Tags darauf wurde der hirſch wegen Bedrohung mit lebensgefährlichen 
Waffen, widerrechtlicher Freiheitsberaubung, hausfriedensbruch uſw. beim 
Oberförſter verklagt, und dieſer nahm die Büchſe aus dem Schranke, um auf 
Grund der für ſolche Fälle ihm erteilten beſonderen Erlaubnis trotz der 
Schonzeit das Urteil ſelbſt zu vollitrecken. Dem Kläger gelang es mühelos, 
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den Dberföriter an den auf einer Moorblöße jtehenden Elch heranzubringen. 
Friedlich äjend ließ diejer beide Soritmänner heran bis auf hundert, Jiebzig, 
dreißig Schritte. Der Oberföriter jchüttelte verwundert den Kopf. Er nahm 
eine Handvoll Erdjtüke auf und warf fie nach dem Elche, worauf dieler 
langiam forttrollte und nad) dreihundert Schritten urvernünftig ſtehen blieb. 
Ein etwas zweifelnder Blick auf den Förſter brachte diejen in Erregung; er 
verlicherte bejtimmt, daß dieſer Elch der Schuldige jei. Da aber eine Der- 
wechſlung möglich war, jollte der hirſch zunächſt jorgfältiger beobachtet und 
feitgejtellt werden. Dieje Arbeit erleichterte er dem Förſter nun ganz wejent- 
lih. Eines Mittags, als der königliche Soritaufleher gerade zum Beſuche bei 
dem gräflichen Förſter war, brachte der Elch wieder wie neulidy mit Schwung 
und Nachdruck Karo nad) Haufe und zwar diesmal unmittelbar in die Walch: 
füche hinein, wo die Magd ein durchdringendes Geſchrei erhob. 

Diesmal wurde er nun unter genaue Bejichtigung genommen, und als 
er zum Walde zurücwedhjlelte, folgte ihm der Sorjtaufjeher und jtellte jeinen 
Stand feit. Auf Grund feines Berichtes erhielt er den Befehl, den Hirſch ab- 
zuſchießen. 

Als der Oberförſter den zur Strecke gebrachten Tollkopf unterſuchte, 
ſtellte ſich heraus, daß der hirſch in der Naſen- und Rachenhöhle 365 Rachen— 
bremslarven hatte. 

„Na, ſiehſt du!” meinte der Soritaufjeher einige Tage ſpäter zu ſeinem 
Berufsgenojjen aus dem ÖGräflichen. „Wenn du eins von den Bieltern im 
Schädel hättelt, würdeit du auch dammelig! 3wei davon Tönnten einen 
Hammel zum „Profeſſor“ machen — und der hirſch hatte dreihundertundfünf: 
undſechzig im Kopfe!“ 


Der ſchlimmſte Feind. 


„Du, ja du biſt der Kluge! Wie oft hat man dich ſchon durchgeprügelt! 
Du — — ! Werd ich dir den Verſtand mit dem Karbatſch von hinten nach vorn 
treiben! Was halt du angeltellt? Jetzt jind alle Elche herunter aus den 
Bergen! Keiner ilt mehr drüben — und nur fünf halb verfaulte Stücke halt 
du gebracht — o du, du — —!" 

Dem alten Serjojchfa glühte der Kopf von der Aufregung des Sornes und 
Schnapjes. Er holte weit aus und ſchlug jeinem halbwüdhjligen Andrej eine 
Öhrfeige herunter, daß ihm Hören und Sehen verging und er zähnefletjchend 
in das verzerrte Geſicht des Alten jtierte. Mit tückiſch drohendem Wolfsblicke 
30g der Junge ſich vor dem wütenden Alten zurück. „Was fonnte ich tun ?“ 
heulte er. „Weiß ich, warum nichts in die Sallgruben ging ?“ 

„So, du? Du willit den Dater — du —.“ 
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Wieder klatſchte eine Mauljchelle, daß die Hütte dröhnte und die alte 
Natajchla wimmernd in der Ecke am Ofen die Hände rang. 

„Willit du mich lehren, mich belügen ? Keine Grube hajt du ordentlich 
verblendet! Du — du! — Ja — halt du die Derhaue ausgeflickt? So find 
die Elche alle durch, wo wir doch hundert hätten fangen müfjen in den fchönen 
Gruben! ©, du Mibkratener, da Gottes Donner did) erjchlagen möchte !“ 

Wieder jammerte die Alte im Winkel: „Was joll nun werden, o, was foll 
nun werden ?“ 

Da reckte der Junge ſich auf. 

„Was werden joll? Eh! Jit’s meine Schuld, daß die Elche nach Soli- 
kamsk gewedjlelt find, eh? — Was werden joll? He! Draußen jchneit es 
wieder! Wird mittags die Sonne am Schnee lecken; werden wir Schneefruite 
friegen !” 

Torfelnd jtieß der Alte die Tür zur Hütte auf. Draußen wirbelten die 
Sloken, der Schnee trieb in dichtem Schauer über das Birfenmoor hin. 
Knurrend und fluchend fehrte er zurück, um auf der Bank jeinen Kauſch und 
Zorn auszujchlafen und erwachte erjt, als der Hahn jchon längſt von der Stange 
herabgefommen war und flügeljchlagend und krähend in der Hütte umherlief. 
Draußen jchneite es unaufhörlich, den ganzen Tag über und die nächſte Nacht. 
Am anderen Morgen lag die Schneedecke wohl zwei Fuß hoch, und der Oſtwind 
pfiff falt und jcharf darüber hin. Dann fam die Sonne. Und Andrej lachte: 
„Nun, was wird nun werden, eh?“ Knurrend ging Serjojchka an ihm vorüber 
und Jah nach den Schneejchuhltöcken, an denen er lange Meſſer befeitigte, um 
Dulver und Blei zu jparen bei der Jagd am nächſten Morgen. Sah nad) jeiner 
Schneefapuze und den Leinen für die Derbeller. Dann jchickte er Andrej zu 
Aljoſchka hinüber; und als der Junge fort war, jaß er noch eine Weile am 
Seuer des Kienjpanes und träumte von den Elchen in früheren Seiten, als er 
jahraus, jahrein in den Blenögruben und Speerfallen hundert, zweihundert 
fing und Schnaps und Tabak in Hülle und Fülle dafür hatte, uijeh ! 

Am nädjiten Morgen wecten ihn Andrej und Aljojchfa auf, die ſchon die 
Schneejchuhe an den Süßen und die Derbeller an den Leinen hatten. „he, was 
wird nun?“ rief der Junge grinjend dem Alten zu, der flink jeine Suppe 
löffelte. „Am Schwarzſumpfloche jtehen die Sährten von zehn Stück. Und am 
Wolfsloche jind andere hinüber ! Und der Schnee ilt hart wie Eis!” 

Serjoſchka heraus, die Schneejchuhe feiter gebunden, und los gleiten die 
örei, jeder mit einem Derbeller an der Leine, über die harte Släche hin dem 
mit Geſtrüpp bewachſenen Sumpfe zu. Der Wind heult durch die braujenden 
Birfen an dem Moraſte, der im Sommer eine ſchwankende Decke trägt, jet 
aber glatte Bahn bildet. Da jtehen die Fährten; geitern jind hier die Elche, 
vom Ural heimfehrend, durch. Drüben werden fie jtehen in dem welligen 
Bujchlande. Dort ſchralt der Wind. Aber Serjojchfa wei Bejcheid. Und die 
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Wolfipite ſtellen ihre Lauſcher nach vorn, ihr Haar jträubt jich ; ie zeigen, daß 
der Tanz beginnt. Keine paar hundert Läufe weit, da heult Aljojchfa auf und 
läßt jeinen Laika los. Der jchnellt Taut Hals gebend, auf einen Elch zu, der 
hinter einem verfohlten Stamme mit gejenttem Haupte dagejtanden hatte, 
als wolle er verdächtige Laute auffangen, nun aber losbricht und ein halbes 
Dußend Tiere mitnimmt, die neben ihm im Schnee gejejjen hatten. Schon ind 
auch die anderen Hunde heran, und die Hee beginnt. Serjojchfa hält die 
Mitte, die Burjchen ſauſen links und rechts voraus, Hunden und Elchen nad). 
Schnell gewinnt das Wild weiten Dorjprung. Aber Hunde und Schuhläufer 
halten die Sährte, die bald jich rot färbt von den jchweihrünjtig gewordenen 
Säufen der Elche. Und immer näher kommen dem ermüdeten Wilde die 
hechelnden und Hals gebenden Hunde, die von wilder Mordlujt irunfenen Der- 
folger auf. Bald iſt Andrej einem hochbejchlagenen Tiere zur Seite und ſtößt 
ihm den Speer in die Tracht, die Frucht im Mutterleibe durchbohrend. Dann, 
als die Kräfte das gepeinigte Wild verlajjen und es zulammenbricht, jchneidet 
er ihm mit wuchtigem Biebe die Helfen der Hinterläufe durch und jagt, unbe: 
fümmert um die Qual des hilflos verendenden Tieres, jauchzend weiter, der 
Sährte nach, die der Trupp genommen. Ein Kalb fällt Aljojhfa zum eriten 
Opfer. Dann geht es weiter, über Moore dahin und wieder durch braujenden 
Birfenwald, bis bleigrau der Abend heraufzieht und eine alte verfallene Hütte 
am Ufer des großen Sees erreicht wird. Dort friecht Serjojchla mit den 
Burjchen unter, nachdem er vergeblich verjucht hat, die Hunde zurücszurufen. 
Die jagen weiter, immer weiter dem ermatteten und verzweifelten Wilde 
nad und drücken dies ſchließlich am anderen Ufer des Sees herum wieder der 
Herfährte zu. Der Wind hat jich inzwilchen gelegt. In eiliger Klarheit funfeln 
die Sterne hernieder auf Wald und Moor und die Hütte, aus der roter Seuer- 
\hein heraus leuchtet und der Rauch ferzengerade in die helle Nacht empor- 
iteigt. Der Alte jchläft. Aber Andrej wacht. Und plößlich weckt er den Dater 
und Aljojhka. „Auf! He, auf! Die Hunden!" Und richtig! Näher, jtets 
näher dringt das Beläute der Hunde. Suweilen jteht die Jagd, und der Hals 
der Derbeller flingt tiefer und gröber. Standlaut! Das fährt dem Alten wie 
Seuer durch den Leib; und wie der Wolf jagt er auf die Hunde zu, daß jelbit 
die Jungen ihm kaum nachzufommen vermögen. Swei der Derbeller haben den 
ſtarken Hirſch geitellt, der wie eine Mauer ſteht, um mit den ſchweren Schalen 
die Srechlinge abzujchleudern, wenn fie ihm allzunahe fommen. Da ijt der 
Alte heran und, ehe der hirſch ſich wendet, iſt er um ihn herum, ftößt ihn 
nieder und jchlägt die Hejjen durch. Inzwilchen iſt Andrej hinübergeeilt, wo der 
öritte Hund einen Trupp ermüdeter Tiere verbellt. Bald jucht der Köter das 
Leittier ins Geäſe zu beißen, bald in die Hinterläufe. Aber blißgejchwind 
weicht er aus, wenn das Tier jchnaubend und quiekend hintenausfeuert, daß 
die Schalen Eappernd zujammenjchlagen. Er greift dann fofort wieder vorn 
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an, um vor allen das Leittier zu ermüden. Und jchon kommt ihm Bilfe in den 
anderen beiden Hunden und in Aljoſchka, der heranjault. 

Als die Sonne des grauen Dorfrühlingsmorgens blutigtrübe durch die 
Wand der Srühnebel bricht, liegt das leßte Stück zuckend und verendend im 
zerwühlten Schnee, und das Gemetzel ijt beendet. Die Burjchen jtreifen nur 
die Decken ab, da jie das Wildbret nicht mitzunehmen vermögen. Mittags find 
jie mit ihren Schlitten heran und fahren lachend ab, den Wölfen den Reit 
überlajjend. 

Was bedeutet der Reifzahn aller Wölfe, Luchle, Bären und Tiger im 
weiten heiligen Reiche des Weißen Saren gegen die rohe Mordluit des ver- 
tierten Scheujales, das Gott zu jeinem Ebenbilde ſich erichuf ! 


Hinter dem Elchhunde. 


Der alte Hirjh, von dem ganz Dalefarlien als von einem hünen aus 
Urvätertagen ſprach, jollte ein Daar Riejenichaufeln tragen, wie zwei Flach— 
förbe tief und breit, an denen kaum noch irgendwelche Auszackung zu bemerfen 
lei. Seine Fährte jei größer als die irgendeines Elches in ganz Schweden und 
jeine Bosheit noch größer als jeine Derjchlagenheit. Wer ihm zu nahe fomme, 
möge ſich hüten! Übrigens laſſe er ſich nicht ftellen. Denn er ſei heute hier 
und morgen zehn Meilen weiter. Ewig ruhelos auf der Wanderſchaft; ein 
wahrhaft unheimlicher Kerl. 

Spen Studde hatte jich das nicht zweimal jagen lajjen. Schon am nächſten 
Morgen hatte er die Fährte des jagenhaften Alten im jchludhtreichen offenen 
Walde unterhalb des hohen Möwenberges an dem Wildbache gefunden, den 
die Bauern ihm bezeichnet hatten. Drei Stunden lang folgte er auf der Sährte 
hin jeinem Hunde, der jich mit Leidenjchaft in die Sielen legte. „Flax“ hatte, 
ehe er diejen Kamen erhielt, jeine Jugend beim Hüten der Rentierzelte eines 
Lappen verlebt und dabei jich als ein Hichtsnuß erwielen, der hinter dem Raub- 
zeuge, das er von den Herden forttreiben jollte, gleich ganze Tage und Mächte 
lang hinjagte. Daher hatte Spen ihn von dem Lappen ohne Schwierigkeiten 
für ein paar Pfeifen Tabak eingetaujcht, und jeitdem war beiden geholfen : dem 
\ehnigen ausdauernden Jäger und dem ſpurfeſten unverwüjtlichen Hunde. Spen 
fühlte es im Riemen, wenn „Flax“ dem Elche nahe auf war, und wußte aus dem 
Derhalten des Hundes ganz genau zu ſchließen, daß er nicht ſchwärmte und dab 
es Seit war, ihn zu jchnallen. Als jie an der Lehne des Berges auf der Sährte 
hinzogen, über Stock und Stein, ſträubte „Flax“ das Nackenhaar. Geſchnallt 
jagte er jofort zu Tale. Der Elch hatte jich aljo lautlos auf und davon ge— 
macht, und Sven hoffte jeden Augenblick, aus irgendeiner Schlucht heraus 
Standlaut zu hören. Aber über alles Gejtein und Geitrüpp und über alle 
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Riſſe und Gräben hin war der Elch den abſchüſſigen Berg glatt hinuntergetrabt 
und von dem Hunde war fein Laut zu vernehmen. Plößlich tönte jein Geläute 
im Rücken des Jägers an der Sonnenjeite des Möwenberges, und Sven mußte 
alle jeine Kräfte zufammennehmen, um über das wilde Geſtein hinjpringend 
um den Berg herumzufommen. Dort angefommen, jah er den Elch vor dem 
Bunde in langem flüchtigem Trott zu Tale ziehen, und die Dämmerung machte 
der ermüdenden Hetze ein Ende. In einer Sennhütte brachte der Jäger die 





M, Steckel. Ibenhorst, Oktober 1908. 
Elchtier, trollend. 


Nacht zu; und als er jich auf die harte Lageritatt hinjtreckte, jtellte jih auch 
„Flax“ ein, um fein färgliches Mahl zu nehmen. Dann träumte der Hund 
am Seuer noch einmal alle die aufregenden Erlebnilje diejes anitrengenden 
Tages durch. 

Am näditen Morgen jtand die Fährte des Elches auf ein jchwantes, 
zwilchen dem Geſtein eingebettetes Moor hinaus, aus dem fümmerliche Baum: 
jtümpfe, gebrochene Alte und MWipfelenden aufragen und zwiſchen Kaupen 
und Bülten kleine Blänfen oder trügeriſch grüner Moraſtſchlick hervorlugen. 


298 








Steife Säulen von Hlücen jtanden über diejen Pfüßen, und Wolken von Elch— 
fliegen verfolgten den Jäger, der hinter dem eifrig im Bruſtgeſchirr Tiegenden 
Hunde hinjtelzte und hinjprang. Drüben am Moorrande, wo Krüppelbirfen 
bei Röhricht und Sumpfporit jtehen und feiter Waldboden zu beginnen jcheint, 
fällt die Hochebene ab. Ein Bädjlein quillt dort aus der braunen ſchwammigen 
Majje heraus, das fünfhundert Meter tiefer bereits jubelnd über wildes Ge— 
itein hinabjpringt. Dort war der Elch hinunter und hatte jich die Schalen ge- 








IM. Steckel. Ackmenischken, November 1908. 


Elche auf dem Moor (rechts zwei Tiere mit ihren Kälbern, links hirſch im Geweihwechjel). 


waſchen, um die Sährte zu verhehlen. Aber bald links, bald rechts hinüber 
das Ufer abſuchend hat „Slar” nad fünfhundert Schritten die Fährte ge- 
funden, hinter einem Horite verfrüppelter und. halb vom Sroite eritarrter 
Kiefern herum, über zwei, drei Gräben hinweg, dann zu Tale, und ſchließlich 
wieder zurück, dreihundert Schritte unter der Hütte herum, in der die Hachtrajt 
war. Swilchen zwei Moorrücken geht dort in einer flachen Mulde ein jeichter 
Bach hinab. Da jtand die Fährte und der Hund drängte im Riemen. So wurde 
er gejchnallt, und nach zehn Minuten jchallten einige Laute herüber. Studd 
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\prang, was er winden fonnte, auf den unter jeinem Suße federnden Moor: 
rücken hinauf, um zu jehen oder zu hören, wohin die Jagd ji 309. Da — 
endlich aus dem Tale Standlaut! Sum eriten Male jtellte fich der Elch. Hun 
hinunter durch den ſchlammigen Graben, mit glatten Sohlen dann über Sels= 
blöcke hin, über wilden Windbruch hinab und durch dichtes Tannengejtrüpp — 
die Minuten find koſtbar! Dorjichtig Jchleicht der Jäger mit gejpannter Büchje 
näher, im beglückenden Dorgefühle endlich errungenen Sieges. Da hordy — 
die Jagd geht ab. Ein Knacken und Brechen im Gehölze und der helle Laut 
des Hundes befunden, daß der wachlame Elch den heranbirjchenden Jäger ver- 
nommen hat. Sven fieht abermals die Sonne ſinken; und aus hoffnungslos 
weiter Serne tönt drüben vom Bergrücken der letzte Laut des Hundes herüber. 
Dann wird es jtille. Nur wandernde Drojjeln ziehen jchackernd und zwitjchernd 
zu Tale, ihren Schlafbäumen zu und ein beflüg Moorhühner jtreicht über den 
Jäger hin. Der Wind friſcht auf und mahnt zur „heimkehr“ in die galtliche 
Hütte. Als der Mond, mit Wind und Wetter ringend, aus den Wolfen heraus: 
lugt, jtellt ſich auch „Flax“ ein, jchlappt ji am Troge der Sennhütte voll und 
\treckt, nachdem er fein Dörrfleijch verzehrt hat, jich halbtot vor Müdigkeit am 
Seuer hin, um noch lauter zu träumen und noch heftiger im Schlafe zu zittern, 
als in der legten Nacht. Auch Sven Studd fällt bald in Schlaf. Denn er hat 
einen Entſchluß gefaßt, und das lölt die wilde Spannung der erregten Nerven. 
Am nächſten Morgen weiß er, wo er den Elch zu erwarten hat. Mitten im 
Tale jucht er die Fährte auf, dann jchnallt er den Hund, ſobald diejer mit der 
Hinterhand zeigt, daß er jicher gefunden hat. Dann jchleicht ſich Studd fo ſchnell 
als möglich auf jeiner Herfährte zurück nach der Sennhütte und wartet dort. 
Ehe eine Stunde vergangen ilt, hört er das Geläute aus dem Tale herauf: 
fommen;; aber der Elch trollt in ſchwingenden Schritten unter Wind vor ihm 
durch. Gleichviel: Studd jchleicht hinab, um ihm den Weg abzujchneiden. Und 
als die Jagd an ihm vorbeigeht, gibt er auf gut Glück troß weiter Entfernung 
Seuer. Der Elch zeichnet nicht, jondern trabt ruhig weiter. Aber der helle 
Hals des Hundes verrät bald, daß er Schweiß witterte. Troßdem geht die 
Jagd weiter, aber zu Tale. hirſch verwundt! Drüben am Hange nahm der 
Elch einen Waldjaum an, dort verjchwindet er jet um die Naſe des Berg: 
hanges herum. Studd hinterdrein. Drüben geht die Fährte tiefer in das Tal 
hinab. Und endlich jchallt Standlaut herauf, den der Widerhall der Berge 
herträgt, zwilchen denen der Indalsälfven dunkelgrün heraufichimmert. In 
wilden Sprüngen jaujt Studd hinab und birjcht dann am moorigen Ufer hin. 
Da jieht er ein Bild von einzigartiger Wildheit. Der kranke hirſch ſchwimmt 
zu einer kleinen Injel hinüber, und der immer noch laut Hals gebende Hund 
hinterdrein. Drüben jtellt jich der Hirfch und läßt den Hund nicht heran. Und 
der Jäger muß hilflos zujchauen, da die Entfernung für jeden Schuß zu weit 
und fein Kahn in der Nähe üt. 
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IM. Steckel. Ackmenischken, November 1908. 
Elche, auf dem Moor trollend. Dorn Spießer, hinten Tier. 


Dergebens ruft er den braven Hund. Am Ufer zündet er aus dürrem 
Reilig ein Seuer an. Dann bläjt er durch das Slintenrohr feiner Büchsflinte. 
Alles umjonjt! Slar läßt nicht ab. Nach einer Weile wird es jtiller, und die 
Dunfelheit fällt ein. An jeinem Seuer wartet der bejorgte Jäger, wegen jeines 
Hundes auf das Schlimmite gefaßt. Da, als der Mond heraufitieg, Ipringt er 
auf. Was war das? Don drüben her dunkler und grober Standlaut ! 

Als er am nächſten Morgen in dem vom weiten jenjeitigen Ufer herbei- 
geholten Kahne mit zwei Fiſchern zu der Injel hinrudert, ijt alles jtill. Aber 
als der Kahn fnirfchend ans Ufer jtieß, gibt Slar noch ein paar matte Laute. 
Dann leckte er feinem Herrn die Hand, als diejer herantrat zu dem alten Riejen- 
Ihaufler, den der Hund die ganze Nacht über bewadht hatte, ohne anzu— 
Ichneiden. Als er die dargebotene Milz des hirſches und ein Stück von der 
Leber verjchlungen hat, erholt „Flax“ ſich unter den Liebkojungen jeines 
herrn und kriecht dann, jteif in allen Knochen, vor feinem Herrn in den 
Kahn, um dort den Urelch, den Stolz Dalekarliens, zu bewachen auf jeiner 
legten jtillen Fahrt. 
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Königsjagd in Schweden. 


Über den dülteren Tannenbeitänden des tiefen geheimnisvollen Waldes 
von Hunneberg liegt der Herbitnebel, in dejjen Schweigen der Anhauch des 
\onit aus der Serne donnernd herüber grüßenden Trollhätta=Salles, ja jelbit 
das Raufchen des Bergbaches veritummt, der zwijchen den Kalkiteinklippen in 
braujenden Schnellen zu Tale jtürzt. Auch das Wild jcheint in Traumſchlaf 
verfallen zu jein. Man hört feinen Auerhahn abreiten, feinen Kreuzjchnabel 
zwitſchern, feine Meije locken, fein Elch durch die Dickung oder das jteife 
Starrgras bredhen. Erjt gegen Abend fommt Leben in diejes weiche Waldes— 
\chweigen. Rot war in den Hachmittagsitunden die herbitliche Sonne ins Nebel— 
meer gejunfen. Roter flammen nachts im Lager der drei Kompagnien, die zu 
Treiberdieniten befohlen jind, die Lagerfeuer auf zwilchen den mädtigen 
Söhrenitämmen. Auf ihren Mänteln ruhen die friihen Burjchen, denen dieſe 
Königsjagd als herrlichſte Freude des ganzen Jahres gilt. An einem Seld- 
tiiche jeßt beim Kienjpanjcheine der Jagdleiter an der Hand der Karte den 
zum Dienjte befohlenen Kronsjägern die Treiberaufitellung, die Haltelinien, 
Schüßenlinien, die Lappflanfen und „lebenden Arme“ und alles jonit für 
morgen Wiljenswerte nochmals auseinander, damit vor Sonnenaufgang das 
weite, 5000 Hektar umfaljende Gebiet lückenlos umflügelt it. 

Über das Lager und die Wipfel des Waldes hin ziehn jchnatternde Gänſe 
gen Süden. Aus der Mitte des regungslos jtillen Waldes dringt noch der ver- 
einzelte Schrei eines Brunfthirjches, der juhhend vom Tannenwalde nad) dem 
Hochmoore hinüberwecjlelt, unfundig noch der ihm drohenden Gefahr. 

In der fühlen Morgenfrühe ilt der König mit jeinen hohen Gälten dem 
Schnellzuge entitiegen und in Wagen bergan zu der Oberföriterei gefahren, wo 
die Loosnummern für die Schüßenbeitände gezogen wurden. Als die Sonne 
hinter dem Walde emporjteigt und die Hebel über den Mooren ſich flatternd 
lihten, hat der letzte Schüße eilend den ihm angewiejenen Schirm auf dem 
Holzabfuhrwege erreicht, der jich querweg über den Hunneberg zieht und diejen 
in zwei Teile teilt, die als erſte Jagen angejeßt jind. Eine Stunde vergeht, ehe 
von der fünf bis jechs Kilometer weit von den Schüßen vorrückenden Treiber- 
fette der erite Laut herüberdringt. Endlich jtreichen aufgejcheuchte Dögel vor- 
über und ein leije anjchwellendes und dann wieder in den Tälern und 
Schonungen erjterbendes Geräujch dringt heran. Don den Hügeln tönt es 
allmählich voller und friicher, und bald miſchen ji Hornrufe hinein, die 
drüben weitergegeben werden und jich immer heller und flarer durch die 
Wipfelkronen des nun im vollen Sonnenglange erjtrahlenden Waldes jchwingen. 
Deritohlen fommt ein alter Fuchs geſchlichen und bricht in einer Senkung dur 
die Schüßenfette, wo eine Kugel ihn begrüßt. Donnernd reiten einige Auer— 
hähne über die Schirme hin. Wie brandende Meereswogen brauſt dann, lauter 
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und immer wilder, der Lärm der Treiber heran, in den jich der Laut der mit: 
geführten Hunde miſcht. Da knackt es im Dickicht, ein Elchtier mit Kälbern 
zieht mit zurückgelegten Laujchern längs der Schüßenlinie hin und überfällt 
\hlieglich den Weg. Aus der Haſt diefer Slucht jchöpft der jtarfe Hirjch, der 
ihm gefolgt war, jofort Mißtrauen. Kehrtmarſch wendet er ſich gegen die 
Treiber zurück, die mit törichtem Hallo ihn zurückhalten wollen, aber nur 
damit erreichen, daß er fie wild überrennt und die Wehr durchbricht. Hinter 






































P. Rosenius. Laßpland, Juni 1909. 
Junges Elhkalb. 


ihm her hört man nur noch einzelne Stimmen aufgeregt |prechen ; dann gehn 
die Treiber weiter. — Nicht bejjer geht es drüben, wo ein ſchlauer alter hirſch 
überhaupt nicht vorwärts zu bringen ilt, jondern die Treiber ruhig heran: 
fommen läßt und jih um jie herum in das nächſte Dickicht hineindrückt, aus 
dem er jich erjt hinausitiehlt, als der ganze Höllenjpuf an ihm vorüber und 
Stille eingetreten ilt. Aber auf der Flanke fallen mehrere Schüjfe, die gute 
hirſche zur Strecke bringen. Da zieht ein Hauptjchaufler geradewegs auf den 
Stand des Königs zu, der regungslos mit gejtochener Büchſe ihn erwartet. 
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Langjam bohrt ſich das filberne Korn in das dunfele Blatt des Recken hinein 
— da erſchallt aus der heranrückenden Treiberwehr der Hornruf des Jagd: 
leiters „Büchje in Ruh!” Der König jet ab. Und langjam, wie er gefommen, 
zieht der jtolze Schaufler in den Srieden jeines dunkelen Waldes zurück, nach— 
dem er die Treiberwehr in gemäcdhtlichem Trott durchbrochen hat. 

Die Shüßen treten nun in die Schirme auf der anderen Seite des Weges, 
während die Treiberwehr herumgezogen wird. Der die Jagd leitende Ober- 





P. Rosenius. Lappland, Juni 1909. 
Junges Elchkalb. 


förjter hat den Männern nochmals eingejchärft, beim Anblicke von Elchen jeden 
Lärm zu vermeiden. Bald wird das Schießen auf allen Ständen lebhafter. Und 
jet hebt auch der König die Büchle und ftreckt auf einem guten alten Wechſel 
zwei Schaufler aus einem Trupp mit gutem Doppelſchuſſe — furz vor dem 
verhängnisvollen Hornrufe. Der eine Schaufler trollt mit unbedingt tödlichen 
Schuſſe ruhig weiter, ohne einen Laut der Klage, ja ohne auch nur durd ein 
Sujammenzucden im Schuffe den Empfang der Kugel zu beitätigen. Der andere 
iit jtehen geblieben und ftarrt auf den Schüßen, der ihm feine zweite Kugel 
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mehr zuwenden darf. Plößlich fällt er um wie ein Brett, ohne auch nur noch 
einen Schneller zu tun. 

Nach dem Srühltüce, zu dem nun die Hörner in das in lauſchigem Wald— 
verſtecke gelegene Sorjthaus rufen, wird nod) ein dritter Trieb abgejagt, der 
einzelnen vom Weidmannsheil begünjtigten Schützen noch zu gutem Schujje 
verhilft. Dann jchleppen, während die Jagdgefellichaft ji zum Mahle in die 
Dberföriterei begibt, die Treiber das Wild zujammen, um es auf Schleifen 
zur Strecke zu bringen, die vor der Abfahrt des Jagdherrn und jeiner Gäſte 
verblajen und bejichtigt wird. 

Die Mondlichel fteht ſchon hoch am Himmel, als die Wagen in jteiler 
Talfahrt hinabrollen, vorüber an dem zu ihrer Rechten in dunfler Tiefe hinab: 
\chäumenden Wildbache, dem Bahnhofe zu, auf dem der Stockholmer Sug jie 
aufnimmt. 

Droben im Walde ilt das Schweigen wieder eingezogen. Und ſtolz, als 
lei all der wüſte Spuf eindrudslos an ihm abgeglitten, läßt der ſtarke 
Schaufler auf dem Moore wieder den Brunftruf erjchallen durd) die feierliche 
Stille der Nacht. 

Hod) über ihm zieht ein Flug von Schwänen dahin. Ihr Gefieder leuchtet 
im Monde wie Silberbrünnen. Und ihr Slügeljchlag rauſcht wie ein Harfenlied 
aus Nordlands fernem heimlichem Königsgarten. 


In Ibenhorft. 


Die Drinzen Rudolf und Wilhelm waren geitern mit dem Regierungs: 
dampfer in Ruß angefommen und hatten ſich von dort mit ihrer Begleitung in 
Magen zur Öberföriterei Ibenhorit begeben. Heute, am 17. September, bei 
trüben Wetter hatte ſich Prinz Rudolf mit dem Sorjtmeilter zu Wagen nad) 
Skirwith und von dort im Kahne zum Helenawerder begeben, wo er eine der 
zwiſchen hohen Erlen dort errichteten Kanzeln beitieg, um das nun beginnende 
Treiben überjehen zu Rönnen. Das haff ſtand hod) im Rückſtau, der Wejtwind 
peitichte das Röhricht in wilden Wellen und trieb am Himmel das Gewölk in 
haltend wechjelnden Bildern dahin. Die Litauer focht das wenig an; fie waren 
an jchlimmeres Wetter gewöhnt und hatten ſich auf einen quatjchnafjen Tag 
gefaht gemacht. Und dem Prinzen erjchien gerade dies Wetter als die richtige 
Stimmung für dieje urige Landſchaft und ihr ſtolzes Wild. Don den ſtill durch 
das Röhricht und Weidengejtrüpp gehenden Treibern war bei dem herrichenden 
Sturme fein Ton zu hören, nur ab und zu tauchte einer für einen Augenblick 
in dem hohen Unterwuchje auf, und ein paar halbwüchlige Jungen fchlenderten 
über das offene Weideland, wo es nichts zu treiben gab, nadhläjlig heran, um 
dann plößlich auf Suruf jtehen zu bleiben und Wehr zu bilden. Prinz Rudolf 
verjtand ohne weiteres: die Treiber hatten Wild aufgetan. Unter ihm brachen 
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einige Stücke im Weidengejtrüpp herum und ein Tier mit feinen Kälbern nahm 
\hließlidy den breiten Graben an, um ihn zu durchrinnen. Der Hirjch war 
offenbar zurückgebrohen. Aber die Wehr jtand über Wind unbeweglih. Da 
hielt der hirſch es doch für geratener, dem Kahlwilde zu folgen, und nahm den 
Graben an. Als er im Begriffe jtand, am anderen Ufer zu landen, erhielt er 
die erite Kugel aus der Expreßbüchſe. Ohne zu zeichnen, trollte er weiter und 
brach erſt nach der dritten, gut Blatt jigenden Kugel zujammen. Mit wildem 
Balloh waren nun die Treiber heran, hieben lange Weiden ab und banden dieje 
an ihren Wurzeln zujammen, jo daß jie eine Schleife bildeten, auf die der 
hirſch gewälzt wurde. Es war ein ungerader Sechsender. Kein bejonders 
junger hirſch. Er trug einen breiten Flachbart mit langquajtigem Mitteljtücke 
und hatte eine jehr jtarfe und derbe Mähne, die vom Erleger und den Treibern 
mit Recht beitaunt wurde. Der hirſch wog immerhin jeine acht Sentner und 
machte den Treibern noch harte Arbeit. Mit Halloh griff alles, was Arme hatte, 
in die Weiden und |chleifte den inzwilchen gelüfteten Hirich zum größten Kahne, 
in dem er jorgfältig verjtaut wurde, um nad) der recht entfernt gelegenen Ober— 
föriterei Ibenhorjt gebracht zu werden. 

Inzwilchen hatte Drinz Rudolf mit dem Sorjtmeilter in einem zweiten 
Kahne Dlaß genommen, und die Treiber folgten in den übrigen Sahrzeugen 
nah Sfirwith zu, wo der hohe Galt im Kruge mit friichen Neunaugen und 
Eierpunjch bewilltommt wurde. Diejen Eierpunjch erklärte der Prinz in ſcherz— 
hafter Entrüjtung für eine gebildete Derfälichung des landesüblichen Waſſer— 
punjches, der aus Portwein und Rum bereitet wird unter jorgfältiger Der- 
meidung jeden Waljerzufages, zumal er ja auf dem Wajjer getrunfen zu 
werden pflegt. Der lujtige Wirt ließ jich dieje Anjpielung nicht zweimal jagen 
und bradıte nad) drei Minuten die Derle von Stirwith dampfend herein „heiß, 
aber jteif“. Mit diefer Anerkennung hatte der Drinz die Herzen der Skirwither 
im Sturme erobert und unter Hurrahrufen und Glükwünjchen des ganzen 
Dorfes beitieg er den Wagen, um mit dem Sorjtmeilter noch auf Rehböcke 
birichen zu fahren. — — 

Inzwijchen hatten die Sorjtaufieher und Hilfsjäger aus dem Ackmeniſchker 
Belaufe und den anderen Schußbezirten des Revieres harte Arbeit mit dem 
Birfche gehabt, den fie dem Prinzen Wilhelm zudrücken wollten. Seit Wochen 
hatte er feinen Stand in der Nähe des Suchsberges auf dem Bredzuller Moore 
gehabt. Bei dem herrichenden Winde hielt der Förſter, der auf jeinem Wagen 
den Prinzen führte, unter Wind auf dem Skirwither Derfehrswege, um ab- 
zuwarten, ob es den Berufsgenofjen gelingen würde, den eigenjinnigen und 
in hohem Grade mißtrauijchen hirſch auf feinem alten Wechjel am Suchsberge 
vorbei in den Hohwald zu drücken. Natürlich mußte der Wagen in ent: 
ſprechender Entfernung abbleiben, um nicht diefen Wechjel zu verlegen. Der 
Dirfc nahm von den Iangjam von der fernen Tiljiter Chaufjee her anrückenden 
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Grünröcken anfangs nicht die mindeite Kenntnis. Erjt als eine Kugel über ihn 
weg in eine der dicken Birfen am Suchsberge pfiff, ſtand er auf und |chickte 
jih an, jeitwärts über das Moor hin fortzutrollen. Sofort drückte die Kette 
der Jäger nad) dort hinüber und veranlaßte den Hirjch abzubiegen und etwas 
unterhalb jeines Hauptwechlels dem. Hochwalde zuzuziehen. Langjam und 
ruhig drückten die Jäger nach, während der Förſter nunmehr in unauffälligem 
Sotteltrabe auf den Schnittpunft zufuhr, an dem der Hirich den Weg kreuzen 
mußte. An einer jtarfen Sichte, etwa ſechzig Schritt diesjeits des Wechjels 
Iprang der Prinz ab und blieb in Deckung jtehn, indejjen das Fuhrwerk weiter 
rollte. Kaum war es vorüber, als der hirſch angelichts der nachdrückenden 
Fäger ſich entihloß, den Hochwald anzunehmen. Kurz bevor er den Weg 
überfiel, traf ihn die erjte, und ehe er im raumen Walde verjchwand, die zweite 
Kugel, deren Empfang er hochaufbäumend bejtätigte. Als er jich überjchlagend 
niederjtürzte, brad) er im Erdboden die linfe Stange feines Sechsendengeweihes 
ab, die aljo ſchon locker geſeſſen hatte. Die Ibenhoriter Hirjche werfen oft 
ſchon ſehr früh ab. 

Im Jahre 1884, als diefe Jagd jtattfand, war es nicht jo einfach, einen 
Elch zur Strecke zu bringen, als heute. Die üblichen Erpreßbüdjen 11,15 mm 
genügten bei der geringen Durchſchlagskraft der ſchwachen Schwarzpulver- 
ladung von meiltens nur 3 g nicht, um dies zähe Wild unter Feuer zuſammen— 
zuwerfen. Die jtarfen Ladungen, 3. B. das engliihe Kaliber 577, das 7,5 g 
verfeuerte, waren in Europa nicht üblich. Die baltiichen Jäger hatten daher 
recht, wenn ſie ſchwere Doppelbüchſen mit jogenannten „Katzenköpfen“ von 
18 mm Stärfe oder Doppelflinten für Rundfugeln Kaliber 16 als die richtige 
Waffe gegen Eldy bezeichneten. Heute wirft die Büchſe 9,5 mm mit einem 
19 8 jchweren 11/12 Mantelgejchoß, mit 3,5 g Blättchenpulver verfeuert, 
den Elch bei Hochblattichuß unter Seuer und bei gutem Kammerſchuſſe nad 
kurzer Flucht zuſammen. 

Der vom Prinzen Wilhelm geſtreckte hirſch wurde bald gefunden und 
aufgeladen und traf weſentlich früher in der Oberförſterei ein, als ſein Schick— 
ſalsgenoſſe vom Helenawerder, der auf dem Waſſerwege erſt nach Dunkel— 
heit anlangte. 

Nachdem die Strecke bereitet und verblajen war, jaß noch bis jpät in der 
Nacht in der Scheune der Oberförſterei ein bejcheidener junger Maler, um 
beide Hirjche in verjchiedenen Stellungen zu zeichnen. Seine Bilder haben den 
Hamen ihres Meilters inzwilchen in alle Erdteile getragen. 


Skrauja. 


Ein herrlicher Septembermorgen ! Leichter Reif bedeckt die bunte Pracht 
des Herbitwaldes, in dem du das welke Blatt zu Boden fallen hörit. Aber 
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kein Nebel auf Blößen und Mooren. Es wird ein jiegreicher Tag der Sonne 
werden. Seine Spätjommerfäden fliegen um Wacdolder und Kunigunden- 
kraut. Die Drojjeln flüchten hod) in den Wipfeln vor dem langen Zuge von 
Brettdrojchken, der jebt vom Bujchwärterhauje im Trabe über den holperigen 
Waldweg herankommt. Ein Auerhahn, der bereits das rote Laub der Eipen 
Roitete, reitet polternd ab. Aber der Birkhahn drüben im Moorwalde läßt 
ji) in jeinem tollen Kullern nicht ſtören. Ein Dorjähriger ilt es. In diejem 
Srühjahre hat er umjonjt gerodelt und gejodelt, auf dem Balzplate blühte 
ihm Rein Heil in der Minne. Ein frecher Kerl von Radelhahn trieb dort 
die Hähne fort. Und wo jich einmal eine Henne außerhalb des Machtbereiches 
diejes Grobianes zeigte, da war jofort ein alter Sreier mit tiefblauer Bruſt 
zur Stelle und jagte den Schneider davon. Freilich Ichlug die Liebe aud 
in jeinem jungen Derzen, aber jein Wettgelang konnte doch nicht vor dem 
der alten Meilter beitehn. Beginnt der Lenz aufs neue? Jebt, da die 
Birken hellgolden und die Eſpen blutrot ſich abheben von den dunkein 
Sichten? Die Luft ilt jo klar und kühl wie damals und weckt in der Brult 
des Hahnes die jeligiten Erinnerungen. Es kümmert ihn nicht, daß eine 
Kette von Jägern am Rande des Hochwaldes ſich anitellt. Jeder von ihnen 
trägt Büchſe und Horn, um die Schulter die geflochtene Deitiche. Einer 
bleibt ganz nahe bei ihm jtehen, hundert Schritte weiter der nächſte und 
\o fort. Einen Augenblick hat der Hahn verjchwiegen. Dann jest er wieder 
ein: Kulukurruskurruhsruhuhusrutututuh! Da, horch, was hallt in ſilber— 
hellen, reinen und weichen Tönen durch den Wald? Wie das anidwillt 
und ſich durch die Kronen ſchwingt! Ein alter Jäger, dem dies die liebite 
von aller Muſik ilt, Taufcht dem Hornrufe, nickt wie zur Beitätigung, 
entjichert die Büchſe und Ipricht leile vor jih hin: „Koppel auf!” 


Allegro. 
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Der Siegellackskopf auf der verkrüppelten Moorbirke meint wohl, dab 
ihm dieſe Töne gelten? Er legt ji noch leidenichaftlicher ins Zeug und 
jodelt in überquellender Luſt in den Herbitmorgen hinein, wie jchön, wie 
wunderjchön dies Leben ſei: ruhuhuuhuh! ruhtuhtuh, Rulluskullukuruhudu ! 
Er verſchweigt auch nicht, als jeßt aus dem Walde andere Laute zu ihm 
herüberjchallen. Die hochläufigen gefleckten Bracken haben gehoben, und 
jauchzend geht die flüchtige Jagd dahin. Nach dem Schalle des Geläutes 
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jagen jie an Reh oder Haje. Peng! Hat ihn jchon drüben! „Bocktot!" 
hallt es zu den Schüßen herüber. Dann Stille rings umher. Der Birkhahn 
hat wieder das Wort in dem feierlich Ichweigenden Walde. Nur zuweilen 
ein anfeuernder Ruf des Rüdemannes, der feine Hunde weiter nad links 
führt. Und dann der langjam und einjchmeichelnd hinklingende alt=kurijche 
Ruf: „Suche!“ 


Langsam. 
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horch, wieder Rüdelaut! Das Geläuf des Wildes jteht gut an diejem 
klaren Hlorgen. Und wieder geht die Jagd nad) drüben hinaus. Der ganze 
Wald kocht vom Geläute der Meute. Drei Schüjle fallen. Das Geläute 
verjchweigt. Wird ein Haje gewejen jein! Ein Hajelhahn fligt um alte 
Eichen, und eine Auerhenne jtreicht aufgejcheucht mit ärgerlihem Gocken 
über mehrere Schüßen hin. „Sucht, ſucht!“ bläjt wieder und wieder der 
Rüdemann durch den hohen Wald. Durch fumpfigen Eichen- und Riüjter- 
beitand führt er die Jagd, über verjtrüppte Windbrüche dahin, unter deren 
Wurzeljpiegeln man jeden Augenblick einen Bären vermuten Könnte, dann 
wieder in Schilfbruch und Erlenjugend, wohin die Sährten jtarker Elche 
itehen. Aber die haben jich längit davon gemadıt, als hätten ſie Kaßen- 
johlen. Ein Alttier mit zwei Kälbern iſt durch einen kleinen Waldfee geronnen 
und hat in einem Weidenhorite drüben auf dem jchwanken Moore Stand 
genommen, wohin ihm Raum ein Hund, gejchweige denn ein Jäger folgen 
wird. Und immer wieder Rlingt der anfeuernde Ruf des Hornes: „Sucht, 
ſucht!“ Da, horch: welche Bärenjtimme! Das ijt die alte ſchwere Hündin, 
deren Rothaar jchon ganz graugeltichelt ilt. Und jetzt fällt „Miſchka“ ein, 
ihr jtämmiger Altersgenojje. Da wird es ernit. Jubelnd ruft das Horn des 
Rüdemannes: „Hab aht — El!“ 
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Jetzt kracht und prajjelt die Jagd durch das Bruchgewirr. In den 
tiefen Bat Milhkas und das „Pauk, pauk, pauk!” der alten Hündin 
mijcht jih das helle, giftige „Jiff, jaff!“ der herbeiltürmenden anderen 
Hunde der Meute. Regungslos jteht der alte Jäger am Stamme der jtarken 
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Eiche. Aber fein Herz ſchlägt in Entzücken diefer wilden Muſik von Meute— 
geläut und Hörnerklang entgegen. Das ilt das „SRrauja”, des baltiſchen 
Jägers höchſtes Waidmannsglük ! Jetzt bricht der wilde Lärm hervor und 
„Halant, Halant!“ wird der bejagte Elch berufen. Ein böler Schädling ilt 
es, den die Hündin gehoben hat, und ein Schlaumeier dazu. Links trägt er 
eine ftumpfwinklige Gabel, rehts einen langen dicken Spieß, an dejjen nad) 
vorn geneigter Spiße noch der rote Lungenjchweiß eines niedergeforkelten 
Hebenbuhlers klebt. Der breite Bart und die jtarke Mähne kennzeichnen 
ihn als einen gefährlihen Reden. In jchwingendem Schwimmtrabe trollt 
er über Knäckholz und Windbrud, durch Schilfmorajt und Bruchgewirr und 
verjucht, ich weichen Trittes davonzultehlen. Aber die Hunde, die ſich gierig 
an feine Fährte angejogen haben und immer hißiger andrängen, hegen ihn 
Ichließlich in ein fajt undurchdringliches Gewirr von moojigen Sallitämmen 
und Birken-Dürrholß, wo er ſich ſtellt. Unbeweglih, mit Reiner Miene 
sucend, erwartet er die Angreifer, um mit dem jcharfen Geweih oder einem 
furchtbaren Schlage der Läufe jeden, der ihm zu nahe kommt, zu erledigen. 
Aber die Hunde halten jich klug zurück und geben nur deſto wütender Stand- 
laut, der in die Schüßen drüben am Walde wilde Erregung bringt. In 
langen Säßen eilen die Nädhititehenden herbei, querweg über hohe Stämme 
und quatjchendes Brud. Der alte Graubart vom Stamme der Eiche ilt 
als eriter heran. Aber lange währt es, bis er aus dem Stimmengewirr der 
bald heijer winjelnden, bald dumpf Laut gebenden wütenden und Reuchenden 
Braken das kurze Druiten des zornigen hirſches erkennt. Su ſehen it 
nichts: dort die weißen Stämme könnten wohl die hellfchimmernden Läufe 
des Biriches fein! Aber wo jteht das Blatt? Endlich bewegt der hHirſch 
einen Augenblick den Kopf, um einen Stoß nad) dem allzu frech andrängenden 
„Miſchka“ zu führen. Da hat er die Kugel hochblatt und bricht mit einem 
einzigen langgedehnten Stöhner unter der wütend ihn zerzaujenden Meute 
zulammen. Aber der alte Jäger hat ſich ſchon den Weg zu dem gefallenen 
Recken gebahnt. Die Peitſche treibt die Hunde zurück, und hell jchmetternd 
Ründet der Ruf „Elch tot!” den Waidgenojjen das Ende diejer „liegen 
den” Jagd: 


Entjeßt jtreicht der Birkhahn ab, als die Jäger, durch das Bruch und 
Dürrholz brechend herbeiltürmen, und der Rüdemann lockt mit „Zä, 3ä, zä!“ 
jeine Hunde zum Koppeln zujammen. Die Schüßen begeben fich, nachdem 
der Elch gelüftet it und die Hunde genojjen gemacht ind, an ihre Wagen. 
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„Das nennen wir Skrauja, mein Lieber!” ruft mit bligenden Augen 
ein alter. Jäger feinem jungen Neffen aus dem Reiche zu. „Was jagjt du 
nun dazu ?“ 

„Es ilt herrlih! Ih kann mir Reine jtolzere und männlich-frijchere 
Jagd denken als diefe! Ich vergöttere fie, aber — beim Anderen!“ 

„Hallo, wiejo denn das?“ 

„Mein eigenes Revier wäre mir zu jchade dafür! Da lobe ich mir 
die Birſch, bei der ich den Hirjch fchieße, den ich zum Abſchuſſe bejtimmt 
habe, ohne Beunruhigung des Waldes durch laut jagende Hunde, ohne 
Derjprengen der Rehe und Dergrämen der alten Tiere und Elchkälber.” 

„Da mögen Sie recht haben!" antwortete ihm der glückliche Schüße, 
indem er den durch den Schweiß des Elches gezogenen Eichenbruch dankend 
vom Dirichfänger des Jagdherrn nimmt: „Aber im Baltenlande würden Sie 
die Koppeljagd erjt mit dem Ießten Edelmanne ausrotten können. Und 
lo lange ich noch das Skrauja höre, weiß ich nichts von Alter und wünjche 
mir nichts, als noch ein paar Taujend Tage wie heute!” 

„Proſt Roderih! Und darauf foll man Jedermann zu trinken geben! 
Rüdemann, ‚zum Srühltük‘ blajen!! — — — 


Jagd mit dem Rufe. 


Die Schwarmgzeit der Elchfliegen hat begonnen zur Plage von Menſch 
und Wild. In ganzen Wolken jchwärmen die lältigen Gälte über dem 
weißen Sumpfmooje und dem Sichtenbehange, der ihre Brutitatt war und 
bedecken den brunftig=witternden hirſch vom Grind bis zum Geäfter. 

Die Ringeltauben jind auf Wanderichaft eingefallen im raumen Walde 
und jtieben zu hunderten auf, jobald der ſtarke hirſch in der wilden Erregung 
der Brunft dahergezogen fommt. Aus dem Unterholze des Bruchwaldes war 
die ganze Nacht über das Knacken und Brechen zertretener Äjte und Jung: 
ſtämme zu vernehmen. Der Alte vom Walde trieb eiferfüchtig alle Beihirjche 
und jogar die Kälber von jeinen Tieren fort und kämpfte erbittert mit allen 
Nebenbuhlern. Aber, jobald der Morgen graute, wurde er heimlih, aufs 
äußerſte mißtrauiſch und vorjichtig. 

In diejer Nacht hatte er einen Gegner abgefämpft, der nun mit ver- 
haltenem Schmerze im Waller des Waldjees ſaß und ergebungsvoll feinem 
Ende entgegenjah. Mit tief gejenftem Windfange 309 der Sieger auf der 
Sährte eines anderen hin, der nachts ſich herangewagt, aber längſt das Weite 
gejucht hatte. Da rief das Mahnen eines Tieres den Alten zurück, und in 
wildem Anjturme eilte er herbei, um in höchſter Steigerung der Liebesrajerei 
mit wieherndem Schrei von dem bis dahin ſpröden Tiere Bejit zu ergreifen. 


516 


Dann wieder jtöhnte er, daß es zitternd über Röhricht und Wald durch den 
klaren Septembermorgen hindrang.*) Plößlich fuhr der Hirfch herum und ver- 
ſchwieg. Dann nahm er den Windfang hoch und 30g vorjichtig an der Schneife 
entlang, die zu dem Hochwalde hinaufführte. Dort hatte er einen Ton gehört, 
der ihm die Leidenjchaft heiß durch alle Adern jagte, aber Erinnerungen an 
ruchloſen Derrat erweckte. 

Im Dorjahre war’s gewejen und an einem falten klaren Morgen, wie 
heute. Er fämpfte gerade mit einem mitteljtarten hirſche. Da hatte ihn ein 
Öegner herausgefordert, jo frech, wie er nie einen gehört hatte. Erit leiſe 
\töhnend, dann lauter, feine Eiferſucht aufs höchite jteigernd. Zornig war er 
der Herausforderung entgegengezogen; aber auch fein Nebenbuhler war ge- 
folgt und jchreiend über eine Blöße getrollt. Da fuhren zwei Blite aus dem 
Dickicht, eine jtinfende Wolfe qualmte auf, und der Sehnender prellte in Todes- 
fluht an ihm vorüber, um unmittelbar darauf im Waldbruche zu verenden. 
Dann ſah er zwei Hlenjchen an jich vorbei auf der Rotfährte an den Sehnender 
herangehen, von denen der eine eine lange Doppelröhre aus Eijen, der andere 
eine kurze Röhre aus Birkenborke trug. Und der ganze Wald jtank nach dem 
widerlihen Raubzeuge. Als jie vorüber waren, hatte er jich leiſe auf und 
davon gemacht. 

Dorjichtig, wie ein lautlojer Schatten zieht der hirſch durch die Dickung, 
in weitem Bogen um die Stelle herum, wo er den Schrei des Herausforderers 
gehört hat. Noch einige letzte leife Schritte — da hat er den Wind und weiß 
genug: es jtintt nach Menſch! Wie er gefommen, jo Teile jchleicht er davon. 
Erit als er das halbe Bruch zwilchen jich und das Raubzeug Menſch gebradit 
hat, jtößt er einen heftigen rauhen und wilden Warnruf aus: Hohh! Und 
nochmals: Hohh! Da bricht es von allen Seiten durch Wald und Röhridht 
davon. Und der Brunftplaß liegt in tiefem Schweigen. Über die bereiften 
MWipfel der Erlen und Söhren zieht lächelnd die Morgenjonne herauf. 

„Diesmal war’s nichts!” meint lachend der junge Jäger, indem er die 
Doppelbüchſe jichert und jchultert. Und der alte Bujchwärter zuckt mit den 
Achſeln. „Gott hat’s nicht gewollt, Barin !“ 

„Mit dem alten Hirjche werden wir es feiner nehmen müjjen ! 

„Wird er es feiner mit uns nehmen! Iſt ein alter Schlaufopf !" 

„Macht nichts! Wir werden ihn jchon wiederjehen !” 

An den nächſten beiden Tagen jagte der junge Baron in einem anderen 
Waldteile. Als der Abend des dritten Tages heraufzog, ſtand er mit dem Buſch— 


*) Der Schrei des Elchhirfches iſt Leicht zu befchreiben. Man jtelle jih einen 
jeekranken Secher vor, der aus der tiefjten Tiefe jeines Inneren heraus würgt, daß der 
Saternenpfahl zittert, und dabei jtöhnt: U—uodh! U—d! So Klingt es; aber viel 
lauter! Sum Anreizen des Hirjhes ahmt man jelbjtverjtändlih den Ton eines 
Schneiders nad, der jhwächer und heller klingt: oo—ah! D. Derf. 
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wärter an einer alten Doppelerle unter Wind von dem Brunftplate, wo er 
neulich den jtarten Hirjch vergrämt hatte. Sum Locken wollte es nicht kommen. 
Suweilen traten Elche nahe an die Schneije heran, die ihn von dem Brunft- 
plat trennte. Er hörte das klägliche Schmälen fortgejagter Kälber, das 
Brechen im Unterholze und verhaltene Schreie der Hirjche. Aber der Haupt- 
hirſch ſchien nicht dabei zu fein. Schackernd und zwitjchernd zogen Drojjeln über 
ihn hin und in den Wipfel einer breitäjtigen Kiefer ſchwang ſich ein Birk: 
hahn ein. | 

Da 30g das Wild, anjtatt auf die Schneije herauszutreten, gegen den Wind 
waldeinwärts, und die Schreie tönten immer ferner, dunklen Unkenrufen 
ähnlich. | 

„Solge mir,“ flüjterte der Baron dem alten Bujchwärter zu, „und bleibe 
drüben fünfzig Schritte hinter mir zurük! Wenn ich jtehen bleibe, warte ein 
Weilchen! Dann locke, was du kannſt!“ 

Dorjichtig Tugten beide die Schneile ab. Alles frei. Kein Hirſch in der 
Nähe. Aljo hinüber! Da war der Sechtboden vom Tachmittage: Alles 
sertrampelt, Fährte über Sährte, jtintende Brunftgruben, Lojung, Schnitt- 
haare und Schweiß. Und doch die ganze Gejellichaft verihwunden wie fort: 
geblajen. „U — ooch!“ tönte es von weit drüben herüber. Dort hinter dem 
Moralte war eine Dickung und hinter diejer lichterer Mifchwald, in dem zur 
Srühjahrszeit die Birfhähne balzten. Dermutlicy würden dort jetzt die Elche 
\tehen. Aber das Büchlenlicht ſchwand bereits und wich dem Mondlichte. Um 
unter Wind zu bleiben, 30g ſich der Baron etwas links und ging dann, fort- 
gejegt Alte brechend, ſcharf heran. Als er um die Dickung herumbirjchte, hörte 
er rechts von ich drinnen heftiges Knacken. Er blieb daher jtehen und hob 
die Hand. Der Alte wußte Schon Bejcheid und war noch weiter nad) links 
herumgejchlichen, um hinter den Herrn zu fommen. Auf den erſten Lockruf 
erfolgte feine Antwort. Aber das Brechen war verjtummt. Über den Weiden 
und Birken jenjeits der Dickung flimmerte jchon das bleiche Mondlicht. Jet 
30g ein Tier dort hinaus. Aber von dem hirſche feine Spur, fein Ton. Gleich: 
viel, der Alte wußte, und der Jäger wußte auch: er fommt! Tach einem 
Weilchen ein neuer, diesmal leidenjchaftliherer Ruf aus dem Birfenhorne. 
Als Antwort fam, nicht aus der Dickung, fondern aus der Birfenjugend ein 
nicht gerade ferner dumpfzitternder Schrei. Dorjichtig hob der Jäger die 
Büchſe. Der Alte aber hatte jich wieder, Alte brechend, nad) rechts hin ge- 
\hlihen, um den Jäger zwijchen ſich und den Hirſch zu bringen. Noch ein 
paar leije Lockrufe. Dann ließ er das durchdringende Liebeswiehern ertönen, 
das jich wild über Moor und Birken hinfchwang. Da blieb alles ſtill ringsum. 
Die fernerjtehenden Hirjche veritummten und der Herausziehende verjchwieg. 
Dem Jäger jchlug das Herz bis in die Halsader hinein. Aber wie ein Stein- 
bild jtand er und bohrte feine Blicke in das verzitternde bleiche Bild von 
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weißen Birfen und weißerem Mondlichte hinein. Da 30g ein lautloſer ge- 
Ipenjtijcher Schatten heran; langſam wuchs er aus dem hohen Unterwuche 
heraus, bleich und geilterhaft, als ſchwebe oder fließe er heran. Näher kam 
er und näher, ohne daß ein Ajtchen Fnackte, ein Laut fich rührte. Um fein Haupt 
floß es wie die weiten weißen Sittiche eines Urweltgreifes, und aus wilden 
tückiſchen Lichtern ſprühte es wie Bajilistenhaß. Nur zwanzig und dann nur 
fünfzehn Schritte trennten den gejpenitiichen Riejen noch von dem Schüßen. 
Da bob er das Haupt. Der Kehljack ſchwoll an, aus der Tiefe rang lich ein 
von Sorn und Leidenjchaft zitternder Schrei los, der den Wald erbeben machte 
— und im Bliße des Schuljes, dejjen Knall er nicht mehr hörte, bäumte der 
ſchwere Schaufler hochauf, um niederzubrechen und feinen Schneller, feinen 
Stöhner und fein Röcheln mehr zu tun. 

Als die Uhr vom Turme des fernen Kirchleins zehn ſchlug, wurde in dem 
Parke vor der hohen Sreitreppe des Schlolles beim Lichte des Mondes und 
aufgeitellten Saceln der auf friihen Tannenzweigen gebettete Recke von dem 
Schloßherrn belichtigt, und der von Weidömannsheil beglückte Neffe nahm die 
Glückwünſche der Damen entgegen. 

Dann trat alles, was eine Büchſe führte, an; und nad) altbaltiichem 
Braude dröhnte eine Salve über den alten jtarfen Schaufler hin, den jie als 
den „Alten vom Walde“ gekannt hatten. 


* * 


Möge die Seit noch ferne ſein, da der ſtolze Elch nur noch ausgeſtopft in 
Mufeen bewundert werden Tann! Erinnerungen der Dorzeit umklingen ihn, 
an jeine troßige urige Erjcheinung fnüpft uniterbliche Jugend unverlierbare 
Hoffnungen auf eine tatenfrohe Sufunft. 





Anmerkung: Die Sreiaufnahmen von amerikanijhen Elchen auf Seite 192 ff. 
rühren von dem den Lejern der „Lebensbilder“ bejtens bekannten Herrn Radclnffe 
Dugmore her. Infolge eines leider erjt nad) Druck des erjten Bogens bemerkten 
Derjehens ijt die Angabe des Namens unter den Bildern unterblieben. 

Der Herausgeber. 
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im Beginne der Abjchußreform. 
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Preußiſche Elche einjt und jeßt. 
Gabelgeweih eines alten Ibenhorjter Krüppelelches, gejchojjen 1905 





Settjähriger Schaufelabwurf eines jtarken noch lebenden Eldyes im Ibenhoriter Revier. 
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Der Selöhafe. 


Don Hermann Löns. 


Halb von Norden, halb von Weiten fegt der Sturm über das Land. 
Die ganze lange Nacht ilt er im Gange geweſen und hat den Schnee über 
das Gefilde gewirbelt. 

Gejtern ſah man noch braune Braden, grüne Saaten, gelbe Raine, 
Ihwarze Bäume, dunkle Wälder ; heute iſt alles weit und breit weiß. 

Dreimal verjuchte die Sonne, hervorzukommen, aber jie gab es jchließ- 
li auf und verjchwindet im Schneegewirbel. Aber was jie nicht zuwege 
bradıte, bringt der Mond fertig. Jäh bricht er durch die Wolken und da 
Rlappt der Sturm zujammen und verjchwindet irgendwo. Die Luft ſteht ſtill; 
noch einzelne Slocen, aber dann hat der Schneefall aufgehört und aus 
einem Kranze weißer Wolken lacht der Mond in die weiße Stille hinein. 

Allerlei Leben, das die Nacht liebt, beginnt ji) zu rühren. Im Walde 
heult der Kauz, Enten Rlingeln nad) dem Sluſſe hin, der Rebhahn lockt. 
Aus dem Weidengehege tritt ein jchwarzer Schatten hervor, reckt einen langen 
Hals, bewegt lange Lauſcher und tritt in das Feld. Ihm folgen noch vier 
Ihwarze Schatten. Ein Sprung Rehe ilt es, der jeßt langjam durch den 
tiefen Schnee über das Seld zieht. Unter der Brücke jchlüpft etwas Weißes 
hervor, fährt hin und her, wird kurz, wird lang, macht einen Saß, es quietjcht, 
und ſchon ilt das Hermelin mit der Maus unter dem Brombeerbujche ver- 
ſchwunden. 

An der Strohdieme vor dem Dorfe raſchelt es; der Fuchs ſchnuppert 
dort hinter den Mäufen her. Jetzt madt er ein Männchen und nun ver: 
Ihwindet er jchleunigjt, denn vom Dorfe nahen Schritte. Langjam nähern 
ſich zwei menjchliche Beine. Don dem Hanne jelber ijt nichts zu jehen, denn 
er hat über den Mantel ein reines Hemd gezogen und eine Srauennahtmüße 
um den Kopf gebunden. Dor der ‚Dieme liegt ein großer Stein. Don dem 
fegt der Mann den Schnee fort, legt einen zujammengefalteten Sack darauf 
und jeßt jich dann fo hin, daß er das Stück Sutterkohl im Auge hat. Er 
ſchraubt von feinem Stocke die Swinge ab, jchraubt an das andere Ende einen 
Kolben, es knackt leiſe, und dann legt der Mann die geladene, gejpannte 
Milddiebsflinte über feine Knie, raucht langſam und läßt jeine Augen rund 
umher gehen. 

Säugetiere II. Copyright 1910, R. Doigtländers Derlag in Leipzig. 21 
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Douglas English. Vivarium. 


Seldhaje. 


Eine ganze Weile hockt er fo da, dann nimmt er langjam das Schieß- 
eijen zur Hand. Dort oben am Hügel taucht ein jchwarzer Sleck auf, der 
bald lang, bald kurz ilt, dann regungslos verharrt und jebt näher kommt. 
Ein Haſe ilt es; riejig jieht er auf der weißen Släche aus. Bis auf fünfzig 
Schritte rückt er heran, macht dann ein Männchen, wittert und äugt, und 
dann hoppelt er langjam auf den Kohl los. Dicht davor richtet er ſich 
noch einmal auf und fichert, denn fo leiſe auch der Wilddieb die Waffe 
un den Kopf 30g, der Haje vernahm es doch. Aber ehe daß er wenden 
kann, Rnallt es und der Haſe fällt um, macht noch einen Sprung, jchlägt 
noch einige Male mit den Läufen und verendet. - 

Der Wilddieb jteht auf, holt den Hafen, jet ſich wieder und legt ſich 
die Beute über die Süße. Nun Rann er es noch beijer aushalten, denn der 
Baje ilt warm. Tief im Selde flitzt wieder ein Haje hin, hinter ihm hoppelt 
langjam ein anderer, aber jie nehmen nicht den Wechjel nad) dem Kohlitücke. 
Ein vierter Haſe Rommt dem Wilderer jo plößlih von halblinks, daß er 
eine haltige Bewegung madt, und ehe er die Slinte an der Bace hat, ilt 
der Hafe jchon weit weg. Endlich rückt wieder einer näher, aber jo haltig, 
da der Mann zu eilig ſchießen muß; der Haſe überjchlägt ich, rappelt ſich 
auf und verjchwindet, ehe der Mann ihn einholen kann. Brummig geht der 
Wilderer ab. 
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Douglas English. Fivarıum. 


Haje im Lager. 


Es jchlägt zehn Uhr. Die le&ten Stimmen im Dorfe verklingen, die 
Senjter werden dunkel. In den Höfen jtreicht die Schleiereule umher und 
jagt auf Ratten. In allen Gärten flitzt es hin und wieder; vom Walde und 
aus dem Selde kommen die Hafen angerüct und äjen ji an dem jteif ge- 
frorenen Kohl und benagen die Rinde der Obſtbäume. Wo ein Loch im 
Saune ilt, wo eine Hecke undicht it, da Ichlüpfen fie durch; Ichlägt ein Hund 
an, klappt eine Tür, da jtieben jie davon, aber in einer Stunde ſind fie wieder 
da, denn im Selde liegt der Schnee zwei Suß hoch über der Saat und im 
Walde iſt auch weiter nichts zu finden, als dürre Grasblätter und hart- 
gefrorenes Gejtrüpp. So müſſen jie zum Kohl. Aber gefrorener Kohl taugt 
für den Hafen nichts; mehr als einer bekommt die Ruhr. 

Wenn es dem Hafen jchleht geht, jo hat es der Fuchs gut. Der eine, 
den der Wilddieb bei der Dieme verjagte, |chnürte eine Stunde jpäter wieder 
nach dem Dorfe zu und jteckte feine Haje in jede Rehfährte und jede Hajen- 
ſpur, und plößlich wird er eiliger, denn die Spur, die er jebt antrifft, und 
die vom Dorfe nach dem MWeidengehege jteht, weilt frijhen Schweiß auf. 

2 
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Douglas English. Im Lager. Vivarlum. 


Haſe. 


Flüchtig trabt der Fuchs unter dem Winde neben der kranken Spur her, 
aber je näher er an die Weiden kommt, um ſo langſamer wird er, und jetzt, 
da er dicht daran iſt, beginnt er zu ſchleichen und macht dann Halt. Sorgſam 
prüft er die Luft, und dann jchiebt er ſich in das Dikidht hinein. Immer 
näher gelangt er an die warme Hajenwitterung. Aber jo leile er aud) ilt, 
der Haje vernimmt ihn doch, mit einem Sabe, jo gut er es nod) vermag, 
fährt er aus dem Lager und jaujt über das Seld. Der Fuchs jagt ihm nad; 
er hat nur eben in das Wunöbett hineingerohen und weiß, daß der Haje 
viel zu Rrank ilt, um weit zu kommen, und ja jagt er ihn parforce mit 
hellem Halje; dreimal gelingt es dem Bafen, einen Haken zu jchlagen und 
den Fuchs bei ſich vorbeilaufen zu laſſen, beim vierten Male faßt ihn der 
Räuber am Rücken und jämmerlich hallt über das jtille Feld die jchneidende 
Todesklage. 

Um Mitternacht fahren die Hafen, die an dem Sutterkohl ſitzen, wie 
wild davon; hinter der Dieme her 30g ihnen die jcharfe Witterung eines 
Sudjes in die Hajen. Es iſt ein alter Rüde mit grau bereiftem Balge. Die 
halbe Lunte fehlt ihm; er ließ fie in einem Schwanenhalje, und er lahmt, 
denn einen Hinterlauf verlor er bei einer Treibjagd. Aber dümmer wurde 
er davon nicht. Er ilt im Selde herumgejtrichen und hat gemauſt, und erit 
jest, da es im Dorfe totenftill ilt, wagt er fi heran. So manches Huhn 
holte er hier fort, und mehr als eine Kaße riß er hier. Unter dem Winde 
\chleiht er an den Zäunen entlang. Jetzt verhofft er, denn er hört es heftig 
\harren und jtrampeln, und jetzt quäkt es einmal auf. Langjam, ſich möglichſt 
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Douglas English. Derteidigungsjtellung. Vivarium. 


Feldhaſe. 


im Schatten haltend, pürſcht ſich der Fuchs heran. Dort, wo die Lücke im 
Zaun iſt, zuct etwas Schwarzes hin und her. Immer näher drückt ſich 
der Fuchs, und jeßt faßt er zu, reißt einige Male heftig, daß der Schnee 
von der Hecke jtiebt, und dann flüchtet er, den Hafen am Genick neben ſich 
herichleifend, in das Seld hinein. Wenn der Wilddieb morgen früh feine 
Hajenjchlingen nadjlieht, wird er finden, daß er zu jpät aufgeltanden ilt. 

Die Süchle haben es gut jet. Ein dritter, der in der Sichtendickung 
geiteckt hatte, bummelte gegen Morgen durch das Feld und eräugt einen 
Hajen, der langjam über den Schnee hoppelt. Der Fuchs ſinkt in den Schnee 
hinein. Diel Dertrauen hat er nicht, denn er weiß, ein gejunder haſe läßt 
alle Füchſe der Welt Hinter jich, aber dieſer da, jo ſcheint es ihm, ilt 
jonderbar in jeinen Bewegungen, macht fo viele Daujen, jcheint zu ſchwanken, 
und jebt iſt er gefallen, rafft ſich aber auf und hoppelt weiter. JIe&t it 
er nicht mehr weit. Er ilt krank. Der Balg ilt kraus, die Weichen ſind 
tief, der Rücken ilt ſchmal, die Keulen jtehen weit ab und die Löffel liegen 
an. Der Suds läßt ihn vorbei und jchleicht dann hinterher, jedesmal ſich 
öuckend, wenn der haſe Halt madıt, und weiterjchleichend, wenn er fort- 
hoppelt. Jetzt jchlägt der Haje einen Haken und noch einen, madt einen 
MWidergang, ſchlägt noch einen Haken, und nun ſcharrt er ſich ein Lager. 
Da ilt der Fuchs auch über ihm und wieder Rlingt die Todesklage über 
das ſtille Seld. 

Langſam hellt es ſich auf. Donnernd und polternd rollt der Srühzug 
heran und heult in den Morgen hinein. Er bringt dem Dorfe Beſuch. 
Dreißig Jäger und zehn Hunde jteigen heraus und gehen zur Wirtſchaft. 
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M, Behr. Cöthen, Frühling 1908 u. 1909. 
Lampe, flüchtig. Derjciedene Momente. 


Dort warten |chon die dreißig Treiber. Schnell wird gefrühltückt, und dann 
geht es hinaus. Mad) zwei Seiten gehen die Jäger hin, und zwiſchen je 
zwei Jägern geht ein Treiber. Ein großer Halbkreis von Menjchen, deſſen 
Enden ſich immer mehr nähern, bewegt ſich über das Seld. Hier und da 
fährt ein Haje aus dem Lager, aber Rein Schuß fällt. Die beiden Enden 
des Halbkreijes haben ji genähert; der Keſſel ilt geſchloſſen. Ein Horn 
ertönt und Jäger und Treiber rücken auf den Mittelpunkt des Keſſels zu; 





IT, Behr. Cöthen, Frühling‘ 1908 u. 1909. 
Lampe, flüchtig. Derjchiedene Momente. 
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laut erjchallt das trockene Geräuſch der Klappern in der Rlaren Winter: 
luft. Ein gelbliher Slek taucht in dem Kefjel auf und jtiebt davon, hier 
wieder einer und da noch einer. Ein Schuß fällt, ein zweiter, dritter, vierter, 
hüben und drüben Rnallt es. Immer mehr gelbe Slecke tauchen auf dem 
in der Sonne funkelnden Schnee auf, fahren hin und her, machen einen 
Sprung und fallen um, oder rollen plößli vorn herüber, ſich dreimal 
überjchlagend, oder |pringen wieder auf und jchleppen jich mühlam Hin. 
Smmer jchneller fallen die Schüffe, immer enger wird der XKeljel, immer 
mehr Hajen tauchen auf. Da erklingt das Horn wieder. Die Schüßen bleiben 
jtehen und drehen ſich um, und die Treiber rücken allein vor und jagen die 
Hafen aus dem Keljel. Es Rnallt und knallt und knallt. Und wieder Rlingt 
das Horn. Der Kejjel ijt leer. Dreiundjechzig Hajen jchleppen die Treiber 
herbei und jtrecken fie vor dem Jagdpächter. Über achtzig Hafen waren im 
Kejjel; an zwanzig haben ihre Bälge gerettet. 

Die Jäger verjhwinden Hinter dem Hügel. Es jollen noch zwei Kejlel- 
und ein Dorlegetreiben gemaht werden. Ein Leiterwagen Rnarrt heran, 
nimmt die Strecke auf und knarrt hinter den Jägern her. Der reine weiße 
Schnee ilt zertreten und zerwühlt, iſt von Hajenjpuren und Schroten zernarbt, 
mit Schweiß befleckt und mit den bunten PDatronenhüljen gemuitert. Der 
Wagen verjhwindet; da Rlingt rauhes Krächzen heran. Eine Nebelkrähe 
\treicht über das Seld und hält Hachjuche. Tief unten im Selde, wo der 
halbverjchneite Schlehbuſch neben dem Graben jteht, quarrt die Krähe laut 
auf und ſtößt nieder. Aus einer Schneewolke herausfahrend jtiebt ein Haje 
über den Schnee. Über ihm fchwebt, gellend krächzend, die Krähe. Eine 
zweite fliegt herbei, eine dritte und vierte, und je&t teilen ſie jich in die 
Arbeit. Drei jtreichen eilig voraus, über den Hajen hinweg, aber die vierte 
jtiht hernieder und trifft mit dem ſpitzen Schnabel den Kopf des Halen, 
der ſich mit aller Kraft, denn fein linker Hinterlauf it abgeſchoſſen, nad) 
dem Holze hin zu retten ſucht. Aber bis dahin ilt es noch weit. Wieder 
ſtößt eine Krähe nieder und trifft ihn mit dem Schnabel, und die anderen 
fliegen voraus und warten, bis der haſe unter ihnen ilt, und dann fährt 
wieder eine nieder und verjeßt ihm einen Stoß, und jo geht es weiter, bis 
er erjt einmal, dann noch einmal jtrauchelt und jchließlich ſitzen bleibt. Er 
ilt blind ; feine beiden Lichter jind von den vielen Schnabeljtößen zugequolien. 
Noch einmal rafft er fi auf und hoppelt mühjlelig weiter, und fällt bei 
der nächſten Schneewehe hin. Aber noch einmal und abermals verjucht er 
zu flüchten, aber dann iſt es aus mit ihm; er bleibt liegen und verichwindet 
unter dem ÖGeflätter der Schwarzen Sittiche, und gellend klingt jein Lodes- 
quäken in den Wald. Mit Gezank und Geſchimpf pflücken die Krähen an 
ihm umher, eine der anderen Reinen Biſſen gönnend. Und jo geht es nod) 
drei Hafen, die anjcheinend gejund aus dem Keſſel Ramen, und einen, der 
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W. Farren. 4 Mildenhall, Suffolk, Mai 1904. 
Junghajen im Neſt. 


eben verendet ilt, findet der Buſſard vor dem Hole liegen und kröpft ſich 
daran voll bis zum Plaßen, und zwei finden des Nachts die Füchſe und 
einen, der mit zerichollenen Keulen ſich unter die Brücke jteckte, reißt der 
Iltis, und einen anderen, der in das Holz entkam mit zerfeßten Weichen, 
den bejchleicht der Baummarder, und einen anderen greift am anderen 
Morgen ein Hund, der feinen Herrn in das Seld begleitet. Aber zweihundert- 
pierzig nehmen die Jäger mit nad) der Stadt. 

Es ilt recht jtill geworden in der Jagd. Nicht halb fo viele Hajenjpuren 
führen mehr zu den Kohlgärten des Dorfes und der Ortswilödieb muß oft 
vergeblich Kuren, bis er einen Hajen umlegt, und jeine Schlingen in den 
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M. Behr. Cöthen, März 1909. 
Lampe, während der Elbüberjhwemmundg. 


Hecken find oft leer. Aber wenn es Rein allzu jchlechtes Frühjahr wird, 
dann wird es im nächſten Herbite doch wieder genug Hajen geben, objichon 
der Jagdpächter noch einige Male wieder Ram und ſich einen Küchenhajen 
auf der Suche vor dem Hunde ſchoß. Denn jeit dem großen Schneejturm 
blieb das Wetter gut, und jett, wo der Januar zu Ende geht, find die 
Hajen eifrig dabei, dafür zu jorgen, daß ihr Geſchlecht erhalten bleibt. Die 
Morgenſonne jcheint jo ſchön warm in den Wald. Alle Meilen pfeifen, der 











M. Behr. Cöthen, März 1909. 
Während der Elbüberjhhwemmung. 
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Dompfaff lockt, der häher quarrt, die Krähen jtechen ſich, Eichkaßen Blettern 
von Alt zu Alt, über den Schnee |pringen die Waldmäuje und die Rehe ziehen 
im raumen Hole umher und pläßen nah Majt. Die alte Ricke hebt den 
Kopf und äugt nach dem Stangenorte, denn dort bricht und rajchelt es, 
und ihre beiden Kite machen es ihr nah. Ein Haſe taucht auf, hoppelt 
hochläufig auf die Lichtung, fichert; hoppelt weiter, ſcharrt den Schnee fort, 
mümmelt halbwelkes Gras, und läßt fih von der Sonne bejcheinen. Jetzt 
richtet er fih hoc auf und äugt nach den Rehen hin, und dann ält er 
lich weiter. Noch einmal madıt er einen Kegel und äugt nach dem Stangen- 
orte zurück. Da taucht noch ein Haje auf, der, die Haje am Boden, eilig 
auf der Spur des eriten Hafen angerückt Rommt. Es ijt dies ein Kammler, 
der die Häſin ſchon ſeit zwei Stunden treibt. Die Häſin hoppelt weiter, 
zwiſchen der Ricke und den Kiten hindurh und in das Altholz Hinein. 
Der Rammler bleibt auf ihrer Spur; eilig hoppelt er hinter ihr her, immer 
die Naſe über dem Boden, und in jeinem Liebeskoller gewahrt er die Rehe 
erit, als er dicht vor der Ricke anlangt und dieje ärgerlih aufitampft. 
Aber unbekümmert hoppelt er weiter. Im Stangenorte erjcheint ein dritter 
Haje und hält die Spur des zweiten. Jet hat der erſte Rammler die Hälin 
vor ſich. Eilig rückt er ihr nahe, aber jie weicht im Bogen aus und ſtößt 
auf den Zweiten Rammler, der ihr jo heftig zu Leibe geht, dak ihr die 
Wolle von den Keulen fliegt. Schon iſt aber der erſte Rammler bei ihm und 
backpfeift ihn, dab Haar fliegt. Eine ganze Weile geht der jonderbare 
Zweikampf vor jih, dem die Rehe mit langen Häljen zuäugen, und dann 
bejinnen ich die beiden Kämpen, daß jie nicht ausgezogen, um ſich Schmarren 
zu holen, jondern aus einem viel angenehmeren Grunde, und beide halten 
hin und her, bis jie die Spur der häſin wieder in der Naſe haben, und 
zehn Schritte hintereinander fuchen fie darauf entlang, über den Kahlichlag, 
durch die Dickung, zurück zum Altholze, in die Buchenjugend hinein, wieder 
heraus und in das Seld. Dort maden jie beide Kegel, denn im Selde treibt 
ein dritter Rammler ihre Häjin. Fünf Minuten jpäter iſt ein Tanzquartett 
im Gange. Dorn flüchtet die Häfin, hinter ihr drein die drei Rammler. Bald 
hat fie diefer am Wickel, bald kriegt jie der zu fallen, und wenn ſich die zwei 
perwaceln, dann muß ſie ſich des dritten erwehren. Es hilft ihr nichts, 
daß Sie jih in das Holz flüchtet, fie wird die drei nicht los, und es ilt ſchon 
längjt Mittag, als der Spitz des Bauern, der jich fein Holz bejah, lie aus- 
einanderjagt und die arme Häſin mit halb Rahlgekraßten Keulen ſich ein 
Sager juchen Rann. 

Dier Wochen jpäter madt ſich die Satzhäſin viel bei der großen, ver- 
gejjenen, mit Sallaub halb zugewehten Reijigwelle zu Ichaffen, die von 
der einen Seite durch den Abzugsgraben, von der anderen durch einen 
mächtigen Weißdornbuſch gut verjichert ijt. Ein Saunkönig, der dort zu 
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M. Behr. Cöthen, März 1909. 
Lampe, während der Elbüberjhwemmung, friſch aus dem Wajjer, naß und frierend. 


\hlafen pflegt, jchlägt jedesmal großen Lärm, wenn die alte Häſin dort 
herumkrebit, aber jchließlich gewöhnt er ſich daran. Aber als er plößlid) 
bei der Spinnenjagd vier Kleine wollige Tiere dort herumkrabbeln jieht, 
da lärmt er wieder ganz gewaltig, jo jehr, daß eine Krähe, die oben in 
der Kiefer jit, einen langen Hals madht und von Alt zu Ajt hüpft, bis 
jie über dem Dornbujche ſteht. Sie dreht den Kopf nad rechts, fie dreht 
ihn nach links, jie renkt ſich bald den Hals aus, aber jie jieht da unten 
wirklich Reine Maus, und fie weiß, wenn der Saunkönig zetert, dann ilt 
da irgend etwas nicht in Ordnung. Mit einem Male jieht jie, dak ſich da 
ein braunes, ſchmales Blatt jo abjonderlich bewegt, und jchärfer ſpäht jie 
hinab. Und dann bemerkt fie einen pechichwarzen, glänzenden Dunkt und 
lie erkennt ein Junghäschhen. Im nächſten Augenblick ijt fie dabei und hackt 
darauf los. Jämmerlich quietjcht der Kleine, fo jchrill, dab feine Mutter, 
die ein halbes Hundert Schritte weiter an einem Alte nagt, wie ein Un- 
gewitter angepoltert Rommt, jo daß die Krähe gar nicht jo jchnell aus- 
weichen kann. Hageldicht fallen die Hiebe der erboiten häſin auf die auf 
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M. Behr. 





Spur im Schnee. 


Lager der häſin mit vorliegendem Lager des Rammlers. 






































Cöthen, Februar 1909. 
Spur im Schnee. 

































































dem Rücken Tiegende Krähe, bis es diejer endlich gelingt, arg zerjchunden 
und mit bös 3erknicten Sittichfedern, Toszukommen. 

Der alte Haje hat viele Seinde, der junge noch einmal fo viele. Da 
ind Sudhs und Marder und Dachs und Iltis und Wiefel, find Habicht und 
Sperber und Waldkauz und Bujjard und Story und Krähe und Eliter, da 
ind ſtromernde Köter und jtrolchende Katzen, und an die friich geſetzten 
Junghaſen wagt jich jogar der Igel und der Maulwurf heran und jelbit 
die große ſchwarze Wegejchnece ijt imjtande, die hilflolen Tierhen zu Tode 
zu nagen. Das allerichlimmite ijt aber das Wetter; ein Ralter Sebruar- 
guß oder Schlakjchnee vernichtet Hunderte von ihnen im Selde. Die vier 
Sunghäschen im Walde jiten aber warm und trocken. Don dem Albzugs- 
graben bis zum Selde jteht Dornbuſch an Dornbuſch, dazwilchen verichränken 
Sichten und Stechpalmen ihr Gezweige und dazwilchen Itehen jo viele trockne 
Halme und Stengel und liegt jo viel Dürrhoß, daß ſelbſt Reinecke, der 
Schleicher, dort jo gut wie nichts ausrichten kann. So wachſen die vier denn 
munter heran, und wie der März da ilt, wagen jie ſich fchon allein an die 
Selökante, die jo warm unter der Sonne liegt, und äjen lid) an der jungen 
Saat. Aber wenn nur der Schatten eines Dogels über das Seld fliegt, legen 
lie die Löffel an und hujchen in die Dornen. Aber auch auf dem Erdboden 
gibt es Seinde. Die vier Junghajen jpielen in der Morgenjonne, Kriegen 
in der grünen Saat. Da taudt ein langes, dünnes, braun und weiß gejchecktes 
Ding an dem Graben auf, wird jteif, wie ein Stück Holz, Rrümmt ſich, wie 
eine Schlange, drückt ſich in die Ackerfurche, rennt darin entlang, Ruckt ab 
und zu daraus hervor, und jebt, wo es in gleicher Höhe mit den Häschen ilt, 
Ihlüpft es in die Saat. Gerade will das erſte Häschen an ihm vorbei, da 
ſchnellt es empor und hängt ihm an der Kehle. Das Häschen ampelt und 
\trampelt und quietſcht jammervoll, aber die Gejchwilter ſitzen ſchon längit 
im Dorngebüſch, die Mutter feiert zum zweiten Male dort hinten im Selde 
Hochzeit. Aber eine andere Hälin, die im Walde im Lager ſaß, hört das 
Quäken, jtürmt herbei und trommelt auf das Hermelin los. Es ilt aber 
ſchon zu ſpät; dem Häschen ijt die Schlagader aufgerijjen und zuckend ver- 
endet. Die Häjin hoppelt davon und gleich darauf ilt das Hermelin wieder 
da, jihert eine Weile aus dem Steinhaufen heraus und zerrt und zieht dann 
jeine Beute in jeine Höhle hinein. 

Sauter und luſtiger wird es im Walde. Allerlei Gras ſprießt, helle 
Blüten erjcheinen im braunen Laube. Die drei Junghäschen jind jchon ganz 
itattliche Burjchen geworden, die fih gut in acht zu nehmen willen und id 
tief in das Seld hinein trauen, aber nur dorthin, wo ein Dornbuſch jteht. 
Sällt der Schatten einer Krähe auf den Boden, dann jinken die drei in ſich 
zufammen, legen die Löffel an und jehen wie alte Maulwurfshaufen oder 
graue Steine aus. Es ijt jet zu herrlich auf der Welt. Überall wachſen 
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bejjere Kräuter, der Klee treibt ſchon, an allen Büjchen quellen leckere 
Knojpen, und die Saat wird von Tag zu Tag höher und dichter. Einerjeits 
it das gut, anderjeits nicht, denn der Fuchs hat nun auch mehr Deckung 
und den Hund gewahrt man manchmal reichlich |pät. Das war vorgeitern, 
da griff der Fuchs, als die Sonne eben hinter dem Dorfe fortging, das eine 
häschen und trug es zu Bau, und wäre die Entwällerungsröhre nicht Jo 
dicht dabei geweien, da fahte gejtern der Hund des Bauern das andere; jo 
aber fuhr es noch in das Rohr und ſaß dort eine volle Stunde lang im dunkeln 
und machte dann, daß es in das Holz kam. Da drückt es ſich unter einen 
Buſch und verjchläft die Naht. Am andern Morgen aber hat es alle Angit 
vergellen und nur etwas Dorjicht mehr behalten, und darum meidet es das 
Seld und hoppelt nach der großen Blöße, wo jo viele gute Kräuter wachſen 
und wo es aud) Jein leßtes Geſchwiſter wieder trifft. Es fieht es zum le&ten 
Male. In die Eiche geduct fit an der Kante der Wieje ein großer Dogel 
mit gelben Augen und quergeitreifter Bruſt. Blitzſchnell und lautlos jtreicht 
der an der Dickung entlang, reckt über dem fröhlich mümmelnden Häschen 
die gelben Griffe aus, ſchlägt es und entführt das zappelnde in den Wald 
hinein. 

Ihrer viere waren es; eins blieb nur übrig. Aber allein bleibt es 
nicht; überall trifft es Geipielen an und vergnügt ſich mit ihnen in der 
Dämmerung auf dem Klee oder in der Wieje. Denn es ijt jehr vorlichtig 
geworden und traut dem Tage nicht mehr, jeitdem es ein Hund eine ganze 
Seit hin und her he&te, ehe es ihm gelang, die Dornenhece zu gewinnen. 
Es wartet, bis es ganz dämmerig wird, und dann jichert es jo lange an 
der Holzkante, bis der erite Althaje in das Feld rückt, und dann huſcht es 
auch in das Seld hinein. Da es ein Rammler ilt, jieht er den alten Rammlern 
alle ihre Gewohnheiten ab. Es mümmelt nie, ohne jharf Obacht zu geben, 
ob nicht irgendwo ein verdächtiger Laut ertönt, und bricht nur ein dürrer 
Halm, dann madt es einen Kegel und hordht, das Kleeblatt zwiſchen den 
Sähnen haltend, jo lange ſteif und Starr, bis es ſich davon überzeugt hat, 
daß nur eine Hlaus oder ein Stroh das Geräuſch hervorbradte. Es hat 
auc allmählich gelernt, Hund und Fuchs nur dann zu fürditen, wenn es 
nötig ilt. It der Graben in der Nähe oder das Dorngeltrüpp, dann läßt 
es Hund oder Fuchs auf fünfzig Schritte herankommen, und erit dann bringt 
es ſich in Sicherheit. Und wenn es ſich fein Lager ſcharrt, jo Sucht es immer 
einen Platz, um den recht viel Dornen oder dürre Stengel jtehen, die ent: 
weder Beinen Seind heranlaſſen oder mit Knick und Knack vor ihm warnen, 
naht er jih. Außerdem hat es die Erfahrung gemadt, dab vier Löffel mehr 
vernehmen, als zwei, und jechs dreimal fo viel, und daß dort, wo ein alter 
Rämmler äjt, viel bejjere Ajung und mehr Sicherheit ijt, als dort, wo man 
Reinen Hajen gewahr wird, und wenn die alten Rammler auch grobe Kerle 
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Bartels. Klockow, März 1908. 
Lager, welches der Haſe ungejtört verlajjen. 


ind, wenn fie gerade ihren jchlechten Tag haben, es ilt Derlaß auf fie und 
man darf, ilt einer davon in der Nähe, ſich noch einmal jo gemütlid) am 
jungen Klee äjen. 

Don diejen alten Herren kann man unglaublich viel lernen, wogegen 
die Sathajen ziemlich dämlich find. Denn fie fichern nicht erjt lange im 
Holze, ehe fie ausrücken, und äjen ſich dann gleich dicht an dem Hole; die 
alten Rammler aber nehmen ſich Seit und rücken erit an die Holzkante, 
wenn Himmel und Erde dicht beieinander find, und dann jichern fie nod) 
eine ganze Weile, ehe fie den Holzgraben nehmen. Haben jie das getan, 
dann jichern fie wieder eine geraume Seit, und dann fangen Sie nit an, 
lich zu äjen, jondern rücken tief in das Feld oder mitten in die Wieje hinein, 
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Lager, welches der aufgeſcheuchte Haje verlajjen. 
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wo jie weiten Ausblick haben. Es fällt ihnen auch gar nicht ein, gleid) 
fortzulaufen, wenn in der Serne ein Hund bellt oder ein Menſch ankommt, 
ſondern ſie warten erjt, ob es fich lohnt. Sind die Menjchen auf einem Wagen 
oder reden fie laut oder tragen jie etwas auf dem Rücken, dann kann der 
Haſe getrojt jißen bleiben, und ijt der Hund über dem Winde, dann hat es 
gar Reinen Wert, Serjengeld zu geben, fondern dann tut man bejjer, man 
drückt jich, damit er einen nicht äugt. Jagt er einen aber, dann hat das 
blinde Darauflosrennen erjt recht Reinen Swec, jondern es iſt viel ver- 
nünftiger, man jchlägt folange Haken, bis der Hund ganz dumm im Kopfe 
wird und die Jagd aufgibt, oder man jpringt jolange über den Graben, bis 
er die Spur verloren hat. Es gibt mehrere Hunde im Dorfe, die gar nicht 
mehr auf Bajen jagen, weil jie von den alten Rammlern zu oft an der Naſe 
umber geführt jind. 

Das alles kann man von den alten Rammlern lernen, aber noch viel 
mehr. Da hinten vor dem Walde liegt ein Sandberg. Wenn man nod jo 
naß vom Tau geworden ilt und rennt dort ein Dußend Male in dem weichen 
weißen Sande hin und her, dann jpürt man die Näſſe gar nicht mehr, denn 
der feine Sand jaugt jie auf; ſcheint nachher. die Sonne tüchtig; dann braucht 
man ſich nur etwas zu pußen und ilt jauber und trocken. Außerdem willen 
die Rammler alle die jtillen Stellen im Walde und die Ecken im Selde, 
wo etwas Gutes wädjlt. Sie rücken nachts bis in das Dorf hinein, wenn es 
ihnen gerade einfällt und der Wind gut jteht, und äjen ji an den jungen 
Kohlpflanzen. Sie wiljen genau, wo ein Loc in der Hede ilt und wo in 
dem Sdaune eine Latte fehlt, und fie Rennen jeden Dornbujh im Selde und 
jedes Drainrohr. Wo recht viele Dornbüjche und trockene Stauden im Holze 
itehen, da treiben jie ſich am hellichten Tage umher und äjen jih, und es 
fällt ihnen gar nicht ein, jich ihre Lager immer im dumpfen Walde zu jcharren, 
jondern mit Dorliebe roden jie ji) auf den Sandhügeln vor dem Walde ein, 
troßdem daß ein Weg darunter hinführt, denn der Sand trägt den Schall 
jo gut, daß man es ſchon von weiten merkt, rückt einem ein Menſch auf 
den Balg. Außerdem iſt es dort immer trocken, denn der Regen läuft leicht 
ab, und zwilchen der Heide wächſt allerlei, was zwar nicht fett macht, aber 
bejjer bekommt, als der geile Klee, und nichts iſt jo angenehm, als in dem 
von der Sonne durchwärmten Sande zu liegen. Außerdem treibt ſich dort 
immer der Dorndreher umher und warnt vor allem, was Gefahr bringen 
könnte. 

Darum nimmt der Junghaje immer mehr die Gewohnheiten der alten 
Rammler an, liegt bei jchönem Wetter auf den heidwüchſigen Hügeln, ent: 
weder nad) dem Selde hin, kommt der Wind aus dem Walde, oder an der 
anderen Seite, pfeift der Wind zu Hoße, und wenn es jtark regnet, hat 
er jchon vorher den Wald aufgelucht und ſich unter einer dichten Jungfichte 
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Säugetiere II. 





jeinen Pott gejcharrt. Sibt er auf feinem Sandhügel im Lager, fo hebt er 
nur ein ganz wenig die Löffel, bricht es im Walde. Er weil; jedes Geräuſch 
jehr genau anzujprechen und erkennt Jofort, ob ein Igel dort herummurkit, 
oder ob ein Haje oder ein Reh heranwedjlelt. Ganz anders Rlingt es, wenn 
eine Waldmaus hajtig über das Sallaub hüpft oder wenn eine Umſel darin 
herumjtochert, oder ein Maulwurf unter der Laubdecke wühlt; das Rlingt 
\ehr gefährlich, aber der Haje weiß Bejcheid und kümmert fich nicht darum. 
Aber wenn Meiſter Reineke leije und vorjichtig heranjchleicht, dann paßt 
der Haje jcharf auf, ohne die Flucht zu ergreifen, und wenn der Fuchs aud) 
ziemlich nahe ilt, und mehr wie einmal ijt es vorgekommen, daß der Sudhs 
ihm auf zwanzig Schritte gegenüberjtand, ohne daß es dem Hajen einfiel, 
von dannen zu rennen. Auch den Buſſard kennt er ganz genau und weiß, 
daß der ihm ebenjowenig anhaben kann, wie die Krähe oder der Storch, 
und er läßt ſich durch fie nicht beim Afen jtören, ſelbſt wenn fie ganz dicht 
bei ihm find. Als Junghaſe war er viel mehr gefährdet, als jet, wo er 
\hon ein jtrammer Dreiläufer ilt, der im Umjehen eine Menge FSeld zwilchen 
li und den Derfolger bringen kann und die Kunit des Hakenjchlagens 
und der Widergänge jo gut beherricht, wie der ältelte Rammler. Wie oft 
begibt es jich nicht, daß irgend jo ein dummer Dorfköter auf der Spur des 
haſen umherſucht und Taut hechelnd auf einem Slecke in die Runde rennt, 
weil die Spur mit einem Male ein Ende nimmt, und dabei liegt der Hale 
zehn Schritte davon im Lager unter dem Winde und läßt den Hund juchen, 
bis es diefem langweilig wird und er abtrollt.e Nur ein Hund im Dorfe 
veriteht die Sache beſſer; der hält die Spur, und wenn ſie aufhört, ſchlägt 
er Bogen auf Bogen, bis er jie wieder hat, und dann heißt es, aufitehen 
und Serjengeldö geben und zu jehen, da man an den Bad) oder an den 
Abzugsgraben kommt und den jo oft nimmt, bis der Hund auf eine faljche 
Spur gerät. 

Der Haje hat fehr viele Seinde, aber der Jchlimmite ijt der Menſch. 
Je lauter ſich ein Menſch benimmt, um jo unverdädhtiger ilt er, aber je 
heimlicher er ilt, um jo mehr hat ſich der Haje vor ihm zu hüten. Sum 
Glück hat der Haje aber auch viele Freunde, die ihn vor dem Menſchen warnen. 
Wenn der 5Saunkönig zetert oder die Graudrofjel ſcharrt, muß man die Löffel 
iteif halten, und ebenjo, wenn der Häher warnt oder die Amjel jchimpft; 
auch Laubvogel und Rotkehlchen melden den Feind, und nicht minder Bunt- 
\peht und Krähe. Solange der Würger till auf der Kkrüppligen Eiche 
jigt, ijt die Luft rein; ſobald er aber warnt, ijt irgend etwas los. Umgekehrt 
it es mit den Hänflingen; jolange fie jingend auf den Wacholderbüjchen 
ligen, ilt nichts zu befürchten; jtieben jie aber zwitjchernd ab, jo heißt es, 
Obacht geben. Auf die Goldammer hingegen ijt Rein bißchen Derlaß, denn 
die bleibt noch am Singen, wenn der Menſch ſchon dicht bei ihr iſt; die 
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K. Soffel. Castell Abadessa, Mai 1909: 
Sunghaje, in einem Weinberg. 


Eliter hinwieder warnt viel zu früh und wer ſich auf jie verläßt, kommt 
überhaupt nicht Zur Ruhe. Sehr zuverläjlig find die Rehe; jolange fie ſich 
vertraut äjen, darf der Haje das auch; heben jie aber die Köpfe auf, dann 
empfiehlt es jich, einen Kegel zu machen und Umjchau zu halten, und flüchten 
lie zu Hoße, jo tut man gut, ihnen nachzufolgen. Auf ihr Schrecken ilt 
dagegen weniger zu geben, denn das tun ſie oft aus Mutwillen oder wenn 
das Wetter umjchlagen will, vorzüglich die Ricken und Kite; jchreckt der 
alte Bock aber, der erit dann austritt, wenn es halbe Hacht geworden ilt, 
dann liegt ein triftiger Grund vor und man muß aufmerkjam fein. 

Alles das hat der Dreiläufer jo nad) und nad) den Sommer über 
gelernt, und jo ging es ihm gut, obwohl ihn eines Morgens der Wilödieb 
beinahe erwilht hätte. Der Haje hoppelte auf jeinem gewohnten Wechſel 
zu Holze, denn der Wind ſtand ihm zu fehr gegen den Anberg. Als er zwanzig 
Schritte vor dem Holzgraben war, war es ihm jo, als ob fich dort etwas 
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bewege. Schnell wurde er ganz flach und jchlug einen Haken, gerade noch 
früh genug, daß die meilten Schrote über ihn fortpfiffen; nur eins durch— 
ſchlug ihm den linken Löffel. Seitdem rückte er ſchon vom Selde zum Holze, 
wenn es no ganz grau war. Ein anderes Hal lag er ruhig in feinem 
Lager unter dem Heidkraut, als ein Menjch, laut pfeifend, den Fußweg 
entlang ging, wie es jeden Tag vorkam. Plötlich bemerkte der Hafe, daß 
der Mann eine auffällige Bewegung machte und er fuhr jo fchnell aus dem 
Lager, daß der kurze, dicke, an eine lange Schnur gebundene Knüppel wohl 
das Lager, aber nicht mehr den traf, der eben darin gelellen hatte. Seitdem 
\harrte er fic, fein Lager nicht mehr fo nahe bei dem Fußwege, fondern 
mehr oben am Hügel. Acht Tage jpäter hatte er, weil draußen der Wind zu 
jehr ging, den Tag über im Walde gejchlafen, und als es ſchon ſtark ſchum— 
merte, rückte er zu Selde. Als er dicht vor dem Holzgraben war, ficherte er 
erit lange Seit und überzeugte ſich davon, daß draußen die Luft rein war, 
und dann ſetzte er über den Graben. In demjelben Augenblicke merkte er, 
daß ſich links von jeinem Wechſel etwas rührte und eiligjt fuhr er wieder 
in das Holz hinein. Gleich darauf hoppelte eine Häſin an ihm vorüber, und 
Raum war fie im Selde, da blißte und donnerte es und dann ging ein Menſch 
fort. In der Nacht, als der Dreiläufer dort vorbeikam, witterte er dicht 
an dem Graben, daß dort einer jeinesgleichen den Tod gefunden habe; 
er mied den Wechlel in den Klee und rückte dort in das Feld, wo der Hafer 
dicht an das Grabengeitrüpp jtieß, und dann ſchlüpfte er durch den Hafer, 
\teckte nur den Kopf daraus hervor und älte ſich am Rande der Kleebreite. 

Solange das Getreide auf dem Selde jteht, hat es der Haje überhaupt 
gut, findet er. Selbjt wenn der Tau noch fo tief gejchlagen hat, bleiben die 
Bänge, die die Rehe getreten haben, offen, und jo kann der haſe, ohne ſich 
zu zeigen, vom Walde tief in das Feld und wieder zu Holze rücken. Es 
ilt jo ſchön Itill im Felde, da er oft tagelang den Wald vergißt und in der 
Seldmark bleibt. Aber es naht ein Tag, der ihm das Seld verleidet. Laute 
Stimmen poltern heran, ein häßlicher Ton hebt an, der weit hinjchallt, und 
rauscht unheimlich und fchreklih. Der Haje madt, daß er fortkommt. Als 
er nachts über das Feld hoppelt und feinen gewohnten Steig durch die Gerite 
einichlagen will, ilt das ganze ÖGeritenitück verſchwunden. Dierzehn Tage 
\päter fällt der Roggen und von früh bis jpät ilt ein Lärm von Mlenichen 
und Dferden und Maſchinen und Hunden in der Seldömark, daß es dem 
Hafen weder dort, noch auf den Sandbergen mehr behagt und er den Wald 
vorzieht, troßdem die Kartoffeln und die Rüben im Selde noch Deckung 
genug bieten. Einmal bleibt er noch im Selde liegen, aber die Jäger, die 
hinter den Hühnern her find, verleiden es ihm völlig und fo bleibt er dem 
Walde und feinen Wieſen treu und rückt nur in der Mitte der Nacht zu 
Selde, um ſich am Klee zu äſen, wo es von Tag zu Tag Rahler wird. Aber 
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M. Steckel. Slawentzitz, Februar 1909. 
Hajen zur Winterszeit. 


aud im Walde ilt es lange nicht mehr jo ſchön, wie vordem; die Ajung 
läßt von Woche zu Woche an Stiche nach und mehr und mehr gilben die 
Blätter. Und es kommt auch hier der Tag, da es dem Hajen im Holze 
gar nicht gefällt; der Laubriß beginnt; Tag um Tag tanzen Rnilternde 
Blätter zu Boden, wo ſie der Wind fängt und dahinjagt, daß es rauſcht und 
rajjelt. Der ganze Wald ijt erfüllt von vielen Geräufchen und der haſe wird 
davon jo dumm, daß er jih in das Feld flüchtet. Dort ijt es aber erjt recht 
laut, denn die Bauern roden die Kartoffeln und überall wimmeln Hunde 
umher und fchnüffeln jede Haſenſpur entlang. 
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Slawentzitz, Februar 1909. 
Hajen zur Winterszeit. 
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M. Steckel. r önigshütte, Fuli 1907. 
Seldhaje, jihert beim Ausrücken zur Ajung. 


Eines Tages hebt ein Jagdhund den Haſen jo tief in den Wald hinein, 
daß der arme Lampe vor Ärger aus der anderen Seite des Waldes heraus: 
fährt und in die Heide gerät. Hier gefällt es ihm; rundum ijt es till und 
ſtumm, enge Kieferndickungen ſtoßen an friſche Kleewiejen, die in der hohen 
Heide liegen, eine Kette von Sandbergen, wie der Haje jie liebt, ziehen ſich 
dahinter entlang, an deren Slanken mächtige alte Brombeerbüjche dichte 
Derhaue bilden, und hinter den Hügeln beginnt das weite, breite Moor, 
- durchzogen von Dämmen und Gräben, wie geichaffen für einen Hajen, der 
es veriteht, einen Wallergraben zu benußen, um die Hunde von jeiner Spur 
abzubringen. In drei Tagen hat fich der haſe eingelebt; er weiß, daß der 
eine Moordamm in das Waller, die beiden rechts und links davon aber zu 





M. Steckel. Königshütte, Juli 1907. 
Hajentoilette. 
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M, Steckel, Königshütte, Fuli 1907. 
im Lager, mit den Löffeln fpielend. Selöhaje im Lager, drückt ich. 


Querdämmen führen, da vor dem dritten Heiöberge Seradella und dahinter 
Spörgel jteht, daß an den Dämmen Himbeer: und Brombeeriträucer in 
Menge wadlen, daß hinter dem Moore ein Hof liegt, auf dem nur ein Hund 
ilt, der aber nie den Hof verläßt, daß die Birkhühner mit ihrem Slügel- 
gepolter und der Raubwürger mit feinem Trillerpfiff es anzeigen, wenn der 
Fuchs dort umherjchleiht, und dag er nicht der einzige Haſe hier ijt, der 
hier lebt. Denn ſchon am erjten Tage findet er viel friſche Loſung und mehrere 
Sajjen. Und als es Abend wird, kommen auf allen Dämmen Bajen in die 
Wieſe und nach dem Spörgel und zu der 'Seradella angerückt, meiltens. 
Rammler, alte Burſchen, die mit allen Hunden gehett jind. In der Dämmerung 
äſen jie fidy vor dem Moore, aber nachts rücken jie in den Wald und von 
da nad) dem Selde, teils des Klees, teils der Satzhaſen wegen; doch bevor 
es im Diten hell wird, machen jie alle, daß jie wieder in ihr Moor kommen. 
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im Lager, wird aufmerkjam. Selöhaje verhoffend. 
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Der Dreiläufer lernt ihnen alle ihre Schlihe ab und er fteht fich qut 
dabei, denn wie im Selde die Jäger mit ihren Hunden hinter den Balen 
herumſuchen und es in einem fort Rnallt, da bleibt es ganz jtill im Moore, 
und ungeitört können. die Heiöhajen ihre Tage verbringen, bei ſchönem Wetter 
den Tag im weißen Sande oder braunen Torfmull, geſchützt von den dornigen 
Ranken der Brombeeren, verträumen, an naljen Tagen jich in den Kiefern: 
dickungen bergend, die jo dicht Jind, dak der Regen nicht bis zum Boden 
durchſchlägt. Swar kommt, als der erſte Schnee fällt, der Jagdpächter auf 





K. Spengler. Rothehütte, Funi 1908. 


Junghäschen im Lager, am Rand einer Dickung. 


den Gedanken, das Moor und die Dickungen treiben zu laſſen, aber es lohnt 
ih nicht; die vielen Torfitihe und Abzugsgräben im Moore verhindern die 
Bildung einer gejchlojjenen Treiberwehr, jo daß die meilten Hafen unbejchojjen 
davonkommen, und aus den engen Kieferndickungen find die Hajen mit 
Gewalt nicht herauszubringen und die Treiber murren, als fie zum zweiten 
Male treiben follen, denn bis unter die Arme hat jie der tauende Schnee- 
behang durhweidht. So haben die Moorhajen denn den ganzen Winter über 
Ruhe und felbjt bei hohem Schneefall bietet ihnen die lange Heide und allerlei 
MWeichholz genügend und beſſere Äfung, als die Seldmark, wo die Selöhajen 
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lich am gefrorenen Sutterkohl verderben und elend eingehen. Auch die Moor— 
hajen rücken faſt allnächtlich zu Selde, aber jie trauen jih nicht bis vor 
‚das Dorf, denn fie jind die menschliche Witterung jo wenig mehr gewöhnt, 
daß ſie vor jeder friſchen Menſchenſpur zZurückprallen. Aber die Landitraße, 
die vor dem Dorfe herführt, it mit Objtbäumen bejebt, die jegt ausgeäjtet 
werden, und das in den Gräben Tiegende Ajtwerk ilt es, das die Moorhaſen 
in die Seldmark zieht, und fäuberlich nagen jie alle Knojpen und jedes 
Sebchen Rinde von den öweigen und bei ihrer mageren Äjung werden fie 
ebenjo feilt, wie die Selöhalen. 

Wie der Januar zu Ende geht, da ilt es aber noch etwas anderes, das 
die Moorhajen in die Selömark treibt. Salt alle die Hafen, die im Mloore 
leben, jind Rammler, und Ende Januar erwacht ungejtüm in ihnen die Liebe 
wieder, die erit im Berbite aufhört. Und das ilt gut; denn wäre es nicht 
lo und jeßte die Häſin nur einmal im Jahre und nicht dreis oder gar vier- 
mal, Rein Baje lebte mehr auf der Welt, denn jeiner Feinde find allzu viele, 
weil jein Wildpret zu fein ilt. 
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Der Maulwurf. 
Don Martin Braef. 





Der halbblöde „Tobies” im Armenhaus ganz draußen am Ende des 
Dorfs it in manden Dingen gar nicht jo dumm; das willen alle in der 
Gemeinde. Ein paarmal hat man ihn jchon erwilcht, wie er im Srühling 
Rotkehlhen mit Leimruten fing und drunten im Weidicht am Sluß den 
ziehenden Blaukehlchen nadjitellte. 

Aber der Tobies weiß ſich auch nützlich zu machen, und auf dem Guts— 
hof holt er fi vom Derwalter manchen Groſchen für ehrliche Arbeit. Im 
Spätjommer gräbt er auf dem Weizenfeld nach den Dorratskammern der 
Hamijter und hat jchon ganze Meten dickkörniger Ähren, nicht jelten aud 
den Übeltäter jelbjt, den buntjcheckigen Nager, erbeutet, der den Ruheitörer 
Itets mit wütendem Saucen begrüßt. Im Gemüjegarten jtellt er tage-, ja 
wochenlang der Schermaus nah, die die zarten Wurzeln der Pflanzen ab- 
frißt, daß jie notleiden und welken; viel Geduld gehört dazu, ehe man ſolch 
ſchlaues Tier in jeine Gewalt Rriegt. 

Am einträglichiten aber ijt die Jagd auf Maulwürfe, die Wiejen und 
Gartenbeete mit ihren Haufen verunzieren — „'s ij’ halt e Schand, wie das 
ausſchaut,“ jagt der Gärtner entrüjtet. Auf dies Gejchäft verjteht jich der 
Tobies aus dem Effeff — man muß es ihm lajjen. Wer von den jchwarz- 
jamtnen Wühlern auf jeiner Projkriptionslijte jteht, dem hat bald das letzte 
Stündlein gejchlagen. Swölf Pfennig zahlt der Derwalter für jedes Stück, 
das man ihm bringt; der jchnöde Mammon reizt den Eifer des Alten immer 
aufs neue. Umſonſt gibt der Wirt im „Erbgericht” den Branntwein nicht 
her, und die Pfeife verjchlingt alltäglich eine ganze Handvoll Tabak ; jie Rommt 
dem Alten falt nie aus dem zahnlojen Munde. Nur wenn er zur Jagd auf 
das unterirdiihe „Schwarzwild” auszieht, läßt er Piep’ und Knaſter daheim; 
denn der Maulwurf, das weiß der Tobies, der hat die feinite Naſe der Welt; 
er wird vergrämt, jobald er etwas Derdächtiges ſchnuppert, und gräbt ſich 
einen anderen bang. Dann iſt alle Arbeit vergebens, und der elaſtiſche Stock 
mit der Drahtichlinge am Strick fährt nimmer empor. Nicht mal mit jeinen 
Händen berührt der Sänger den Boden, wenn er in die Laufröhre oder den 
aufgeworfenen Ropfgroßen Haufen die hinterlijtige Schlinge verjenkt; mit 
einem Löffel entfernt er behutjam die lockere Erde, drückt den gebogenen 
Draht vorfichtig eine Spanne tief in den Grund, befejtigt ganz loje und doc) 
licher zugleich das hölzerne Häkchen, das bei der geringiten Berührung der 
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Schlinge herausipringt, und bohrt endlich daneben einen biegjamen Stok in 
die Erde, den er mit Rräftigem Strick zu der klug erjonnenen Salle herabzieht. 

Yun hüte dich, du unterirdiicher Wühler! Stößt du mit deinen grabenden 
Händen an die heimtückijche Schlinge, gleich jchnellt jie empor und zerrt dich 
erbarmungslos aus deinem finjtern Reid) ans Licht des Tages, und du biſt 
\hon erwürgt, noch ehe dein Galgen wieder zur Ruhe gekommen. Du 
baumeljt am Strick, ein willenlojes Spielzeug der Winde; die Sonne, die du 
niemals geliebt haft, jcheint dir grell in deine blöden Auglein hinein, und 
Tau und Regen, die du im Leben Raum Ranntejt, neßen dein Samt- 
habitchen. Sliegen jummen herbei und unterjuchen die fleilchfarbenen Grab: 
hände, das jpite, rojige Schnäuzchen, und jchwerfällige Käfer, die am Boden 
unter dem Gehenkten vorbeigehn, hemmen den Schritt, wedeln mit den keulen- 
förmigen Sühlern und jchwirren, wenn jie endlich gefunden, was ihr Inter= 
ejje erregt hat, zu dem armen Sünder empor. 

Komm nun, Tobies, und hol’ dir die Beute, die du redlich verdient halt; 
ſonſt jtiehlt dir vielleicht eine „verflirte” Krähe den Sang, glei dem Fuchs 
oder dem Eichelhäher, die jo oft zum Ärger des Förſters die Dohnen „aus= 
freſſen“, und du jchimpfit wieder auf die „gottlofen Jungens“, die dir das 
Handwerk manchmal verderben, jeitdem jie es in der Schule gehört haben, 
wie Deter Hebel als Anwalt des Maulwurfs auftritt und ihn verteidigt, den 
beiten Bundesgenojjen des Landmanns im Kampfe gegen die gefräßigen 
„Quadden“. Diesmal aber find die Rangen unjchuldig an deinem Derluit; 
die „Ihwarzen Racer”, die Krähen, haben dich um deinen Schnaps und 
dein Päckchen Pfälzer gebradit. 

Der Tobies meint, das Jagdrecht auf den Maulwurf jtehe ihm ganz 
allein zu. Deshalb ilt er auf Krähen und Störche, auf alle Tagraubvögel 
wie auf die nächtlichen Eulen nicht gut zu ſprechen; jelbjt der Sorterrier des 
Injpektors Ram ihm jchon ein paarmal zuvor. Diejen leitet jein feiner 
Geruchsſinn. Wie gejpannt hat er Poſto vor dem Maulwurfshaufen gefaßt. 
DPlöglih ein Sprung, ein heftiges Aufwühlen des Bodens, daß die Erde nur 
ſo herumfliegt; die Sähne des Hundes haben den Armen gepackt, der gerade 
den Haufen „aufitieg” und dabei der Oberfläche ein wenig zu nahe kam. 
Ein zijhendes Quiekjen, ähnlich dem Angjtichrei der Maus — dann ilt alles 
vorbei, und in lujtigen Sprüngen trägt „Fox“ jeine Beute dem Herrn zu, 
der am Krautacker die Arbeit der Leute beauflichtigt. Er legt ihm den Maul- 
wurf zu Süßen, jpielt noch ein Weilchen damit, dann kümmert er ſich nicht 
mehr um jeinen Sang; denn einen Maulwurf frejjen, das fällt keinem ge- 
bildeten Hund ein. Selbjit ein Suhs muß jchon tüchtigen Hunger haben, 
ehe er jid) herbeiläßt, jolch armjeliges Wild zu verjpeijen. Dielleicht fällt 
der Ermordete einer Krähe zur Beute, die nie einen Biſſen verjehmäht, wenn 
auch die Drüjen in der Nähe der Schwanzwurzel nach allem andern riechen, 
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nur nicht nach Deilchen ; vielleiht kommen die Totengräber herbei und be= 
itatten den Leichnam — auf jeden Sall ijt diesmal der jchlaue Tobies um 
jeine Beute geprellt. 

Dem gefiederten Raubzeug verrät ſich der Maulwurf durch die leiſe 
Bewegung des Erdreichs, wenn er jein Jagdgebiet um neue Gänge erweitert; 
denn ein Dogelauge ſieht jcharf, es bemerkt das Rleinjte rollende Eröklümp- 
hen. Schnell jtürzt der Bufjard von jeiner Warte herab und gräbt Sänge 
und Hakenjchnabel tief in den lockeren Boden; wenn der Samtrock nicht 
ausweichen kann, ilt er verloren. Auch der Storch Rennt die Eigenart des 
Maulwurfs genau und weiß, was die Haufen auf der Wieje bedeuten; er 
iteht auf dem Anjtand, und wenn ſich "was rührt, gleich jtößt er mit dem 
Bajonett in die Tiefe, jpießt den Ärmijten auf feine furdhtbare Waffe und 
begräbt ihn noch bei lebendigem Leibe in dem unerjättlihen Kropf, wo ſich 
\hon ein paar Fröſche und eine Blindjchleiche befinden; den Jungen im Horjt 
öroben am Kirchdad) ilt jeder genießbare Biljen willkommen. Die ge- 
fährlichiten Seinde des Maulwurfs find aber die Eulen; bejonders die Schleier- 
Räuze, die zwilchen den Dachiparren des Gutsjchlojles und in einer halb- 
verfallenen Scheune an der alten Klojtermauer ihre Kinder großziehen, be= 
juhen regelmäßig die Acker und Wieſen, jobald ſich der Abend über die 
Slur jenkt. Sie jtellen hauptjächlich den Seldmäujen und Spigmäujen nad); 
aber wenn ihr funkelnder Blick zufällig einen Maulwurf eräugt, der jich 
aus jeinen finjtern Gängen zur nächtlichen Stunde an die Oberfläche gewagt 
hat, um doc) auch ’mal zu jchnuppern, wie es hier oben iſt und ob man 
nicht eine Maus erwilcht, einen Srojch, eine Kröte oder wenigitens ein paar 
armjelige Schnecken, da fackeln die Schleierkäuge nicht lange; in den Sängen 
tragen jie auch dieje zappelnde Beute nach ihrer dunklen Behaujung und 
verfüttern jie jtückweis ihren hungrigen Kleinen. 

Gefreſſen werden und jelber frejien, wie nah liegt das oftmals bei- 
einander, und gerade der Maulwurf darf jich nicht beklagen, wenn ihn das 
Schickjal erreicht. Denn er ijt unter den Säugetieren das gefräßigite Ge— 
\höpf unjerer Heimat; dazu nährt er ji nur von lebender Beute. Keine 
Grenze kennt jeine Mordgier, kein Pardon wird gegeben, ſelbſt jeinesgleichen 
fällt er mit grimmer Wut an, und der Sieger im Sweikampf frißt den Be- 
jiegten. Hätte ihm die Natur ein größeres Maß jeines Körpers verliehen, 
das fürchterlichjte Geſchöpf wär's, das je die Erde erzeugte; zittern würden 
dann aud die Großen vor jeiner Kraft und vor dem entjeglichen Raubtier- 
gebiß. So aber fürchten den unterirdilchen Swerg, dejlen Länge ohne das 
Schwänzchen nicht mehr als fünfzehn Sentimeter beträgt, nur die Kleinen; 
ſelbſt das ſchmächtige Wiejel, das nicht jelten in den dunklen Erdgängen 
dem Maulwurf begegnet, wenn es nach Mäufen jagt, oder Detter Igel, aud) 
die meilten Rrähenartigen Dögel jpotten der Wut diefes Wühlers und ver- 
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Yorkshire, April 1900. 
Maulwurfsfänger an einer gejtellten Salle. 


achten jein Raubtiergebiß, obgleich die Eckzähne des Dberkiefers zwilchen den 
\harfipigigen Backzähnen (jederjeits jieben) und den meißelförmigen Schneide- 
zähnen (oben jechs, unten acht) wie gejchliffene Dolche hervorjchauen. Aber 
Engerlingen und Maikäfern, Regenwürmern, Aljeln und Schnecken, Werren, 
die in ihrer Geitalt jelbjt einem Maulwurf gleichen, Mijtkäfern und anderen 
unterirdijchen Kleintieren, wohl auch einer Maus oder Blindjchleiche, jelbit 
einer Ringelnatter oder Kreugotter, die jich bisweilen in den Maulwurfsgängen 
verlieren, zumal im Winter, um jicy vor der Kälte zu jchüßen, machen die 
Derlenzähnden des Räubers ein Ende. Was für Portionen der Maulwurf be— 
wältigt, das hat er wiederholt in der Gefangenjchaft jeinem Pfleger bewiejen; 
reichlich jein eignes Gewicht bedarf er an täglicher Nahrung. Doc, wenn dieje 
ausjchlieglich aus Engerlingen bejteht, ijt der Srejjer fajt gar nicht zu Jättigen; 
150 ſolcher gemäjteten Larven kann er täglic) verzehren, d.i. drei= bis vier- 
mal joviel, als er wiegt. Er queticht nämlicy den Darminhalt der Enger- 
linge, der aus vegetabiliihen Stoffen bejteht, die der Maulwurf nicht mag, 
erſt jorgfältig aus den Larven heraus, ehe er fie zerbeißt und verſchlingt. 
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Ein gefangener Maulwurf fraß zum Srühjtück eine erwacjjene Blind- 
jchleiche, von der er nur den Kopf, ein paar Rückenwirbel, einige Hautfegen 
und den Schwanz verjchmähte; jein Mittagejjen bejtand in einer großen 
Gartenjchnecke. Nachmittags nahm er als kleinen Imbiß nur drei größere 
Schmetterlingspuppen zu ji; kein Wunder, daß er um fünf Uhr wieder 
Bunger verjpürte und alsbald eine Ringelnatter von 2'/, Suß Länge bis 
auf kleine Rejte verzehrte. Die zähe Haut der Schlange machte ihm Mühe, 
doch nachdem er fie an einer Stelle glücklid) durchbohrt hatte, fraß er zunädjit 
die Eingeweide heraus, ri und zerrte das Loch alsdann immer größer und 
wurde jo der ganzen Riejenmahlzeit jchön nach und nad) Herr. Wenn man 
ih Muße nimmt und den ganzen Tag frißt, ijt’s eine gute Portion, die 
man allmählich vertilgt. Längere 3eit zu hungern, iſt nichts für den Maul— 
wurf; vierundzwanzig, ja bisweilen jchon zwölf Stunden ohne Hahrung zu 
jein, das Rojtet dem Nimmerjatt, wie Derjuche beweijen, das Leben. Aber 
lieber jtirbt er, als daß er je etwas Grünes anrührt, oder daß er Rüben, 
Wurzeln, Srüchte u. dergl. benagt. 

Dieje Gefräßigkeit ijt’s, durch die der Maulwurf auf Wieje und Seld 
zu einem gar nüßlichen Tier wird, und ein verjtändiger Landmann wird ihm 
die Erödhaufen, die der Wühler emporwirft, nicht allzuhoch anrechnen ; denn 
wenn jchon deſſen unterirdilche Arbeit hie und da ein paar Saatpflänzchen 
lokert, daß ſie verwelken, wenn das Gras über einem der Gänge aud) 
nicht recht gedeihen will, weil den Wurzeln die Nahrung mangelt, jo ijt doch 
zu bedenken, daß es unter der Erde Reine andre Sicherheitspolizei gibt, die 
jo energiſch all das Ungeziefer im Saum hält, das ſich dort unten in den 
dunkeln Schlupfwinkeln dem Auge des Menjchen verbirgt. Es find ja fait 
alles jhädliche Tiere, die der Maulwurf erbeutet, mit alleiniger Ausnahme 
der Regenwürmer etwa, deren er jtets eine große Menge verzehrt — Blind- 
ichleihen oder Nattern kommen nicht in Betracht; wie jelten wird er in der 
Sreiheit einem jolchen Tiere begegnen. Aber auch die Regenwürmer, wenn 
jie in großer Menge auftreten, richten bisweilen empfindlichen Schaden auf 
den Saatfeldern an, indem ſie majjenhaft die jungen Pflänzhen in ihre 
Röhren hinabziehen; ein paar Maulwürfe auf ſolchen Seldern find nur von 
Nußen. Dazu kommt, daß der Maulwurf den Erdboden gewiljermaßen 
durchpflügt und lockert, jo daß an vielen Stellen die Luft in die Erde ein- 
dringt; und ſolche Durchlüftung des Bodens, die allerdings auch die Regen- 
würmer jehr ausgiebig bejorgen, denen der Schwarze nadjitellt, ijt dem 
Pflanzenwucs, wie jeder Landwirt weiß, von bejonderem Dorteil. Auch die 
Durdwäjjerung des Erdreichs wird durch die Röhren befördert. Bloß im 
Siergarten kann man den Wühler nicht brauchen; da wird ihn jeder ver: 
treiben — vertreiben, nicht töten, denn den Galgen hat der jchwarze Gejelle 
nimmer verdient. Grüne Stengel von holunder (Sambucus) in feine Gänge 
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O. Grabham. Yorkshire (England), Fuli 1905. 
Salle mit gefangenem und aus der Erde herausgerijjenem Maulwurf. 


gejteckt oder Spreu mit Schwefel und Harz getränkt und brennend in den 
Maulwurfshaufen gejtoßen, mit Petroleum getränkte Lappen, wohl aud 
heringsköpfe in die Erde vergraben, jind jichere Mittel, den Maulwurf von 
dem Blumen: oder Teppichbeet fernzuhalten, in das er zum Ärger des 
Gärtners fein Jagdrevier verlegt hat. Das empfindliche Näschen nimmt An- 
ſtoß an ſolchen Gerüchen, die ihm die Witterung feines Wildes auf weiten 
Umkreis völlig rauben. Auch Rann man um Rleinere Beete anderthalb bis 
zwei Fuß tief Dornen und Glasjplitter eingraben; das vergrämt den Maul: 
wurf jofort; jein empfindliches Schnäuzchen ſich blutig ſtoßen, ijt das Argite, 
was ihm pajjieren Rann. 

Ein Meijterwerk der Natur ijt diejes rüfjelartige Schnäuzchen, das weit 
nah vorn den Mund überragt; frei läßt fich’s bewegen, jo daß der Maul- 
wurf nach allen Richtungen hinjchnuppern Rann, ohne den zugejpigten Kopf 
auf dem kurzen Hals auch nur. im geringjten zu wenden. Die Najenlöcher 
\tehen am Ende des Rüjjels und find nad; unten gerichtet; doch ſobald ſich 
die oberen Partien der verlängerten Schnauze nur ein wenig verkürzen, 
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wenden jich dieje ewig beweglichen Windfänge aufwärts und melden jo ihrem 
Träger, ob jich über oder unter dem Erditollen, ob links oder rechts ein 
Wurm, ein Engerling oder eine andere Larve verjteckt hält. Das Geruchs— 
organ ijt von einer Seinheit, die uns Menſchen ganz unverjtändlid) erjcheint — 
Verſuche an gefangenen Maulwürfen lehren es deutli. Aber das ijt nur 
die eine Sunktion diefes Organs; es hat noch andere Aufgaben. Ein zartes 
Werkzeug zum Tajten jtellt das jchnuppernde Schnäuzchen zugleid) dar. Der 
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O. Grabham. Yorkshire (England), Juli 1905. 
Junge Maulwürfe im Neſt, 3 Tage alt. 


Maulwurf jpürt deutlih und leicht auc die geringjte Erjchütterung, die das 
in der Erde haujende Getier durch Nagen und Bohren erzeugt; er jchmeckt 
gewiljermaßen die Gegenwart all der Würmer, Aljeln und Larven, nod) ehe 
er die Beute mit jeinem Rüfjel berührt hat. Diejer it, um den Tajtjinn 
nod) zu verfeinern, an der Spiße ganz nackt; doch ein wenig dahinter be— 
finden ſich längere Spürhaare. Aber die Löjung des Rätjels ijt unter der 
äußerjten Hautjchicht zu juchen ; dort liegen eng beieinander zahlreiche Nerven- 
endkörperchen oder Sühlwärzchen, die auch ein ganz leijes Sittern des Bodens 
anzeigen und im Derein mit dem feinen Geruchsſinn dem Maulwurf melden, 
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wo ein Leckerbijjen jich darbietet. Wie die Schnepfe von Zeit zu 3eit in den 
weichen Boden der moorigen Wieje ihren fein empfindlichen Schnabel jtößt 
und jo alle Bewegungen des Gewürms in der Erde ganz deutlich wahr- 
nimmt, jo vermittelt der Rüjjel dem Maulwurf jede Erjchütterung des Bodens, 
und jei jie noch jo gering; den feinen Geruchsſinn aber hat der unterirdijche 
Wühler noch ertra vor dem Dogel voraus. Aber auch am Graben beteiligt 
lid) das zugeſpitzte Ende des keilförmigen Kopfes; durch einen federnden 





O. Grabham. Vorkshire (England), Fuli 1905. 
Junge Maulwürfe im Neſt, 14 Tage alt. 


Knochenfortſatz des Siebbeins im Innern des Rüfjels wird diejer dazu ge- 
\chickt, und wenn es gewiß auch bloß weicheres Material ijt, in das diejer 
zarte Bohrer einzudringen vermag, während härterer Boden nur den Rrallen- 
bewehrten Schaufelhänden weicht, bei deren Tätigkeit ſich Kopf und Rüſſel 
zurückziehen, jo leijten doch dieje im Emporjtoßen der Erde das meilte; wie 
eine Schaufel bohren fie ſich unter die gelockerten Stoffe und werfen mit 
Kraft das Material in die Höhe, das im Weg liegt und am weiteren Dor- 
öringen hindert. 
23 * 
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Wie jchnell der Maulwurf ich jelbit in fejteren Boden einzugraben ver- 
mag, wie hurtig er feine Laufgräben baut, ein lebendiger Eröbohrer, das 
hat jeden Beobadıter in Erjtaunen gejet. Eine Stunde tüchtiger Arbeit, 
und um fünf bis zehn Meter hat, je nach der Bejichaffenheit des Bodens, 
die unterirdiihe Röhre an Länge gewonnen. Aber die Natur hat den Wühler 
auch mit Werkzeugen ausgeltattet, wie jie kein Techniker praktijcher hätte 
erfinden können. Statt der Dorderfüße gab jie ihm zwei wirkliche Hände, 
breit und gedrungen, fünf Rurze, durch eine Haut miteinander verwadjene 
Singer daran, die in ſpitzen, jchaufelförmigen Krallen endigen, jo recht ge- 
eignet zum Kragen und Schaben; dazu liegt dem Daumen noch ertra eine 
lichelförmige Scharrkralle an. Nach außen und rückwärts jind die Innen: 
flächen diejer Arbeitspraßen gerichtet, der kleine Singer nach oben gekehrt; 
mit einem Schlage fördern jie joviel Erde zur Seite, daß der walzenförmige, 
nah hinten etwas verjüngte Körper Pla findet. Kurz geitielt jind die 
Schaufeln; Ober- und Unterarm ganz im Pelze verborgen, nur die rojige 
Hand jchaut hervor. Und wie feit jind die Schultern gebaut, die Schlüfjel- 
beine dick und verkürzt, die Schulterblätter lang, einen großen Teil des 
Brujtkorbs bedeckend, das Brujtbein KRräftig und am vorderen Ende ver- 
längert. Aber am auffälligiten jind die jtarken, bisweilen wuljtartigen 
Doriprünge und Höcer an all diejen Skeletteilen, bejonders am Unterarm, 
wo die kräftigen Muskeln anjegen, welche die Schaufeln bewegen; ja auf 
der Mitte des Brujtbeins erhebt jich eine Art Kamm, wie bei den Sleder- 
mäujen und Dögeln, um den jtarken Brujtmuskeln Raum zur Entwicklung zu 
bieten. Die hinteren Extremitäten jind natürlid) ganz anders gebaut; jie 
haben den Körper nur vorwärts zu jchteben: gewöhnliche behaarte und johlen- 
gehende Süße, wie jie Mäuje und Ratten bejifen; aber das Kreuz von 
bejonderer Sejtigkeit, denn es hat beim Dorwärtsjchteben das meilte zu 
leijten, die Hüft- und Sigbeine jtabförmig und parallel zur Wirbeljäule ge- 
richtet, mit der fie ihrer ganzen Länge nad) verwachſen find, um fie zu 
ſtützen; vielleicht jtemmt ſich jelbjt das Kleine, zwei Sentimeter lange 
Schwänzchen mit ein, den Körper vorwärts zu jchieben. 

Mit dem unterirdijchen Leben hängt aber noch manche andre Einrichtung 
aufs engjte zujammen. Da jind zunädhjt die winzigen Augen, nicht größer 
als ein Rübjenkorn, ganz verjteckt in dem Selldyen, daß man jie gar nicht 
bemerkt. Sie werden nur gerade ein wenig Licht und Dunkelheit zu unter- 
\heiden vermögen; denn ganz blind, wie die Leute glauben, it unjer Maul- 
wurf wohl nicht, obſchon jeine Augen wahrjcheinlicdy Reine Bedeutung für 
ihn bejißen. Nußlos find jie in den finjtern Gängen, die ja tagsüber nur 
ganz ausnahmsweije einmal mit dem Lichte des Tages vertaujcht werden. 
Wie hinderlih wären hier bei der Wühlarbeit freiliegende Augen, allezeit 
dem eindringenden Staub ganz jchußlos preisgegeben! Eine Abart unjeres 
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Douglas English. Vivarium. 


Alter Maulwurf. 


Maulwurfs wird der „blinde Maulwurf“ (T. coeca) genannt; jeine Äuglein, 
noch Rleiner, jind jogar unter der freien äußeren Haut geborgen, daß ihr 
Träger ganz gewiß nichts zu jehen vermag. Diejer Maulwurf ijt mehr in 
Südeuropa zu Haufe, in Griechenland, Dalmatien, Italien, der jüölichen 
Schweiz und in Südfrankreich; in Öberitalien Rommen beide Sormen zujammen 
vor. Es jcheint aber nicht gerechtfertigt zu fein, einzig wegen ihrer abjoluten 
Blindheit dieje ultramontanen Maulwürfe zu einer bejonderen Art zu jtempeln. 
Bei den Goldmulls, die jämtlidy in afrikanijcher Erde wühlen, ijt das Seh- 
organ gleichfalls völlig funktionslos, nur '/, Millimeter beträgt der Durd)- 
mejjer ihres winzigen Augapfels; von einer millimeterdicken Haut wird er 
bedeckt. 

Um jo bejjer jcheint der Gehörjinn des Maulwurfs ausgebildet zu ſein. 
Sreilih eine Ohrmuſchel fehlt völlig; ein joldher Schallfänger iſt aber auch 
nicht nötig, denn Erde leitet den Schall weit bejjer als Luft. Das äußere 
Ohr verkümmert ja jchon bei den Tieren, die jic nur hauptjächlich in dunklen 
Höhlen oder im Wajjer aufhalten, wie Murmeltier, Otter, Robben, Seehunde 
u. a.; einem jo ausgejprohenen Wühler aber, wie dem Maulwurf, würden 
\elbjt Rleine Ohrmuſcheln hinderlich jein, auch würden fie höchſt unangebradite 
Sangtrichter für die Erdkrümchen daritellen. Aus diefem Grunde find die 
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Douglas English. Vivarium. 


Maulwurf, einen Regenwurm frejjend. 


Ohröffnungen, die ganz verjteckt im dichten Pelz liegen, durch eine Hautfalte 
verjchließbar. Selbjt das Sell ijt in jeiner Art für den unterirdijchen Minierer 
und Bohrer recht geeignet; weder Erdteildhen, noch Näſſe haften an dem 
Rurzen, weichen Pelz, der den ganzen Körper mit Ausnahme der Pfoten, 
der Sohlen, der Rüjjeljpige und des Schwanzendes bedeckt. Der feine kurz- 
haarige Samtplüjch Rommt nie aus der Ordnung, ob jein Träger jich in der 
engen Röhre vor- oder rückwärts bewegt; denn ein jog. „Strich“ fehlt dem 
Haarkleid, aud) findet jich nirgends ein „Wirbel“. Und die jchwarze, mono- 
tone Sarbe ijt günjtig gewählt, da es doch vorkommt, daß der Trogloönt 
zu näcdtlicher Stunde einmal die Erdoberfläche bejuht; da hat er eine un— 
lihtbar machende Tarnkappe an, die ihm in der jchwarzen Tiefe allerdings 
nicht nötig ijt. Übrigens ſehen nicht etwa alle Maulwürfe gleichmäßig 
\hwarz aus; denn die Sarbe des Plüjches, das ijt bekannt, fällt bei jedem 
Stück immer etwas verjchieden aus. Hier jpielt das Schwarz, fajt metallic) 
glänzend, ins Blaue, dort mehr ins Braun oder Gelbliche ; nicht felten findet 
man jilbergraue, perlgraue und jelbjt fleckige Spielarten. Aucd ganz weiße 
oder tjabellfarbene Albinos kennt man, und die Jungen bejigen immer eine 
etwas hellere, mehr ajchgraue Sarbe. Meiſt jind Lippen, Süße und das 
Schwänzchen lichter behaart, als der übrige Körper, auch jtehen an diejen 
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—— 
Douglas English. Vivarium. 


Maulwurf. 


Stellen die Härchen nur ſpärlich; ſonſt aber ijt die Unterjeite, jelbjt zwiſchen 
den Süßen, ebenjo dicht behaart wie der Rücken. 

oh manche andere Anpajjung an die verborgene Lebensweije in der 
Erde lehrt die äußere Gejtalt und die innere Organijation des Maulwurfs. 
Der jpindelförmige Körper, dejjen größter Durchmejjer in der Schultergegend 
liegt, ijt geeignet, durd) enge Röhren zu jchlüpfen; an dem zugejpiten Kopf 
ragen die jchwachen Jochbögen nicht über die breitejte Schädeljtelle hervor, 
lie würden jonjt bei der Bohrarbeit hinderlid) jein; die Halswirbel überdecken 
einander zum Teil, auf Beweglichkeit Rommt es hier ja weniger an, als 
darauf, für den Kopf ein fejtes Widerlager zu jhaffen; der Schwanz iſt ganz 
reduziert, für feinen Träger ijt er ja falt wertlos; die Oberlippe zeigt eine 
Hautfalte, die jich feit gegen die Unterlippe anlegt, den Mund bei der 
Hantierung vor eindringender Erde zu ſchützen. So ausgeitattet, leitet der 
Maulwurf in der Tiefbautechnik geradezu Staunenswertes, ja jeine eigentliche 
Wohnung ijt bisweilen ein vollendeter Kunjtbau. Sie liegt 50 bis 60 denti: 
meter unter der Oberfläche, meilt an einer jchwer zugänglicdyen und ver: 
borgenen Stelle, unter einem Erdhaufen, einer Mauer, zwijchen und unter 
kräftigen Baumwurzeln u. dergl. Einen reichlid) faujtgroßen, runden oder 
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mehr flajchenförmigen Keſſel jtellt fie dar, der oft mit einem ganzen Syſtem 
von Röhren umgeben ilt, die als Notausgänge bei drohender Gefahr fait 
abjolute Sicherheit bieten. Gewöhnlich läuft ein größerer kreisförmiger bang 
in einer Entfernung von 15 bis 25 Sentimeter rings um die Kammer, die, 
mit Laub, Moos, Oetreidepflänzchen, Stroh u. dergl. ausgepolitert, zum 
Sagerplat und auch zur Kinderjtube dient. Häufig freilich, bejonders wenn 
der Maulwurf in lockerem Torf oder wenig bindigem Sande gebaut hat, 
fehlt diefer Rundgang. Don dem Kefjel jtrecken ſich mehrere, manchmal 
acht bis zehn einfache oder verzweigte, ziemlich horizontale Gänge jtrahlen- 
artig nad) allen Richtungen hin; die meilten von ihnen vereinigen ſich früher 
oder ſpäter zu einem gemeinjamen Stollen, der jog. „Laufröhre”, die nad) 
dem Jagdrevier des unterirdiihen Bewohners führt. Auch aus der Tiefe 
der Kammer jenkt ſich gewöhnlich noch eine Sicherheitsröhre abwärts, die 
aber bald im Bogen wieder aufiteigt und gleichfalls in die Laufröhre ein- 
mündet. Die Wände jind überall dicht, jauber und glatt; denn der Raum 
wird hier nicht immer dadurch gewonnen, daß der Maulwurf den Boden 
aufwirft, jondern mit jeinem Körper drückt und preßt er die Erde zujammen, 
und er drängt auch das Dach auf diefe Weile nad) oben, daß es ji ein 
wenig über die Erdoberfläche wölbt. Auch die Laufröhre, die vielleicht 30, 
jelbit 50 und 60 Meter lang und jo weit ilt, daß ſich der Maulwurf in ihr 
bequem umdrehen kann, zeigt ſolch jorgfältig geglättete Wände. Durch Erd: 
haufen an der Oberfläche würde das Tier diejen wichtigjten Teil jeines Baues 
zu leicht verraten; nur der geübte Beobachter merkt an dem janft eingejenkten 
Boden und den Rümmernden Gewächſen, wer 30 bis 50 Sentimeter darunter 
jein Wejen treibt. Iſt der Boden bejonders günjtig, d. h. milde, bindig und 
tiefgründig, daß er jich gut bearbeiten läßt, jo legt der Maulwurf feinen 
Kejjel ziemlich tief, und es bleiben dann auch über der Wohnung noch mande 
Gänge, die urjprünglid; nur angelegt wurden, um Erde nah außen zu 
Ihaffen, bejtehen. Sie werden wohl gelegentlich noch benußt; in den meilten 
Sällen aber jind jie verjchüttet. 

Einen großen Teil des Tages verbringt der Maulwurf jchlafend in feinem 
Kejjel, der ihm Ruhe und Sicherheit gewährt. Luft dringt von oben durd 
die feinen Spalten und Ritzen hindurdy), und zu einer Pfüße oder einem 
Bad; gräbt ſich der unterirdijche Burgherr wohl auch einen Gang; doch be- 
darf er bei jeiner Sleijhnahrung nur felten eines Schluks Wajjer. Aber 
dreimal am Tag, morgens, mittags und abends — der Maulwurfsfänger 
behauptet, dies ganz genau zu wiljen — eilt der Regenwurm- und Engerling- 
vertilger nad; jeinem Revier, jo daß er aljo täglich jechsmal feinen Weg durd) 
die Laufröhre nimmt, wo er ſich auf den Sohlen der trippelnden Hinterfüße 
und dem Innenrand, aljo der Daumenjeite feiner Grabhände ſehr jchnell 
und jicher bewegt. Sein Jagdgebiet durhwühlt und durchſtampft er nad) 
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allen Richtungen in unzähligen Röhren, die jich verzweigen und kreuzen. 
Täglicy werden jie um neue vermehrt, bejonders in der Ralten Jahreszeit, 
wenn die Nahrung knapp it; denn immer ijt der Unerjättliche bemüht, feine 
Herrichaft nody zu erweitern. Dieje wagrechten und wenig tiefen Nahrungs- 
oder Jagdgänge jind mehr nur für den Augenblick berechnet; fie jtürzen 
bald wieder zujammen, denn ihre Wände werden nicht feitgedrückt, jondern 
die Erdmaſſen befördert der Wühler, jobald jie ji in den Gängen häufen, 
mit Kopf und Hals an die Oberflähe. Doch it der Maulwurf bei dem 
Emporſtoßen faſt immer jo vorlichtig, etwa handtief unter dem Boden zu 
bleiben. Richtung und Ausdehnung des Jagdgebiets zeigen die aufgeworfenen 
Erdhügel an. Nährt das Revier jeinen Bejiger nicht mehr genügend, jo 
wird vom Keſſel aus eine neue Laufröhre nach einer andern Richtung ge- 
trieben, wo jich der Jäger reichere Beute verjpriht. Nur wenn die Wohnung 
mitten in den Jagdgründen liegt, was jedody bloß ausnahmsweije der Sall 
it, bedarf es ſolcher Laufröhren nicht; dann genügen Rurze jtrahlenartige 
Röhren. Iſt der Maulwurf gejättigt, jo Rehrt er nad) jeinem Kefjel zurück 
und ruht jchlafend von den Mühen der Jagd aus. 

Ein mürrijcher, bijjiger Einjiedler ijt der jchwarze Bewohner des Erd- 
reihs; Rein Tier leidet er in jeinem Gebiet. Im Winter folgt er den 
Engerlingen und andern Larven in die froitfreie Tiefe; denn einen Winter: 
\hlaf hält diejer Injektenfrejjer unjrer Heimat ebenjowenig wie jein Kleiner 
Derwandter, die Spigmaus; das überläßt er dem Igel, für den die Hahrungs- 
quellen im harten Winter verjiegen. Auch in regenarmen Sommermonaten, 
wenn die Erde fußtief austrocknet, verlegt der Maulwurf jeine Jagdgründe 
tiefer; doch Rommt er um dieje Seit nicht allzujelten aus jeinen Gängen 
hervor, um an der Oberflähe nad) einer Beute zu jehnuppern. Übrigens 
behauptet man allgemein, daß der Maulwurf jich auch Dorräte für die teure 
Seit jammle, wie weiland Jojeph im Lande Ägypten; er lege im Berbit an 
der tiefiten Stelle jeines Baues oder in den Wänden der Gänge, die un: 
mittelbar an jeine Wohnung jtoßen, gewiljermaßen Regenwurmmagasine an, 
und weil er nie verwejendes Aas frißt, jondern jtets frijches Sleijch haben 
will, z3erbeiße er die armen Opfer jo, daß jie nicht recht leben und nicht 
recht jterben, auf keinen Fall aber entfliehen können. Er reißt ihnen einige 
Glieder vorn am Kopfende auf, namentlich den erjten Ring, den jog. „Kopf: 
lappen“, der den Regenwürmern dazu dient, ſich in die Erde einzugraben. 
Man will Hunderte, mitunter ein ganzes Kilogramm, ja noch mehr auf dieje 
Weije verjtümmelter Würmer in den Wänden feiner Wohnung eingemauert 
gefunden haben, gewöhnlich jieben bis acht in einem Knäuel vereinigt. Sie 
können ſich nicht rühren und leben doch; gelähmt jind fie, gewiß weniger 
durch den Biß jelbit, als durch den für jie giftigen Speichel des Maulwurfs, 
der durch die Rleine Wunde in ihr farblojes Blut gelangt. 
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R. Kearton. Juni 1909. 
Maulwurf im Haarwedjel. 


Daß ein ſolch mürrijcher Einfiedler und Egoijt kein gemütliches Samilien- 
leben führt, verjteht ſich von jelbjit. Mit jeinem Weib, das er jid) nad) 
harten Kämpfen erobert hat — denn es jcheint allezeit mehr Männchen als 
Weibchen zu geben — lebt er bloß ein paar Tage in Srieden. Und die 
Erwählte ergibt ſich nur der Gewalt; jobald jie es vermag, entweicht jie 
dem tyrannijchen Gatten, der fie wie ein eiferjüchtiger Ritter Blaubart be- 
wacht, und gräbt jid) einen eigenen Bau, wo jie der Geburt ihrer Kinder 
entgegenjieht. Der Dater darf die Kleinen nicht finden; er würde jie frejjen 
und die Mutter mit ihnen, falls es ihr nicht gelingt, den Mann mit jeinen 
Rannibalijhen Gelüjten jelbjt totzubeigen und zu verzehren. Dier Wochen 
nad) der jtürmijchen Hochzeit, die im März oder den folgenden Monaten bis 
zum Juli jtattfindet, liegen drei bis fünf Junge an den Siten der Mutter. 
Bohnengroß und nackt, ganz unbehilflich und unfertig jind fie, aber dabei 
wohlgenährt. Wie Rleine vollgejtopfte Säckchen jehen jie aus, faltig die rojige 
haut; nur das Schnäuzchen, die Rurzen Breithände und die runden Binter- 
füßchen jchauen aus dem Körper hervor: Elefantenalbinos im winzigjten 
Maßitab! Wenn jie entwöhnt werden jollen, jchleppt die Mutter Regenwürmer 
und Kerbtiere herbei und verfüttert fie in Stückchen ihren jchnuppernden 
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OESIKEINE Breitingen, Mai Ig1o. 
Maulwurf, jih einwühlend. 


Kindern. Droht eine Gefahr, jo trägt jie die Rleinen Säckchen im Munde 
nah einer andern, in größter Eile gegrabenen Höhlung; bejonders Über- 
Ihwemmungen jind es, die manchmal im Sommer die Kinderjtube bedrohen. 

Ein bis zwei Monate bleiben die Jungen bei der zärtlichen Mutter; 
zuerjt wächſt ihnen das zartgraue Plüſchröckchen am Kopf und am Rüden, 
jpäter hüllt es das ganze Perſönchen bis auf Hände und Schnäuzchen ein. 
Dieje Teile bleiben zeitlebens ohne Bekleidung; denn für einen Tiefbau: 
arbeiter taugen Handjchuhe nicht, und wer jeine Naſe immer gebraucht, wäre 
töricht, jie in einem Plüjchfutteral zu verbergen. Unter der Sührung der 
Mutter lernen die Kleinen, jelbjt im Revier nach Engerlingen und Würmern 
zu jagen, und wenn jie dann jo weit find, daß die Alte denkt: nun it es 
genug, geht jegt eure eignen Wege! da pufft jie die Kinder weg, beift au 
nad) ihnen, daß ſie quiekend aufjchrein und will nichts mehr von ihnen 
willen. Sie graben jid) nun ihre eignen Wohnräume, gewöhnlic, noch wenig 
gejchickt und der Oberfläche ganz nah, und beginnen, ein jedes für ſich, das 
Einjiedlerleben, wie es die Eltern, die jich mit niemand vertragen, jahraus, 
jahrein führen. Der Mutter aber, der ſich der Dater oder ein anderer 
Maulwurf der Nachbarſchaft wiederum naht, erwachſen von neuem Sreuden 
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Douglas English. Vivarium. 


Maulwurf. 


und Sorgen: noch ein zweites Mal kommen drei, vier oder fünf Kinder zur 
Welt, und fie wollen wieder gejäugt und erzogen jein. Erjt im nädjten 
Srühling jind die jungen Tiere völlig erwachſen; dann baut jich jedes an 
geeigneter Stelle eine unterirdilche Burg mit Laufgräben und Sicherheits= 
röhren — niemand hat es ihnen gezeigt, wie man’s madıt, die Baukunit 
liegt ihnen im Blut — und zur pafjenden Seit trägt jedes Sorge, daß die 
edle Sunft der unterirdiichen Jäger im dunklen Samthabit jich dauernd 
erhalte und der Kreislauf des Lebens ſich jtetig erneure von Geſchlecht zu 
Geſchlecht. 

Nicht überall kKann der Maulwurf ſeine Wohnung gründen, nicht überall 
jein verborgenes Gewerbe betreiben. Sandiger Heideboden, der Reinen Halt 
hat, jagt ihm ebenjowenig zu, wie ein jteiniger Acker. Sumpfland meidet 
er jtets; aber auch wo die Erde im Sommer tief ausdörrt, verjchwindet der 
Maulwurf. Ebenjo weicht er dem hohen Norden, dejjen Winterkälte den 
Boden bis zu größerer Tiefe erjtarren läßt. In Großbritannien reicht jein 
Derbreitungsgebiet nur bis zum mittleren Schottland, in Skandinavien bis 
zum ſüdlichen Schweden; im nördlichiten Aſien kennt man ihn nicht, aber 
nah Ojten iſt er bis zur Lena und zum Amurgebiet vorgedrungen. In 
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Douglas English. Fivarium. 


Maulwurf. 


Südeuropa, 3. B. in Mittel- und Süditalien, in Griechenland und jüdlich des 
Kaukajus wird er von der blinden Abart vertreten. Ströme jegen ihm Reine 
Grenze; er durchſchwimmt fie gejchickt, die Hände als Ruder gebrauchend, 
obgleih er das Schwimmen niemals gelernt hat. Nur hohe Gebirge und 
Meeresarme vermag er natürlicy nicht zu überwinden; in Irland 3. B. wird 
man auf den grünen Wiejen nie einen Maulwurfshaufen erblicken. Sreilic) 
die weitere Samilie Maulwurf (Talpa) it jehr verzweigt. Neben unjerm 
europäiihen Wühler kennt der Soologe noch wenigitens achtzehn Arten, die 
ganz Europa, Nord- und Mittelajien bis zum Himalaja, im Oſten bis Japan 
und Sormoja bewohnen; aber aud) in Nordamerika jüdlich bis Mexiko ilt 
die Samilie der Maulwürfe durch bejondere Arten vertreten. Dagegen fehlen 
dieje unterirdiichen Säuger in Südamerika, Afrika, Aujtralien, auf Neuguinea 
ſowie den polyneſiſchen Injeln. 

In der alten materia medica jpielt auch der Maulwurf Reine ganz 
unbedeutende Rolle. Seine Pfoten, zu Ajche verbrannt und zerjtoßen, jeine 
Galle, jein Gehirn und jein Sett waren gut gegen allerlei Gebreiten der 
leidenden Menſchheit; jein Sell, auf die Backe gelegt, jtillte die „Sahnpein”, 
und daran ilt gewiß etwas Wahres; denn Wärme leijtet bei jolchen Schmerzen 
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oft vortreffliche Dienite. In Redensarten und in Dergleichen begegnet man 
dem griesgrämigen Einjiedler, der im Derborgenen jeine Wühlarbeit treibt, 
gar nicht jelten. Ein Menſch, der andre heimlich verhe&t, wird gern als 
„Maulwurfsjeele” bezeichnet, ebenjo ein finjterer Geilt, der im Banne mittel: 
alterlihen Aberglaubens dahinlebt. „Brav, alter Maulwurf! wühlſt du 
hurtig fort? O trefflicher Minierer ...”, jagt Hamlet zum Geijt, der feine 
Stimme aus der Tiefe erjchallen läßt (Hamlet 1, 5). 

Neben den Naturwiljenichaftlern haben ſich aber aud) die Germanijten 
eifrig mit dem Maulwurf bejchäftigt, freilic) nur mit feinem jeltjamen Namen. 
Im Mittelhochdeutjchen hieß er moltwerfe oder multwerf, d.h. der die 
lockere Erde (mhd. molte) aufwirft. Dies Wort wurde im dreizehnten Jahr: 
hundert zu mulwerf, dann neuhochdeutſch zu maulwerf oder, wie Luther 
\hreibt, zu maulworff (3. Mof. 11, 30 und Jel. 2, 20). Dazu war das 
Wort moltwerfe wahrjcheinlich urſprünglich nur einer bejtimmten Gegend 
eigen, während die allgemeine Beziehung für das Tier scero lautete — nod) 
heute nennt der bayrijche und der alemannijche Bauer den Maulwurf „Scher- 
maus”. Nach und nad) verbreitete jich aber der Name moltwerfe (althodh- 
deutſch moltwerfo); er wurde in den Landitrihen, denen der Ausdruck 
molte — Erde fremd war, mißverjtanden und fchlieglich zu unſerm heutigen 
„Maulwurf“ verjtümmelt. 

Dor einigen Jahren drohte der Sippe der unterirdilchen Dunkelmänner 
eine große Gefahr. Die Mode jchien ſich ihrer hübjchen Pelze bemädhtigen 
zu wollen — man muß jagen, an jich Rein jchlechter Geſchmack; denn welches 
andre Pelzwerk beſitzt bei jolcher Leichtigkeit eine gleiche Dichte und Sein- 
heit der Haare? Bejonders rujjiiche und jibiriihe Maulwürfe mußten ihr 
Sell lajjen, aber aud) unjern deutjchen Landsleuten ging man zu Leibe; denn 
wenn die Mode einmal etwas will, läßt ſie jich durd) keine Dernunftgründe 
abbringen. Aber die Sache muß doch zu Rojtjpielig gewejen jein, weniger 
die Fellchen jelbit, als die Bearbeitung und Sujammenjegung der winzigen 
Stücke; mehrere hundert bedurfte eine Dame zu einem Mantel oder Um— 
hang! Dafür konnte man ſich aud) Rojtbares Delzwerk leilten, zumal 
„Maulwurf“ neben Nerz und Sobel doch nicht recht anerkannt wurde. So 
ließ die Mode von den jchwarzen Gejellen; ganz plößlich war’s aus, die 
Nachfrage, das Angebot und das jinnloje Morden. Und das ijt gut jo; 
denn hundert lebende Maulwürfe jind für die Dolkswirtichaft beijer, als 
“ der wertvollite Pelz. 
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Das „Murmeltier“. 


Don Sri Bley. 





Die Mur- Mannd’In. 


Über die letzten grünenden Bergitufen des Draunjertales, die le&ten 
breiten und jchwärzlichgrauen Selsbänder des Dal de Marmotta ſchaut feier: 
lih und ernit wie der eilige Tod, erhaben wie die jchweigjame Ewigkeit 
der Serner des Dens di Midi herab auf ladinijche Dörfer in entlegener Hodh- 
taleinjamkeit und deutſche Städtlein im Tale der eijigklaren Ache, wo der 
letzte Weinjtok ſich an altersgraues Burggemäuer jchmiegt. Wenn der 
Morgen naht, Ründigt ihn an der Oſtwand ein bläulicher Schimmer an, 
der alsbald durch lichtes Diolett in zartes Roja übergeht. Und wenn abends 
die jinkende Sonne die Weſtwand mit letztem Scheideblicke anjtrahlt, jo er- 
Iheinen ihre tagesüber jamtweich jchimmernden Hänge wie in Blut getaucht 
und leuchten nod) lange, lange in das tiefe Schwarzblau des Nachthimmels 
hinein wie flammende Wahrzeichen der Sreiheit diejer Berge. 

Su ſolcher Stunde jchaut wohl jelbjit der gegen die Schönheit jeiner 
Heimat äußerlicd) abgejtumpfte Talbauer einmal andädhtig auf zu diejem 
Opferaltare des Lenkers der Welt. Aber wenn die Mittagsjonne, die dem 
Serner den Namen gab, jeinen Schatten über den Srillenjee im Kar an 
jeinem Nordhange hinwirft und gegen Weljhland hin der Kalkrieje im 
grauweißem Dunjt erflimmert, dann fragt niemand nach den Geheimnijjen 
der einjamen Welt des Dens di Midi. 

Die Erjterjteigung feines Gipfels ijt jo lange her, daß Rein Bergiteiger 
mehr ihn erklimmen mag. Und das Geröll an jeinem Suße erjcheint jo 
leblos, jo gejchichtslos, jo urgleichgültig, daß Rein Menſch im Tale nad) jeiner 
Entitehung fragt. Wie Tropfen der Ewigkeit fällt im Sonnenbrande der 
Steinihlag. Suweilen riejelt es in den Ritihen, die von den Süßen des 
Serners jih in die Hochkare hinabziehen ... Und im Sturmwetter gehen 
zuweilen wilde Steinmuren herab, die alles mit ſich fortreigen, was droben 
der Wut des Windes grünend troßte: Laatſchen und Lärchen, dunkelbujcige 
Sirbelkiefern und erjtorbene graue Stämme mit bärtigem Slechtenzeug. Nur 
der Gamsjäger eilt flüchtigen Sußes über dieje trügerijche Geröllwüſte hin 
und die Wurzenlies Rrarelt an den Ritjchen und Bändern herum, um zur 
Sommerszeit Edelweiß und Edelraute, im Srühjahre Kräuter von geheimnis- 
voller Kraft zu jammeln. Hier oben ijt der Lies ihr Reid), der richtige 
Teufelswurzgarten. Hier wählt das Totenveilhen Sinngrün neben dem 
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Allmannsharnijch, der dich hieb- und ſchußfeſt macht. Hier blüht an jchattiger 
Stelle die gelbe Gamswurz, mit der kranke Gambſerln jich alle Gebrechen 
ausheilen — nur die Räude nicht, gegen die Rein Kraut gewachlen ijt! Hier 
wächſt die Hirihwurz und die von alters her berühmte „Raijerliche” Meilter- 
wurz3, die gegen Dermeinung und jchwarzen Tod ijt und jogar dem alten 
Manne wieder aufhilft — jo jagt die Wurzenlies. 

Mancher Wilderer hat hier oben feine Seele dem Teufel verjchrieben. 
Iſt es ein Wunder, daß der Lies ihr einziger Enkel, der Sepp, es ebenjo 
macht? Er it ein Tagedieb und Nichtsnuß, der an gar nichts glaubt und 
der Lies ihre alten Gejchichten jchändet und für Lugeng'ſchmalch erklärt. 
Sornig fährt jie ihn an: 

„And wann’s noch jo dottelt daherred’jt, wahr ijt’s do! Oder willit 
epper a nöt glaub’n, daß die Berg-WichtIn haufen daheroben, die damiſchen 
Mur-Mannd’In, die da umanandfligen, daß a jed’s meinen kunnt, den 
g’hörnten Greanäugl jein extriger Schlupfwinkel jei dahier, wo’s mehrſchlimm 
zugeht ?“ 

„Ai jegerl, Srau Muatter, ui jegerl! Jez jchau oans: die Heiden- 
Mannd’In dös jan ja — hihihi! — Dös fein ja Murmentl'n!“ 

„Na, na, vor jöllen Diechern d'erſchreck nöt! — Sum Lachen wär's, 
wann i die Murmentl’n nöt Rennen tät! I jag dir, bet g'ſchwind a Dater- 
unjer, bal’s die Manndl'n ſiagſt, daß dir’s nöt überzwerd) Rimme! Jez geh 
zuwi, du Bosnickel! Schamjt di net a weng? Hajt’s epper verlernt, der 
Muatter aufz’helfen? Wann i decht nöt im Witſch aufkimm, nacha hat ſi's 
g'feit!“ 

Gelaſſen hilft der Bub der Mutter in die Höhe; und als die Lies, 
unter der Lajt ihrer Krare gebeugt, hinabjteigt zum Karjee, von wo der 
Weg nad Durnitein führt, jchlägt er vor Übermut ein Rad. Dann geht 
er in die Kniebeuge und juchzet der Alten einen „jaft’gen Lurler” nad): 
Ju hu huhu! — Dulliähdihüh hodlidüh ! 

Cotlachen möchte er ſich über den Aberglauben der Mutter und über 
die dalketen Gejhichten! Aber den Berg-Mannd’In, denen will er doch einmal 
auflauern, wenn der Sommer erjt da iſt! Jetzt jchlieft er in feine Kraren- 
riemen und jpringt hinter der Mutter drein, die er bald wieder erreicht. 
An einem Steine gerade über der Stelle, wo die Schwarzahe mit tollen 
Sprüngen ſich in den Karjee jtürzt, verjchnauft und rajtet fie ein wenig. 
Der Sepp fängt jhon wieder an: 

„Wetten wir mitanand, Frau Muatter, daß koa wiffer Bua vor Enkere 
Berg-Mannd’In d’erjchreckt ?” 

„Papperlapapp! Um jo eppes wett i nöt! Maria und Jojeph, wann’s 
decht im Katechismus jtünd, wie i dir Gijchpel an Eichtel Glauben bei- 
bringen könnt!“ 
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„Hihi Srau Muatter — unter an Stein wachſt koan Gras nimmer!” 

„3 kunt di 'n Leller aus der Tichetter reißen, du Mlalefizbua du! 
Weißt’s denn nöt, daß die Murment’In verwunjchhene Menſchen jan? Da 
fein amoal zwoa Brüder ge’wejen — meinoad jez wird mir dei Gföppel bald 
> rund! Swoa Brüder jan da g’wejen in braun, Jakob und Bernard 
geheißen ; die hab’n als wackere lebfrijche Jager a Daar lebendige Hlurment’In 
hoambradıt vom Berg abi und ham’s zahm gehalten in der Kammer. Als 
der herbſt Remma war, hab’n die Hutl-Mannd’In die Webermuizen 3’jammen- 
Rlaubt zu aner Liegeritatt und haben im Winter als wia tot g’leg’'n, wie 
lie droben in die Berglöcher tuan. Aber in der heiligen Nacht, als alle 
Leut zur Mett’n gegangen waren, hat a jtoanalt’s Weiberl, die ganz alloanig 
dahoam blieben: war, die Kammertür aufgemadit. Grad zur Mitternadtt- 
\tund kamen die Murment’In fürt und taten oanen Dfiff. Und dann lagen 
jie wieder auf der Liegeritatt wie jtoantot!” 

„Ai jegerl, ui jegerl, Frau Muatter — jölle Gejchichten glaub’ i decht 
nie nöt! hihihi!“ 

„A Lugenjchlebs bijt! Aufn Schragen möcht'ſt mi bringen; auf dös 
bilt alloanig aus!“ 

„Gehts zuwi, Srau Muatter, laßt mi inkeit!” lacht der Sepp lujtig der 
Alten zu. Und die Lies jtapft hinter dem Teufelsbraten, dem nichtsnugigen, 
hinterdrein, dem jie doc) troß alles Scheltens und Greinens nicht herb jein 
Rann. Denn jie muß an den Liebjten denken, der akkurat jo war wie der 
Sepp, und an den Dater des Buben, ihren Lamberl, und an die alte längit 
verlorene Seit. Halbverrüktes Zeug: im Swielichte hellgejhaut, geträumt 
halbverjtanden und aufgeichnappt, nahgeihwagt und jchlieglich feljenfeit ge- 
glaubt und zum Erlebnijje geworden! Der Bad) neben ihr jpringt wie toll 
um wilde Geiteinsblöcke, und was er ziſcht und plaujcht, Rlingt in die Er- 
innerung der Wurzen=Lies hinein. 

Es ijt ſchon jo! Droben im Berge haujen die Mur-Mannd’In. Wer 
lie vor ihren Höhlen hocken jieht, mag ſie in ihrem dicken Pelze leicht für 
Duße oder Hörgge mit zottiger Kutte und Swergenkapuze halten. Und 
wer von ihrem Schlafe im tiefen Berge hört, mag an verwunjchene Swerge 
oder wohl gar an Kaijer Rotbart tief im Schlojje des Untershberges denken, 
wo ihm der Bart dur den Tiſch von Stein gewachſen iſt und nur der 
Tropfen des Geiteins die Minuten der langjam nahenden und pfeiljichnell 
enteilenden Seit zählt. Droben an der Waldgrenze bei Durnjtein ijt ſolch 
eine Höhle. Solange der rauhe Wind noch über den Berg fegte und der 
Schnee über den Karboden jeine wärmende Decke breitete, jchliefen dort die 
Murment’In ihren als Scheintod ſich darjtellenden Schlaf. Auf weiches Kraut 
gebettet, eng aneinander gejchmiegt, lag die ganze zwölf Stück zählende 
Sippe wohl fünf Suß tief unter dem Rajen und an die zwanzig Suß weit 
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bergwärts in dem geräumigen Kejjel des Winterbaues. Die ganze eirunde 
Höhle war im Herbite mit friihem Heu ausgepolitert und alle Eingänge 
waren feſt verjtopft, jo daß den ganzen langen Winter eine mäßige Berg- 
wärme in. diefem Lager der Schläfer herrichte. In todesähnlicher Eritarrung 
ruhten die Murment’In, den Kopf unter den Schwanz gejteckt, da. Kaum daf 
das Rleine Herz in matten Schlägen pochte und die Lunge in der ganzen Schlaf: 
zeit jo oft Atem holte, als zur Sommerszeit in zwei Tagen! Der geringe 
Blutzufluß zum Gehirn ließ das Leben diejer Winterjchläfer dem einer Pflanze 
gleich erjcheinen. Sie waren bei völlig leerem Magen und Darmkanal ganz 
iteif, Ralt und empfindungslos. Würde durd) Wajjereinbruch oder menjchlichen 
Eingriff der Verſchluß ihrer Höhle geöffnet und der Winterkälte Einlaf ge— 
boten jein, jo wären die Scheintoten in den ewigen Schlaf hinübergejchlummert, 
ohne einen Schimmer von Bewußtjein oder Schmerzempfindung. 

Aber heuer hatten jie Glück! Kein Gräber drang mit Hacke oder Karit 
in ihren Winterfrieden ein, und kein Schmelzwajjer erreichte ihren Kejjel. Als 
der Schnee zu tropfen begann und die Südhänge aperten, um jid) mit den 
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erjten Bergblumen zu jchmücken, da Ram ein jeltjames Dämmern in die Ge— 
hirne der todesitarren Schläfer. Über die alte Katze* kam am erjten dieje Auf- 
eritehung. Langjam jtieg ihr Puls, jie bejann jich allmählich auf ihre Lage, 
aber jie konnte die Glieder noch nicht gebrauchen. Erjt als der Föhn draußen 





* Die Weibchen der Murment’In heißen im Dolksmunde und in der Waidmannsſprache 
„Kagen”, die alten Männchen „Bären“, die Jungen beiderlei Gejchlehts „Affen“. In 
Bayern heißt das Murment’I überhaupt „Mankei”, was jedenfalls derjelben Wurzel 
wie das englijhe „monkey“ ijt, das Affe bedeutet. Der Urjprung des Namens Mur: 
ment’I ijt unſicher. Wijjenjchaftlic) heißt es „Arctomys marmota“. Die Tejjiner nennen 
es „Mure montana“, die Savoyarden „Marmotta“, die Engadiner „Marmortella“. Diel: 
leicht ijt daraus „Murmeltier" geworden, ein fonjt ganz unverjtändlicher und durd) 
nichts gerechtfertigter Name. 
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um Wipfel und Köpfe jtürmte und in den Tälern den Widerjtand örtlicher 
Winde in wilden Wirbeln und Windhojen brach, da drang jein wärmender 
hauch in die Lungen der Schläfer und durd) dieje in das Blut und alle Adern. 
Schnobernd hob die Altkate den Kopf, blinzelte, verjuchte erjt ein Tätchen 
zu heben und dann das andere. Dann reckte jie jich, jtreckte und dehnte 
lich, ſcheuerte jich an ihrem Ylebenjchläfer, dem alten Bären, den Pelz und pfiff. 

Das war um die Mitternaditsitunde. Draußen hatte der trockenheiße 
Söhn jchon jeine Wunder getan in einem Tage. Die alte Wurzen-Lies 
\töhnte Stein und Dein über das Sipperl und das kritiſche Luader, den 
Südwind. Scheu hatten die Gamjen die kühlen Gräben der Tordjeite auf- 
gejuht, die Rehe im Tale hatten jich mit Anzeichen von Angjt und Miß— 
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behagen in enge Schluchten gejtellt. Und an den Hängen hatte der Höhn 
die Schneewände zermürbt und zerbrohen, donnernd an den Lahnen die 
Sawinen hinabgejtürzt und die Wildbäche randvoll bis zum Überfluten der 
Täler gebradt. Don hohen Selsjtirnen, die jonjt in brennender Sonne 
gloßend hinbrüten, gofjen Schleierbäche hernieder, deren Nebel in Milliarden 
von mattglänzenden Perlen erjchimmerten. Dumpf rauſchend jtürzte der eine 
in jchwarzblaue Grottennadt hinab, wo jein Schaum in tief ausgewaſchenem 
Kefjel Rreilte; ein anderer hing in vierteiligem Seßenkleide am Gewände 
und gab feine zerriljenen Schleier dem wilden Südwinde preis. 

Unten aber jammelten jich die zerjtobenen Wajjer und donnerten als 
geſchloſſener Bah um die Brückenpfeiler und Schugmauern der Mühlen 
im Tale. 

Dies in jedem Märzjturme jich wiederholende Lied von tojenden Strömen, 
hohl jäujelnden Schleierbächen, donnernden Wajjertreppen, heulender Winds- 
braut und geilterhaft pfeifenden Tauwinden weckt alljährlich die verzauberten 
Scläfer in den Winterbauen zu neuem Leben auf. Und dies neue Leben 
beginnt mit der Liebe. 


Wenn das Blühen erwacht. 


An den Hängen, an denen Hans Spielhahn rodelt, liegt noch der mürbe 
Schnee. Aber tiefer herab auf den Karböden jaugt ſich mit Wurzeln und 
Sajern das Blattwerk der Lenzboten an den wärmenden Mutterboden an. 
Swilhen flachem Gejtein hat der Thymian jein dichtes grünes Poljter aus- 
gebreitet, aus dem an gejhüßten Stellen die ſüdlich warme Sonne bereits 
die eriten Kleinen Blüten hervorloct, die den Schneeflocken gleichen. Stein- 
brech rüjtet jich zum Bilden der erjten jchüchternen Knojpen, aus denen die 
hohe Blütenrijpe aufjteigen joll, und die jungfräulihen Knojpen der Almen- 
rojen jchwellen an, als wollte ihnen jchon das braune Lodenmieder |pringen. 
Immer höher bergan zieht mit jedem Tage das grünjamtne Polſter, der 
zarte Blauglanz der Mooje und Steinfarne, immer Recker wagt ſich in den 
Südjpalten das weiche Lichtblau des Hornveildyens hervor. 

Dort, an der dunklen vom Wurzelwerk bedeckten Geſteinsſpalte, Ben 
Alpenfalamander ihre Winterherberge gehabt. Zuweilen kehrt der eine oder 
andere noch, lichtiheu und griesgrämig, dorthin zurük. Nur an feuchten 
Tagen kriecht er jchwerfällig durch das dichte Kurzgeitrüpp, um nackte 
Schnecken zu verjhlingen oder nach Wicklerraupen zu jchnappen. Hoch über 
ihm, am Suße einer vom Srühlingswajfjer herabgewajchenen Laatſche, hat 
der Saunkönig jeine beiden Schlafnejter, zwiſchen denen er mit Reckem 
Wippen des Stelzjhmwänzchens und zornigem „Serr zerr!” hin und her 
witiht. Su feiner Liebjten ijt der Mimmerrajt jegt bald hingebend zärtlich, bald 
zänkiſch; denn die Seit des Baues kommt, und da iſt er jtets anderer Meinung 
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wie jie, die nach jeiner Auffajjung Reine Ahnung vom höheren Bauweſen hat. 
Legt jie ein Hälmchen quer, jo will er es rundherum eingeflochten haben. 
Aber immer it er gleich wieder lieb und gut und jchmettert ein Lujtiges 
hinaus in die jchöne Srühlingswelt. Auch die gaukelnde Alpenblume droben 
am Gejchröff, der farbenduftige Alpenmauerläufer, lüpft, wenn er die von 
der Sonne erwärmten Steinwände beklettert, die Slügel noch einmal jo fröh— 
lih. Denn die Liebe ijt da, und geitern hat er jich das Jawort geholt von 
der Gefährtin, die nun Spalte um Spalte prüft, um den beiten Sleck für 
das Neſt ausfindig zu machen. 

Und die in Todeserjtarrung jchliefen, mit leerem Magen, zujammen= 
gerollt, die Süße fejt eingezogen, Augen, Mund und After feitgejchlojjen, in 
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derjelben Lage wie einjt als Srucht im Mutterjchoße, die beginnen nun ein 
neues Leben. Aus ihrem Kugelpalajte von Gras, Bajt und Moos, den jie 
mit Speichel jpeckblank poliert hatte, jchlüpft die Hajelmaus hervor; der 
Igel verläßt jchnobernd jein Laublager, und das Murment’l kehrt langjam 
aus dem todesähnlichen Schlafe zur Lebensbetätigung zurück. 

Sein erjtes ilt, den Zapfen aus dem Eingange zu jeinem Winterbau 
fortzuräumen, um der lieben Sonne den Eintritt zu ermöglichen. Dann erjt 
erwachen die müdelten der Schläfer. Steif und unjicher auf den Branten 
krieht auch der Ähne dem Lichte zu, um vor der Mündung des Baues die 
zum Dlaßen volle Blaje zu entleeren, in der ein wäjjeriger jalzarmer Harn 
ji) während des Winterjchlafes angejammelt hatte. Das Geſchäftchen geht 
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langjam und jchleht von jtatten; denn die Dorjteherdrüjen jind auf ein 
Mindeitmaß zujammengejchrumpft. Aber die warme Lenzluft und die Auf: 
nahme jaftiger Ajung wirken Wunder felbjt bei dem uralten Ähne. Um 
wievielmehr bei dem jtattlihen Hauptbären, dem Herrichgewaltigen der 
Sippe. Sobald ihm die Lunge die Wärme wieder zum Herzen und dur 
die Adern treibt, jpürt er wieder die alte Dollkraft. Denn bis jet hat 
er wenig von dem Seilte verloren, mit dem er in den Winter hineingegangen 
war. Und bald jchwellen ihm die Drüjen wieder kräftig an und jtroßen 
von den Erregern wonniger und zornigwütender Lujt, die Murk, den Haupt: 
bären, unverträgli mit allen jungen Grasaffen, ja jelbit mit dem Urähne, 
aber grobzärtlih zu allen jungen Kätzchen macht. Dor dem Bau geht der 
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Tanz hin und her; aber Murk duldet dies Spiel nicht lange, jondern jagt 
die ganze Sippjchaft in feine Burg zurück, wo er die eine Braut in den Blind- 
gang einjperrt, den er zuſtopft, um zunächſt eine andere zu freien, deren Sell 
noch weicher il. Da rumpelt und pumpelt es: ein Sredhling will mit den 
langen Grabnägeln die eingemauerte Glattbalg befreien. Schlotterhoje it 
es, der unverjchämte Dreijährige! Wütend läßt Murk fein Weibchen los 
und fährt auf Schlotterhoje ein; aber auch der ijt ein mutiger Gejelle und 
empfängt den Angreifer mit zornigem Pfeifen. So gibt es im Bau einen 
Kampf auf Leben und Tod. Schwapp haut Murk ihm mit der Brante 
eine herunter; jchwapp gibt Schlotterhoje ihm einen Hieb von unten gegen 
den Magen, der nicht jchleht jaß. Da wirft jich Murk mit aller Kraft auf 
ihn und fie packen jih mit den Sähnen, bis beide bluten. Aber Reiner 
weicht, und der Kampf dauert fort, Biß auf Biß. Hin und her zerren jie 
ji), drücken und jchieben fie jich, bis es endlicy Murk gelingt, die Naſe 
von Schlotterhoje zu packen. An der zieht und zerrt er ihn eine Weile im 
Keſſel herum, bis den jämmerlid) Stöhnenden die Kraft verläßt. Dann jtürmt 
er auf jein Liebchen ein, buddelt es heraus, jchiebt, drängt und drückt die 
Spröde, bis jie jich endlich drein ergibt. Denn eigentlicd) war jie ja gar nicht ab- 
geneigt, und er ijt jtark und heldentapfer. Sold) einen bebieter wünjcht ſich 
ja jede Glattbalg, und Murk it feurig, wütend und jtark. Sehr jtark! 

Troßdem kann er es nicht hindern, daß auch Schlotterhoje, der ſich 
bald wieder erholt hat, bei einer älteren Kaße heimliches Entgegenkommen 
im Blindgange findet. 

Und als das wüjte Treiben ein paar Tage gedauert hat, fällt auch der 
ſtarke Murk völlig von Kräften ab. 

Wenn die Kaßen voll guter Hoffnung den Winterbau verlajjen, ijt der 
Bär nur noch ein Jammergerüjt von Haut und Knoden. Audy Schlotterhoje 
und die jungen „Affen“ jehen dann elend zum Erbarmen aus. Es wird 
die allerhöchlte Seit, daß die ganze Sippe hinaufwandert auf ihre nun ſich 
neu begrünenden Almen und dort den Sommerbau bezieht! 


Auszug auf die Hodalm. 


In der Srühe des nächſten Morgens, jobald der junge Tag heraufgraut, 
wird der Ausmarſch angetreten. Der Weg it weit und gefahrvoll. In der 
Morgenfrühe jchleiht um die Bauöffnungen der Alpenfuchs, der jeßt jeine 
ſäugende Sähe mit friſchem Wildbret verjehen muß. Auch dieje roten Räuber 
begnügen ſich nicht mit einem Bau, und die Sähe hat gewiß jchon ihre hoch— 
gelegene Sommerwohnung an den Matten bezogen, wo jie ihr Geheck wölfen 
wollte. Da heroben geht es knapper her für Reineke als unten im Tale, 
wo es honigjchwere Bienenjtöke, unbewachte Hühnerjtälle, Sorellen und 
Badhkrebje, Käfer und Wejpenlarven, Mäuje, Hajen und duftige Roßäpfel 
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gibt. Hier muß Reineke oft mit jchmaler Kojt fürlieb nehmen, nur jelten 
gibt es ein Stück Sallwild oder einen Igel; und ein Murment’lfang bedeutet 
einen Seiertag für ihn. QTagelang lauert er deshalb in guter Deckung hinter 
einem Steine vor dem Ausgang der Höhle und wenn ein junger „A“ ſich 
unbedachtſam weit von diejer entfernt, jchneidet er ihm den Rückweg ab 
und fängt ihn dann in wollüjtiger Gier. Er weiß auch, daß die linkijchen 
Mannd’In jet ihre Wanderung antreten müſſen und lauft jeßt noch mehr 
als jonjt auf das Krächzen des Raben, der jedes lebende Weſen anzeigt und 
mit heilerem „Kraak kraok” andere jeiner balgenjippe herbeiruft. Da ilt 
der jchlaue Reineke jtets hilfsbereit zur Stelle, und es bleibt jein Hauptipaß, 
den „Rappen“ ein Murment'l fortzufchnappen. Salt nod) jehlimmer jind die 
Schneedohlen, die gleich in ganzen Scharen KRreijchend die auswandernden 
Murment’In umkreifen und mit Schnabelhieben peinigen. Steinadler und 
Marder find gleichfalls ewig auf der Lauer. Und das böje, böje Raubtier 
Menſch jtellt den Murment’In aud) zu diejer Seit nach, um ihres Wildbretes 
willen, das den MWöchnerinnen wohl bekommen joll, und um des Seiltes 
willen, das Gliederleiden, Keuchhujten und Kolik heilen joll, jogar um der 
orangegelben Zähne des alten Bären willen, von denen jih im „Schwarzen 
Röſſ'l“ jo ſpannende Geſchichten erzählen lajjen. Ei ja, ei ja, das Leben ilt 
ſchwer daheroben, und die Almfahrt jtellt ſich für die armen Dielverfolgten 
nicht jo lujtig dar als für die Kuhherde im Tale, die beim erjten Klingen 
der Dorjchelle in freudigen Sprüngen herbeieilt, um dann brüllend der Heerkuh 
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bergan in die jchöne Sommerfreiheit zu folgen. Die haben’s gut! Ihr wilder 
„Jodel“ mit der kraushaarigen Stirn und dem böjen Blicke bewacht jie und 
duldet Keinen Seind, jeit Luchs und Bär aus den Bergen verdrängt jind. 
Aber die armen Murment’In! Die müjjen bei jedem verdächtigen Geräujche 
ji) verjtecken, im Gries der Alpenbäche hinaufwandern, wo das Wajjer ihre 
Spur verwälht und an den gangbaren Surchen der Wände hinaufklettern, 
wo der freche Suhs ihnen nicht zu folgen vermag und das Gierauge des 
Raben oder Adlers jie nicht gar jo jchnell entdeckt, wenn fie ſich ducken. 











Die neue Wohnung. 


Oben angelangt befahren jie jofort paarweije die alten Baue, räumen 
auf, richten in dem Seitengange das Wochenbett für die Kaßen ein, jchleppen 
alten Unrat davon und jtellen bei diejer Arbeit jtets ein Wacht-Murmel 
aus, das bei dem geringiten Verdachte mit einem aus der Naſe aus- 
geſtoßenen tiefen Warnpfiffe die ganze Gejellichaft in die Baue oder Flucht— 
röhren zurücruft. 
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Bier droben fehlt es ihnen nun nicht an Ajung: Schafgarbe und Alpen- 
wegerid), Bärenklau, Grindwurzel, Steinklee und namentlich ihr Lieblings- 
mahl, der duftige Senchel, bringen ſie bald wieder zu Seilt und Behagen. 

Dort madt jolh ein pußiges Kerlchen vor jeiner Baumündung einen 
Kegel! Den etwa elf dentimeter langen Schwanz wie eine Stüße wagredt 
auf den Boden gedrückt, ruht es Rerzengrade auf dem Hinterteile, jteif wie 
ein Stock, läßt die Dorderbranten mit den jcharfen Grabkrallen jchlaff herab- 
hängen und jchaut unverwandt über jein Rleines Reid. Denn nur das 
Nächſte hat Wert für Murment’In. Das grüne Dlaßerl da vor ihm: das it 
jeine Wieje, die es jorgjam jchont, um im Hochjommer bei Rlarem Wetter auch 
hier etwas Heu einbringen zu können. Und jeden Stein der Umgebung muß 
es ganz genau Rennen, um zu wiljen, welche Gefahr dahinter lauern mag. 

heute jcheint alles jicher zu jtehn. Da geht es dann an die Arbeit. 
Der Bau bedarf dringend einer neuen Röhre, und das Ausgraben muß jchnell 
gejchehn, damit das Werk getan ilt, wenn der Suchs es entdeckt. Sonit 
legt der rote Halunke ji über den Bau und wartet mit leije zuckender 
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Standarte und ſchmunzelndem Spitbubengejicht auf die Wiederausfahrt des 
Murment’l. Aljo los! 

Behaglih kraft der Bär mit einer Brante die Erde los. Das jieht 
jehr langjam und faul aus; aber bald ijt ein großer Haufen beijammen. 
Dann treten die Hinterpfoten in Arbeit und wirbeln, während Murment’l 
beinahe auf dem Kopfe jteht, mit jchnellenden Bewegungen die Erde joweit 
zurück, daß es ſie jchlieglih mit dem Hintern aus der Röhre hinausjchieben 
Rann. Dann geht es weiter, diesmal mit der andern Brante. Anjtrengende 
Arbeit ijt es. Das jieht man dem kleinen Baumeijter an, wenn er zuweilen 
vor der Öffnung erjcheint, um jich die Erde aus dem Delze zu jchütteln und 
ein wenig zu verjchnaufen. Aber er jchafft es! Ehe die Sonne jinkt, ijt der 
neue bang ausgeräumt, glatt gejtrihen und fejtgejhlagen. Yun mag 
Reineke nur kommen! Murment’! wird ſich |hön hüten, aus diejer neuen 
Röhre in den nächſten Tagen auszubreden! 

Aber duritig ift es nun geworden, ui je! Und der Quell it weit! 
Breitijpurig watjchelt es hinab und unten tränkt es jich ſchmatzend jatt. Aber 
bei jedem Schlucke jchaut es auf, ob auch wirklich Reine Gefahr lauere. Und 
wirklicy des Lebens froh wird es erjt wieder in der jicheren Nähe jeines 
Baues. Da madt es denn wieder jein Kegelchen und nimmt einen ſchmack— 
haften Wurzbiljen zwijchen die Dorderbranten — ganz wie das Eichhörnchen, 
jein naher, aber ihm jo wenig ähnlicher Derwandter. 

Dann jchüttelt jid) das Mannd’l. Da — ein Pfiff, und bligjchnell iſt 
es verjhwunden, als hätten es die Steine verjchluckt! 


Der Savoyard. 


Anfang April, gleih nach der Auferjtehung vom Scheintode war die 
Hochzeit. Ende Mai jäugt die Kate ihre drei oder vier Jungen. Erſt wenn 
dieje etwas herangewachlen jind, wagen fie jich über Tag. Das ijt die Seit, 
in der fie vom Menſchen belauert und gegriffen oder in Sallen gefangen 
werden, um gezähmt und abgerichtet das bunte Volk der Städte und Dörfer 
mit ihren niedlihen, wenn auch jchlichten Künjten zu ergößen. 

In der Gefangenjchaft leben jie von Gemüſen und Srüchten, aber nie 
von Sleiih. Gleihwohl jind jie durchaus nicht jo zahm als man meinen 
mag. Gefährten der eigenen Sippe greifen jich, wenn jie zufammen gejperrt 
werden, oft erbittert an; und auch gegen Hühner zeigen ich gefangene 
Murment’In jehr grauſam. Mit ihren jcharfen Magezähnen brechen fie aus 
den härtejten Bohlenverjhlägen aus und mit den langen Grabkrallen klettern 
lie an allen Mauern in die Höhe. 

Nur eins jänftigt fie, die Mufik! Die Bewohner Savonens wiljen diejen 
liebenswürdigen Sug ihrer Marmottas zu nüßen und bringen den putzigen 
Kerlhen, die ſich beim Spiele des Leierkajtens gutwillig unterrichten lajjen, 
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allerhand drollige Tänze und jonjtige Kunjtitückchen bei. Der Savonarden- 
Knabe, der mit jeinem auf der Drehorgel tanzenden Murmeltiere von Haus 
zu Haus 309g, hat den jcheuen Kleinen Bewohner der einjamen Seljenkare 
auch im deutichen Horden weitbekannt und allgemein beliebt gemadjt. Heute 
it dies liebenswürdige Bürjchchen ſelbſt aus dem Bilde der deutjchen Klein- 
\täöte und Dörfer fajt ebenjo verſchwunden, als der Slovak mit jeinem Bären 
oder der Dromedarführer mit Affchen und Rlugen Schnürenpudeln. Nur von 
den alten Tanzliedern, die man einjt unter der Linde jang, haben jich einige 
noch erhalten als lefte Erinnerung an den braunen Knaben. Wenn Kinder 
ihren Ringelringelrojenkranz aufführen, lajjen ihrer vier die Hände los, treten 
in die Mitte und drehen ji um jich jelbit, wie einjt die kleine Marmotta 
auf der Drehorgel des Savoyarden tat. Die im Kreije Stehenden aber 
Rlatichen dazu in die Hände und fingen: 

„Murmeltier Rann tanzen, 

eins, 3wei, drei und vier; 


kann ſich drehn und tanzen 
das Kleine Murmeltier!“ 
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Wie lange wird es währen, bis auch dies Lieöchen vergejjen jein wird, da 
es längjt gegenjtandslos geworden ijt für die jchaffende Phantajie jpielender 
Kinder in unjerer Heimat! Immer nüchterner, reizlojer und öder wird um 
uns her die Welt! Aber vielleicht erleben wir es noch, daß der Derjchönerungs- 
verein „Sortiehritt” an Stelle der verdrängten Murment’In in den Hochalpen 
ſcheckige Stallkaninchen ausjegt als vollwertigen hochmodernen Erſatz! 


Die Talfahrt. 


Der Sommer ijt unter Spielen und Gefahren dahingegangen, die Rürzer 
werdenden Abende erinnern an das Nahen des Herbites. Auf den hochböden 
zumal, wo die Nacht viel jchneller hereinbricht als in den heller erjcheinenden 
Tälern. Das DPflanzenleben, das ji in jeinen jchönjten Blütentagen von 
eiligen Hageljhauern getroffen, von kalten Tlebeln durchichauert fühlt, 
Rlammert ji um jo zäher mit Wurzel und Sajern an den mütterlichen 
Warmboden an. Wie öde auch die weißgraue Malie des Dens di Midi 
itarrt, wie wild Geröll, Blöcke und Getrümmer über die Karböden dahin: 
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fahren, wie eilig nad) Gewitterjchauern der Schmelzjichnee jeine Riejelbäche 
darüber ‚hinjendet: das rotglühende Blütenleben ringt jich doch immer wieder 
und wieder jehnend dem Lichte zu und will in den Schauern des Herbites 
noch jeinen Srühling träumen in diefer Einödwelt. Und wo Rein Hunger: 
blümlein, Rein Steinbred) und Knöterich, keine Bergranunkel, Glockenblume, 
Gentiane, Kreuzblüte und kein Kohlröschen mehr fortkommen will, da troßt 
farbenjattes Slechtenzeug allen noch jo rauhen Unbilden der Höhe. Don den 
Rahlen Stämmen erfrorener oder verdorrter Sirbelkiefern hängt es in langen 
Griejebärten herab, auf den verwitterten Selsiteinen haften als legte Grenz: 
boten der Pflanzenwelt die weißen oder grüngelben Slecen, in tiefer liegenden 
Selsrigen bilden Lebermooje Poljter von üppigphantajtiihen Sormen, und 
zahlreiche Blütenpflanzen nehmen in diejer Höhenwelt moosartiges Gewand 
an. Aber alle Rotglut der Berghauswurz, aller füßer Weitduft der Aurikeln 
und aller Sarbenjchmelz der Bergaltern kann die Tierwelt nicht über die 
trügerijche Dauer diejer Spätjeligkeit des Pflanzenlebens täujchen. Die 
Weijeln der Erdhummel, die jet aus der Larve kriechen, begatten jich jofort 
mit den Männchen aus den Eiern der Kleinen Weibchen und ziehen ſich 
dann in die Tiefe ihres mit Immenbrot ausgepoliterten Baues zum Winter- 
\hlafe zurück, der ihnen das Leben rettet, während alle übrigen Bewohner 
ihrer Höhle am Srojte jterben müjjen. Aus dem nahen und fernen Norden 
itellen jih zu Millionen die Wandervögel ein und eilen in jpigen Slügen 
nachts dem blauen weljchen Meere zu. Manche der nordiſchen Gälte halten 
hoch oben in den Karen bei Beerenkojt Ruhetage, andere eilen bejchwingten 
Sluges den jonnigen Ebenen zu, wo fie weljcher Schiegwut zum Opfer fallen. 
Wenn im Augujt als erjte Boten des Herbites Kuckuk, Goldamjel und 
Sreund Klapperjtorcy über die Joche hinziehen, dann kommt auch für die 
Murment’In die Seit, an den Winterbau und feine Ausitattung zu denken. 
Eines jchönen Morgens liegen dann die Sommerwohnungen im Hocdkare 
einſam und verlalfen, der Jäger aber erkennt an der Lojung vor dem 
Winterbau, daß die ganze Gefellichaft nun die alten Pläße an der Waldgrenze 
wieder bezogen hat. 


Die Murment’In heuen! 


Auch der Bauer jchenkt um dieje Seit den Berg-Mannd’In bejondere 
Beadhtung. Er weiß, daß fie ein ficheres Dorgefühl für die Witterungs- 
veränderungen haben und richtet ſich danach mit jeiner Arbeit. Wenn jie 
bellen oder troß hellen Sonnenjcheins nicht vor ihren Bauten jpielen, gibt 
es jchlecht Wetter. Wenn fie aber Heu machen, jo geht auch der Bauer mit 
Dertrauen an die Grummetmahd. Und noch ein anderer jpannt an einem 
\olchen jonnigen Herbjttage auf das Heuen der Murment’In, unjer hoffnungs- 
voller junger Sreund, der Sepp. Heute ijt es auch gar zu jchön hier an der 
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Waldgrenze und unter den hohen Blöcken, unter denen aud) der alte Bär 
ji jo gerne mollig jonnt. Aber nody will er nicht heraus, der alte miß- 
trauijche Teufel! Die andern alle jtellen jich nacheinander ein. Und richtig 
jet geht das Geſchäft los. Herr, du mein, geradejo wie die richtigen Alm- 
leute! Erjt machen jie Kegel, die Alten wie die Jungen, als ob fie Umſchau 
hielten. Der grüne Sleck unter dem hohen Steine, das ijt ihre Grummetwieſe. 
Die Jungen raffen mit den Hagezähnen dürres Gras zujammen und jchleppen 
es fein jtad in die Röhren. Jetzt merkt der Sepp erit, daß jie frühmorgens 
ſchon gemäht, d.h. das Gras abgebiljen haben. Die Altkage wendet jett 
die Mahd, damit die Prelljonne auch die andere Seite vollends dörre. Wie 
lie die Naſe ins Heu jtekt, um zu prüfen, ob es auch ſchon trocen jei! 
Dann rafft jie ein Bündel zujammen und fährt damit zu Baue, während 
zwei Junge Machleje halten und die übriggebliebenen Halme zujammentragen. 
Der ganze Dorrat wird in den Winterbau hinuntergejchleppt. 

Iſt auch nötig, bei der Winterkälte daheroben! Ein alter, uralter Bär 
\haut mit grämlicher Miene der Arbeit der Kagen und Jungen zu. Aber 
es ijt nicht der Starke, auf den der Sepp paßt; er hat kurze und jchlechte 
Sähne und jchäbige Pelzhojen. Don dem feinem Sette würde wohl Rein 
Gelenkleiden vergehn! Aber der Oberjte der ganzen Sippe jcheint er zu fein, 
denn ein Aff Rommt und hilft ihm, das Ungegziefer aus dem alten Pelz zu Kragen! 

Dann jdhlieft der Alte in den Bau, kommt aber bald wieder heraus. 
Dermutlid hat er nachgejehen, ob die Liegerjtatt da unten weich und warm 
genug ilt für das volle Dutend der Sippe, damit die Blutwärme während 
des Winterjchlafes nicht allzutief jinkt. Der Befund da unten jcheint nicht 
reht nad) Wunjch zu jein, denn der Alte jchleppt dort noch ein Bündel 
ergiebigen Krautes der weißen Nießwurz zujammen. Ja, ja, es wird ihm 
\hon jauer! Wie er jih umjchaut, Rommt eine jtarke Kate herbei und hilft 
ihm, und ein Junges Rommt auch heran. Das giftige Miegwurzkraut taugt 
nicht zur Ajung, aber gut zum Politer für Ahnes Pla im gemeinjchaftlichen 
Lager im Winterkejjel. Diesmal will Ähne jelbjt das Bündel hinunter- 
\hleppen. Aber er kommt nicht weit, da andere, nahe beim Bau Gebliebene 
es ihm abnehmen. Das jcheint ihm zu gefallen, denn er jeßt ſich, lehnt 
ji gegen einen Stein und pfeift, daß ihm der dicke Schlotterbauch wackelt. 
Wie er da hockt, möchte die alte Lies ihn wohl für ein verwunjchenes 
Swerglein erklären. 

Das Pfeifen des Alten klang niht wie ein Warnpfiff und erjchten den 
andern als Seichen innigen Wohlbehagens. Keins jtellt die Arbeit ein und 
dem Alten jelbjit macht es einen Mordsipaß. Er blinzelt mit jeinen runden 
ſchwarzen SternengucerlIn, jtellt die jtarken Schnurrhaare an der gejpaltenen 
Öberlippe jtraff auf, als wolle er jagen: „Jez gebt’s amoal acht, jez geht's 
los!" Dann öffnet er den Rachen und jchreit jeinen Pfiff heraus. Worauf 
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er jih umguckt, als wolle er jagen: „Oel, jöll kann i jchean?” Und ein 
Grasteufel von Jungem jeßt ji) auch auf die Hinterbranten und madt es 
dem Ähne nad), als wolle er antworten: „Jez i aber aa!” 

Jetzt jind bis auf den erwarteten Hauptbären alle draußen und Rreuz- 
lujtig! Da plöglich jchallen drei Pfiffe und bligjchnell ijt die ganze Gejellichaft 
in ihre Löcher eingejchlieft. 

Mit einem Rucde fährt der Sepp herum. Ab, ja jo: wieder ein paar 
Sremde! Wären gerade heute nicht nötig gewejen! Alle Tage keuchen jett 
welche von denen jchwitend hinter einem Sührer her und nehmen an dem 
Kaltbrünnle, das oben an der Scharte zutage tritt, einen Quictrunk und 
kurze Rajt. Der vom Alpenvereine gezeichnete Steig führt dort über den 
Sattel hinüber ins Kalteneggtal. Iſt auch ein jchöner Blick von dort hinüber 
zu den ehrwürdigen Berghäuptern des Tirolerlandls! Und Edelweiß wädjlt 
in ganzen Büjchen dort am Gewänd; zum Ausraufen für die Sremden, die 
des tiefblauen Wunders der Enzianblüte Raum achten, gejchweige der 
Gelbveilhen und Weikröshen, die am jchwarzen Grunde von dunklen 
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Scmetterlingen umgaukelt, duften. Schon hofft der Sepp, daß die Sremden 
an ihm vorübergehen werden. Aber einer hat ihn erblickt. Der will jich 
gnädig madhen und ruft dem Buben zu, hier droben ſei es auch gar zu jchön. 

„Woll, woll!” antwortet Sepp. „Söll woaß i eh! Aaaber — —" 

„Was denn aber?” meint der Sremde. 

„Im Winter is’s noch viel jcheaner!” 

„Im Winter? Geh!“ 

„Wol, woll! Koan Stadtlacerle nöt und — —" 

Der Sremde läuft lachend auf den Sepp zu, um ihn abzubeuteln. Aber 
da hatte er jich verrechnet. Der Bub iſt davongejprungen, Rnallt mit jeiner 
Peitſche und jodelt dazu: „Dulliähdühüh, hodlidüh!” 


Der Hauptbär. 


Und abermals liegt der Sepp hinter den drei Steinen vor dem Murment'l— 
bau regungslos auf dem Bauhe und jtreckt der Sonne die Sußjohlen zu. 
Als wäre er jelbjt ein Stein, fo jtill liegt er. Der Saunkönig ſchlüpft vor 
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ihm in den Laatjchen herum und jchmettert jeinen filbernen Triller. Sein 
Weibchen hat hier gebrütet und die Jungen müſſen in der Nähe jein, die 
pußigen Dinger. Am Laatjchenfelde, wo der Rabe vorhin quorkte, balgt 
ſich jetzt eine Gejellihaft Steindohlen. Und von der graugelben Wand 
flattern die rojenflügeligen Mauerläufer in die Höhe, um nad) Käfern und 
Spinnen zu juhen. Dom Schotter drüben klingt das Geſchwirr von Heu- 
Ichrecken herüber. Aber was kümmern die alle den Sepp ? 

Der Bub jtarrt unverwandt durd) das Guckloch in jeiner Steinmauer. 
Endlich Rommt Leben in ihn. Dorjihtig zieht er den Stußen unter dem 
Leibe hervor und ſchiebt ihn durd) jeine Schießjcharte. Und wieder laujcht 
er dann. Da, hordy: ein heller Pfiff durchichrillt die öde Selswüjte. Und 
dort aus dem engen ſchwarzen Loche jchiebt ji ein graubraunes Männlein 
heraus. Lachen müßte der Sepp, wenn er je&t dürfte. Ein junges Murment'l 
it's. Enttäufcht läßt er den Stußen ein wenig jinken, blickt aber deito 
\härfer zu dem anderen Lohe unter dem Selsbloke hin. Das junge 
Murment'l jichert und windet mißtrauiſch nad) allen Seiten hin, macht einen 
Kegel und rutjcht dann langjam weiter zu dem anderen hinter dem Steine 
bin, das vorhin gepfiffen hat. Bedächtig äjen beide dort die Melkenwurz 
und Schafgarbe und gehen zuweilen auf den Hinterbranten weiter, um ein 
Senchelpflänzchen oder Alpenwegerich anzunehmen. Der Bub iſt verdrieglid) ; 
um der jungen Affen wegen liegt er ſich hier nicht die Knochen jteif! Er 
wartet auf den jtarken Bären, den mit den dicken Hojen von grauem 
Sanghaar und den dreizölligen gelben Sähnen! Heute will er gar nicht heraus, 
der Langjchläfer! Die Katen und Affen Rommen jebt eins nad) dem andern 
an, pußen und kraßen jich, pfeifen, jpringen und rennen um die Wette. 
Und ſie müjjen doch heute alle heraus, auch der Altbär; denn bei dem 
\hönen warmen Wetter heuen die Hlurment’In, das weiß der Sepp gewiß! 
Da, endlih, füllt jic) das jhwarze Loch unter dem Steine mit Pelzwerk: 
das ilt er! Die jchwarze Naſe jchiebt jid) aus dem gelblichen Backenhaare 
heraus, die braune Kehle wird ſichtbar, aber der übrige dicke Pelz bleibt 
dahinter jtecken, als könne er nicht aus dem Loche heraus. Wohl gegen 
zehn Hlinuten jichert Murk mißtrauiſch auf das Dorland hinaus. Mißtraut 
er dem Steinhaufen, hinter dem der Sepp liegt? Den Alten muß der Bub 
haben und jollte er bis zum Abend hier liegen! Es iſt ihm nicht wegen 
des Settes, das die Mutter Lies in Sehntelpfunden an die Bauern verkauft, 
die es eifrig fordern, auch nicht wegen des Schwartls, für das der Händler 
in der Stadt 20 bis 24 Kreuzer zahlt, jondern wegen der Sähne. Zwei 
Daare hat der Bub jchon an der filbernen Uhrkette, um die alle Burjchen 
ihn drunten beim Hirjchenwirt beneiden. Aber gar nichts find die gegen 
die braungelben Dreizölligen von dem — — — 

Dem Sepp jeßt das Sinnieren aus. Dorjichtig jteckt er den Stußen 


390 




















zur Schießjcharte hinaus, Raum daß die Mündung über den Stein guckt, auf 
den er ein braunes Büjchel gelegt hat, um das Drellen des Schufles zu 
verhüten. Drüben in der Röhre der jtarke Bär! Langjam jchiebt er fich vor. 
Es iſt als ob jic) der Höhlenmund vergrößert hätte. Dann bricht der Alte 
aus, äugt noch einmal mißtrauiſch nach dem Steinhaufen hinüber und macht 
dann einen Kegel. Jetzt gilt’s! Mitten auf der Stirn muß das Küglein 
































M. Behr. Kemptener Hütte (Allgäu), Fuli 1909. 
-Murment’l, äjend. 


fißen, wenn er auf dem Plaße bleiben joll. Sonjt fährt er in die Höhle 
und verendet unten, wo Rein Pickel ihn herausjchlagen Rann. Dorjichtig 
tupft der Bub den Stecher ein. Dann ſchallt es. Und wie der jcharfe Knall 
von den Wänden widerhallt, it mit einem Male die ganze Gejellihaft zu 
Baue gefahren, als hätte eine unfichtbare Hand jie weggewildht. 

Totenitille herriht am Karjee. Als fühle die Einöde, welch ein Der- 
brechen hier geſchehen iſt! Quorkend kommt das Kolkrabenpaar herbei und 
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jtreiht über der Stelle des Unheils hin, die nod) eben jo viel fröhlichen 
Arbeitsfrieden gejehen. | 

Den Sepp kümmert das alles nicht. Er ijt herbeigejprungen und zieht 
das in Sich zufammengejunkene Berg-Mannd'l an den Kleinen dicht behaarten 
Geöhren aus der Röhre. Die Rlugen jhwarzen Guckerln jind nun verglaft. 
Nur das Mäuldhen mit den großen tiefgelben Nagezähnen jieht jo aus, als 
wolle es noch einen Warnpfiff ausitoßen. 

Drolliges Kerlchen, mit feinen kurzen, dicken Branten und den langen 
Grabnägeln. Wie jauber das Schnäuzchen weiß eingefaßt ilt, wie rotbraun 
die Kehle und die zartgraue Platte auf dem Schädel! Das ganze Mannd'l 
mitjamt dem flachen, langen Schwanze ijt Raum anderthalb Suß groß; aber 
feine 10 bis 12 Pfund wiegt es gewiß! Der hat Sett unter dem dickpelzigen 
Schwart’I! Und die Sähne — ui jegerl, ui jegerl! 

„Wird ſich der Loiſ'l giften, wann er die ſiagt am nächſten Kirta 
denkt der Sepp. Und in die Knie gehend, juchzt er: Dulliähdihüh, hodlidüh ! 

Freilich wird’s den Loiſ'l giften! Iſt's nicht eine Schande, daß jeder 
Sausbub die Murment’In zuſammenſchießt, wie’s ihm halt gerade einfällt? 
Was joll der Jäger dagegen jchaffen? Ihn anzeigen? Ja, du lieber Himmel! 
Da hat einer nur die Lauferei davon zu den Gerichten. Und auf die Lebt 
Rommt ſolch ein Lump mit einem Derweije oder einer lächerlichen Geldſtrafe 
davon! „Is halt a jo a biljel a Jager!” meinen lachend die Herren vom 
Stadtgericht. 

Aber der Loiſ'l weiß jchon, was er tun wird, wenn er ihn endlich 
einmal erwilcht, den dreckigen balgenvogel, damit er inne wird, was beim 
MWildern herauskommt! „Was der Menſch alloanig tuat, daß es nöt aufmar 
wird, ſöll hat an Wert, aber nöt ’s Reden oder’s Laufen zu Geriht. Auf 
die Schläg’ jollit a Weil denken, Lausbua elendiger, pumm’lwißiger Satans- 
braten! — Dulliähdihüh, hodlidüh!“ 


IE 


Sippen -Gericht. 


Auf den hellen Scheiding ijt ein jtiller Weinmond gefolgt mit milchweißen 
Morgennebeln, die träumerijch an den Selfen hängen und in bleichen Schleiern 
beim Hinaufziehen der Dormittagsjonne zerflattern. Mit weichem Salle der 
vollgetränkten vergilbten Blätter. Mit hellhöriger Luft, die etwas wie eine 
Erlöjfung verheift und doc, wieder fröhlich ſtimmt, was ſich jtark und mutig 
fühlt, den Kampf mit den Tagen der Wintersnot zu bejtehn. 

Die Hurment’In laben jih am le&ten Sonnenjcheine. Eine ſeltſame 
Aufregung ift unter fie gekommen. Haſtig hujchen fie zu Baue und wieder 
heraus, machen Kegel, pfeifen und verfammeln ſich dann alle um den Ähne 
und die Altkab. Ab und zu bejchnüffelt eins oder das andere einen jungen 
Affen, der krank und griesgrämig daſitzt mit einem böfen Hiebe am Kreuze, 
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Murment’! vor dem Bau. 


den der Adler ihm verjeßt hatte, Knapp bevor er zu Baue witjchen konnte. 
Wehleidig und triefäugig jißt er da, der arme Schelm. Und immer auf- 
geregter wird das Betragen der anderen, die ihn bejichnüffeln und dann 
pfeifend zu der Sippe zurückkehren, die Rat hält und mißtrauish zu dem 
Kranken hinüberjcielt. 

Der Ähne hat auf feinen Binterbranten ſitzend trübäugig zu dem 
kranken Affen hinübergejchaut. Jetzt erniedrigt er jich und watjchelt langjam 
zu Baue. Aber die anderen folgen ihm nicht. Sie rotten jich zujammen, 
rennen gemeinſchaftlich hin und her, pfeifen und jtürzen ſich dann alle in 
plößlichem Entichlujje auf den Kranken, der jich fauchend mit leßter Kraft der 
Derzweifelung widerjeßt, in wildem Wirbel unter dem wirren Knäuel herum: 
wälzt, dann aber jchnell unter jo vielen Bijjen verendet. Mit Genugtuung 
Rehrt die ganze Sippe von diejer Urteilsvollitrekung zurück. 

Den Toten wird ſich Rabe oder Fuchs holen. Er wird nicht mit jeinem 
Wundgejtanke oder Leichenpejthauche die Luft im Winterlager vergiften. 

Keins hat Mitleid mit ihm, dem elendigen Lotter, der jo dumm war, 
ih jchlagen zu laſſen. Dielmehr jchliefen alle befriedigt zu Baue, wo es 
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nun hübjch behaglich wird im Dergleiche zu der Kälte, die Rlamm und naß 
in den. .Machmittagsijtunden auf das Kar hinabjinkt. In einjchläfernder 
Sangjamkeit tropft der Nebel von Blatt und Halm. Das müde Schweigen 
lagert jich über das einjame Tal. 


Die Rache der Berg-Mannd’In. 


Der Sepp hat feine Schläge vom Loiſ'l nicht mehr gekriegt. Und das 
iſt eine jonderbare Gejchichte, die nachdenklich jtimmen könnte. Die alte 
Lies jagt einmal über das andere, daß ſie das alles vorausgejehen habe, 
denn der Bub habe Rein Greij’I Glauben im Leibe gehabt und habe die 
Rache der Bergmannd’In mit feinem frechen Leller herausgefordert. Wenn 
lie es vorher nicht Schon gewußt hätte, jo wüßte jie es nun für ganz gewiß, 
daß die Murment’In verwunjcene Menſchen jeien. Und der Sepp werde 
nun aud als ſolch ein Nörgg haujen müjjen droben am Karjee, bis der 
heilige jeine arme Seele erlöje! — — — 

Als die Drofjeln und Schwalben vom Norden über das Jod) herüber- 
geflogen waren, blieb der erjte Schnee auf den braten liegen. Da fuhr die 
Hafelmaus zu Baue und der Haje nahm jein weißes Winterkleid. Auf den 
Weiden, Wäldern und Halden lagerte das bleiche Schweigen der in lang: 
dauernde Morgennebel gehüllten Schneefelder. Das war die Seit, auf die 
der Sepp nur gewartet hatte, um die Murment’In droben am Karjee aus- 
zugraben. Schon jeit Wochen hatte er an dem Heu, mit dem die Löcher 
des Winterbaues von innen her verjtopft waren, erkannt, daß die ganze 
Sippe jchlafen gegangen war. Aber der Bub wußte gut genug, daß diejer 
Schlaf anfangs ein ganz gewöhnlicher it. Wenn die Murment’l darin ge- 
\tört werden, jo graben jie jich tiefer in den Berg hinein, bis in Schichten, 
die ein einzelner Gräber gar nicht mehr erreichen Rann. Erſt wenn nad) 
einigen Faſtenwochen ihr Schlaf in den jtarren Winterjchlaf übergegangen 
iit, der dem Tode gleicht, darf man ſie graben, wenn man jie erwijchen will. 

Aljo wartete der Sepp, bis der Hebelmond zur Neige ging. Dann 
stieg er mit einem jchweren Pickel hinauf und begann von der Baumündung 
aus den aus Erde, Heu und Steinen vermauerten „Sapfen“ bloßzulegen. 
Als er dann fünfzehn Fuß aufgeichlagen hatte, jtieg er auf den Scheitel, 
von wo aus ein Gang links hin, der Hauptgang aber durch enges Gejtein 
zu dem Keſſel führte. Hurtig räumte der Bub das losgehauene Erdreic) 
weg und jchlug den engen Gang an. Dort fand der Pickel harten Wider- 
\tand, daß die Sunken nur jo jtoben. Endlich aber brad) ein Geiteinjtück 
heraus und der Bub Ronnte mit dem Arme in den Kejjel hineinfühlen. Nur 
ein oder zwei Suß noch trennten ihn vom Lager der Murment’In. 

Nochmals ging er frijch ans Werk und jchlug an der linken Röhrenwand 
ein tüchtiges Stück des Geſteins los. Jetzt mußte es gehen! Er legte Pickel 
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und Joppe beijeite und verjuchte in den bloßgelegten Bau hineinzukriechen. 
Durd die enge Röhre zwängte er ſich hindurd. Da brady eine Seitenwand 
ein und mit donnerndem Getöſe begrub das nachrutjchende Geitein den Buben 
in dem Bau jeiner Opfer. 

Erit nach einigen Tagen wurde von juchenden Leuten aus dem Dorfe 
der Pickel und die Joppe des verjchütteten Buben gefunden, und diejer wurde 
dann alsbald ausgegraben aus jeinem jelbitgejchaufelten Grabe. 

Als fie ihn der Wurzenlies brachten, jammerte und wehahwehzte die Alte: 
„Meinoad, jez hat’s decht jchon daherent a Dergeltung für jein Schänten 
geben! O du Saggler, war’s gneatig g’weit, daß du dein jung’s Leben 
verlieren tat’jt, weil du nöt glauben wolltejt, was do wahr und g’wiß bleibt! 
Jez wirjt es innet werden in a ertrige Höllen, wo’s mehrihlimm zugeht!” 

Erſt nach eindringlichem, gütigem Zureden war die Alte zu bejänftigen, 
und ihr Sorn ging dann langjam in trauerndes Mitleid mit dem Lebten 
über, den jie auf Erden zu verlieren hatte. 

Die Murment’In waren, als die Winterkälte durch den Spalt in ihren 
Winterbau hineinſchlug, vom Froſte ergriffen und erjtarrt, ohne wieder zum 
Bewußtjein zu Rommen. lie mehr hat man am Karjee unter dem Dens 
dt Midi den Pfiff eines einzigen gehört! 












































































































































Der Steinmarder. 


Don Hugo Otto. 





Es ilt um die Weihnachtszeit. In der Nacht ijt eine Heue gefallen: 
lie deckt die Rahlen Selder zu und läßt unter ihrem weißen Tuche die Spuren 
des verjtorbenen Lebens vom vergangenen Sommer her verjchwinden. Überall 
lagert auf äjten und Zweigen wie friiher Schaum ein Zarter Schneehaud. 
Jeder Pfolten, jeder Pfahl hat ein weißes Käppchen auf. Die harakterijtiichen 
Sormen jind draußen verjchwunden. Die Neue hat die Unebenheiten der 
Sluren geglättet, fie wölbt und rundet alle Körper und gibt in der wilden 
Derjchneitheit der Natur dem Winter erſt das richtige Gepräge. 

Kaum graut im Oſten der Morgen, da tritt aus dem Sorjthauje der 
Sörjter mit dem Jägerburjchen. Der treue, Ianghaarige, deutſche Vorſteh— 
hund Hektor geht bedädhtig zur Linken feines Herrn, während Waldmann, 
der unruhige Dachshund, laut Rläffend feiner Sreude Ausdruck gibt. Die 
beiden Männer wollen in der Neuen jpüren. Während jie jo dahinwandern, 
erklärt der alte Soritmann dem Jünglinge an feiner Seite die hieroglyphen 
im Schnee. Meiltens jind es Hajenfährten, die jie antreffen. In der Nähe 
Jandiger, bebujchter Hügel fährten jih MWildkaninden. Auch Mäufe haben 
in der weißen Decke eine jchwahe Sure gezogen. Am Waldjaum 
ſpürt jih ein Fuchs. Jetzt bleibt der Förſter jtehen. Im Schnee ijt eine 
ganz charakteriltiiche Fährte jihtbar. Die Geheimjchrift zeigt in kurzen 
Abjtänden immer zwei Fußabdrücke nebeneinander. 

„Eine Hlarderfährte,“ meinte der ältere Jäger. „Die Sohlen jind redht 
\harf begrenzt. Es wird wohl ein Steinmarder fein; denn die jtärker be= 
haarten Sohlen des Edelmarders geben ein weniger jcharfes Bild in der 
Sährte ab. Den müjjen wir auszumachen verjuchen.“ 

Die Marderfährte Ram aus einem Kiefernjtangenorte. Sie führte zum 
MWaldrande hin, dann durch eine Furche zwilchen zwei ÄAckern zu einem 
bewaldeten Rain, der ſich an einem tiefen Graben hinzog. In einem dicht 
belaubten Strauche der Wintereiche hatte der Hausmarder ein Schwarzamjel: 
weibchen gegriffen und geriljen. Überall Tagen die mattihwarzen Schwingen 
und jonjtige Öunkelbraune Federn umher. Schleichend, jchlüpfend, hin und 
wieder auch |pringend war er dann im Rain weiter gewedhlelt. Bier hatte 
er noch Teile von den Überreiten eines angejchoffenen Hafen, der an diefer 
Stelle eingegangen war, entdeckt und verzehrt. Bald hatte er fich dem 
Röhricht zugewandt. Rüjtig jchritten beide Männer hinter den Seichen im 
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— Steinmarder, auf einem Stamm ruhend. ——— 
Schnee drein. Dem langhaarigen Hunde war es nichts Neues: Mit der Naſe 
am Boden der Fährte folgend, 309g er vor den Jägern her. 

„pas kann noch eine jchwierige Arbeit werden,” war die Anlicht des 
alten Förſters. „Solch ein Steinmarder wandert nicht jelten in einer einzigen 
Nacht viele Kilometer weit.“ 

Das Waljer im Röhricht trug eine feite Eisdecke. Hie und da befanden 
jich mitten im Brud) Rleinere und größere trockene Injeln, die dicht mit Seggen 
beitanden waren. Auch viele Erlenjträucher und Schilfgräjer wuchlen dort. 

Schändlich! Hier lagen die Sedern einer Salanenhenne, die der Marder 
erwilcht hatte. Dieje Tat feuerte den Eifer der beiden Derfolger nur noch 
mehr an. Um jeden Preis mußten jie verſuchen, den Räuber zu fallen. 
Schlieflih endigte das Bruch in einem Wiejenbahe. Im Schnee jah man, 
dab der Marder überall umbergejchnüffelt hatte. Bier hatte er den ein= 
jamen Bau eines Kanindhens in einem alten Erdhaufen unterjucht, dort 
hatte er eine hohle Kopfweide in Augenjchein genommen. Selbit die Stacheln 
der dichten Brombeerhece, die jih an einem Hange am Bache hinzog, hatte 
er nicht geicheut. 
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Jett verlor ſich die Fährte unter einer Brücke, und Tchon hoffte der 
Söriter, hier den Hlarder feit zu haben. Jedoch jtand jie an der anderen 
Seite wieder heraus, ging in einem großen Bogen über das Seld und kam 
an die Bartenhecke des Dorfes. Einen alten Holzjchuppen hatte der Marder 
angenommen. Aber auch hier war er nicht geblieben. Mehrere Bartenhecken 
mußten überklettert werden, und endlich war das Stel erreicht. Der Stein- 
marder war in einen hohen Schranzenhaufen eingefahren, und nirgends 
ſtand die Fährte heraus. Hier jteckte aljo der Sünder. 

Der alte Hektor bejchnüffelte die Einfahrt, machte dann einen Bogen 
um den Haufen und Ram befriedigt wieder zum Ausgangspunkte zurück. 
Ja, hier war er vorhanden. Waldmann war fogleich in die Öffnung Zwilchen 
die Holzbündel gejchlieft. Laut Kkläffend lag er nun vor. Aber der Weg 
des Marders war ihm zu ſchmal. Er Konnte ihm nicht weiter folgen. Schuf- 
fertig Itand der Förſter an der entgegengejetten Seite des Holzhaufens. 
Sein Gehilfe aber trug eine Schranze nad) der andern ab. Schon hatte er 
mehr als die Hälfte zur Seite gelegt, da erweiterte ih der Gang. „Hui, 
fat, Waldmann! So ilt es jchön.“ Immer wütender fährt der kleine Teckel 
zu. Die Situation nähert jih ihrem Höhepunkt. Jeder Nerv iſt bei den 
Jägern gejpannt; denn jet muß er ja bald erjcheinen ! 

Und da fährt es auch ſchon bligjchnell aus der Mitte des Holzhaufens 
heraus. Ein dunkelbraunes, langſchwänziges Tier mit großem, weißem Dor= 
hemöchen jucht die nächite Hecke zu erreichen. Aber der Alte iſt feiner Sache 
zu jiher. Sünfundzwanzig Meter weit läßt er den Marder flüchten, dann 
quittiert diejer den Schuß und überjchlägt ſich. „Apport, Hektor!“ Der Hund 
jtürmt hin, faßt den ſich windenden Marder, jchlägt ihn um die Behänge, 
der Brultkorb kracht, und der Räuber haudt feine Seele aus. 

Drei Stunden lang ſind die beiden Jäger der Marderipur gefolgt. Su: 
frieden wandern ſie jeßt dem Sorithauje zu. Das war Weidwerk gewejen. 
Der Erfolg war nicht ein Werk des Sufalls, jondern das Ergebnis wohl: 
bedachter, zielbewußter Arbeit, durch die das Nutzwild in der harten, ent= 
behrungsreichen Winterzeit von einem |chlimmen Räuber befreit worden war. 


Die Stau des Waldbauern ilt in großer Aufregung. Sie fchimpft und 
wettert und weiß eigentlich nicht, über wen fie ihren Sorn ausgießen ſoll; 
denn daß der Knecht oder die Magd die Eier nicht aus den Neſtern nehmen, 
das weiß ſie beitimmt. Wer das nur tun mag? Dor vier Wochen fingen 
anfangs März die eriten jungen Hühner an zu legen. Erjt zwei, dann vier, 
jet jogar jieben, und dann Ram vor ſtark acht Tagen die Seit, da die Eier 
nicht mehr vollzählig vorhanden waren. Geitern abend hatte jie noch vier 
Eier in dem Hühnerkorbe über dem Streuhaufen gejehen, und heute früh 
jind fie fort. Aud) hat der Knecht beim Heuabwerfen unter dem Dache die 
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Douglas English. Vivarium. 


Steinmarder, aufmerkjam werdend. 


Sedern der vermißten Hühner und Tauben und viele Eierfchalen gefunden. 
Endlih dämmert es dem Manne, dem die Srau ihr Leid geklagt hat. Er 
trifft mit feiner Dermutung den Nagel auf den Kopf: „Das tut der Haus: 
marder, der Itiehlt die Eier und frißt das Sedervieh. Gib acht, der fit 
jiher unter dem Scheunendahe im Stroh.“ 

Da es no Winter ilt und die Arbeit im Haufe und draußen nicht 
drängt, hat man öeit zur Marderjagd. Der Bauer jchickt deshalb zum 
befreundeten Jagdaufjeher. Srüh am Nachmittage Ram er, und nun beginnt 
eine Jagd mit verteilten Rollen. Nach der jtillen Bartenjeite hin hat die 
große Scheune einen Anbau. Dom Scheunendahe aus kann der Marder 
dort leicht abjpringen und das Weite erreichen. An dieſer Seite ſteht der 
Schüte. Dem Landwirte und feinem Knechte hat er Anweilung gegeben. 
Der Bauer hat zwei große, blecherne Topfdecel in der Hand, der Knedt 
die alte Gießkanne und einen Knüppel zum Klopfen. Beide jteigen die 
Leiter zum Scheunenboden hinauf. Sie nehmen aud) noch den jchneidigen 
Sorterrier mit. Nun beginnt bald oben unter dem Scheunendache ein Mords— 
\kandal. Der Bauer rappelt mit den Topfdeceln, der Knecht trommelt 
auf der Gießkanne und der Hund bellt dazu. Überall jtöbert das flinke 
Tier umher, und jchließlich gibt es vor einem Loche im Stroh Standlaut. 
Richtig, dort hatte der Marder fein Lager gehabt. 
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Als die Leute die Leiter emporjtiegen, war der Marder aus jeinem 
leihten Schlafe aufgewacht, hatte dann vorjichtig gelaufht und mit dem 
\hwarzen Näschen die Witterung eingezogen. Als das Gerajjel anhub, hatte 
er ji zunäcdjlit gedrückt. Immer mehr aber griff das Getöſe jeine Nerven 
an, und als dann noch der Hund auf des Marders Fährte ji dem Lager 
näherte, da wurde ihm die Situation doch zu unangenehm, und auf bekannten 
Schleihwegen eilte er zum Lock im zerbrodhenen Dadyziegel hinaus ins 
Sreie. Gerade wollte er auf das Dad) des Tlebengebäudes abjpringen, da 
krachte der Schuß, ein jchmerzhaftes Reifen durchzucte feine Glieder, wie 
ein Schlag ging es ihm durch die Nerven, er verlor den feiten Halt und 
\türzte bejinnungslos in die Tiefe, wo ihn bald darauf der glückliche Jäger 
aufnahm. Hochbefriedigt ſchien diejer zu jein, nachdem er mit Kennermiene 
den ſchwarzbraunen Balg mit dem tadellos weißen Brujtlag geprüft hatte. 
Es war ein alter Hlarderrüde, der jehr gutes Winterfell trug. Die Grannen— 
haare waren jchön lang und das Wollhaar recht dicht. Der Balg bradte 
jeine achtzehn Mark ein. 





Beim Holzzerkleinern im Schuppen it dem Bauernknechte plötzlich ein 
Marder zu Gejichte gekommen. Als er jo Rräftig mit der Art den dicken 
Alt bearbeitete, hat er durch die harten Schläge einen Steinmarder in feiner 
Ruhe gejtört. In dem Augenblick, als er über den Querbalken wedhlelte, 
ah er ihn. Aber im Holzgerümpel verjhwand er wieder. Den wollte er 
fangen. 

Dom Boden des Wohnhaufes holte er jich die Kaltenfalle, befejtigte auf 
das Trittbrett ein friſches Hühnerei und jtellte jie dann fängiſch oben auf 
dem Söller auf, wo er zule&t den Hausmarder gejehen hatte. Am nädjiten 
Morgen war die Salle noch in derjelben Stellung. Auch das Ei war unberührt. 

Am Abend jpät, nachdem der Kneht auch noch durch das Aufitellen 
der Salle den Marder aufs neue beläjtigt hatte, war diejer, als es fchon 
jehr dunkel war, auf den gewöhnlichen Raubzug gegangen. Beim Ein- 
wechſeln am frühen Morgen hatte er zwar das Ei gewittert, aber die Sache 
war ihm verdächtig vorgekommen. Auch war er gejättigt vom Straß. Draußen 
hatte er gute Beute gemadt. Auch in den nächſten Tagen ließ er die Salle 
außer Beachtung. Schließlicy aber gewöhnte er jih an ihren Anblick, und 
nad) etwa fünf Tagen fand er ji durch ihre Gegenwart durchaus nicht 
mehr unangenehm berührt. Auch die häßliche Menjchenwitterung war weniger 
\tark vorhanden. Als er dann wieder einmal abends auf Raub ausgehen 
wollte, brachte eine piepende Maus den Schleicher in die unmittelbare Nähe 
der Salle. Die Maus bemerkte rechtzeitig das Raubtier und jchlüpfte in 
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ihr Loch. Jetzt Rißelte wieder die Witterung des Eies: das feine Marder: 
näschen. Nach der Tagesruhe it er hungrig, Appetit. auf Eier war eigent- 
lich jtets bei ihm vorhanden. Er dreht den langen, jpiten Kopf ganz der 
Sallenöffnung zu und zieht in vollen Zügen den Duft des Eies ein. Seine 
Augen funkeln. Sein Shwänzchen peiticht die Luft. Was mochte der raub-: 
gierige, eierlüjterne Gauner in diefem Augenblick wohl denken?! Jett Täuft 
er an die andere Seit der Falle. Wie oft ilt er ſchon ohne Gefahr durch viel 
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hHausmarder, angejpannt lauernd. 


engere Röhren gejchlüpft! Die Sreßgier regt ſich immer jtärker. Jetzt ilt 
er jchon mit dem Kopfe unter der Salltüre. Immer verlocender wird die 
Witterung der Eier. Hun ein kühner Satz, ein Griff nad) dem Ei, und — 
rrrrr rappeln die Salltüren zu. Jedoch der Marder hat diesmal Glück. Eine 
der jchlecht gehobelten Türen klemmt ji, und unter der engen Spalte 
quetjcht ſich das ſchlanke Tier in der größten Angit durch und flüchtet in 
jein Deriteck. Erſt um Mitternadit treibt es der Hunger wieder hervor. Mit 
der größten Dorlicht jchleiht es ins Sreie. Nie wieder wird es in jold 
eine verdächtige Röhre jchlüpfen ! 
Säugetiere II. Copyright 1910, R. Doigtländers Derlag in Leipzig. 26 
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Aber bald erfüllt fich fein Schickjal. Wenige Wochen Ipäter ſieht der 
Jagdhüter, wie beim Hlondenjchein der Harder vom Dachrande auf die hohe 
Umfaljungsmauer gelangt, über jie hinwechſelt und dann am Ende derjelben 
zur Erde abjpringt. Bei Tage bejieht er jich die Stelle genau, jchneidet da, 
wo man deutlich die Spuren des Abjprunges ſieht, eine Kreisfläche im Erd- 
boden aus und bettet hier das Tellereifen ein, das vorſichtig mit Pferde: 
mijt zugedeckt wird. Auf gewohntem Wecjel kam am Abend der Marder 
bis zum Mauerrande, |prang wie gewöhnlid) ab und ahnungslos mitten in 
jein Derderben hinein. Denn kaum hatte er mit den Dorderfüken den Boden 
berührt, da fühlte er ſich an einem Dorderlaufe von den harten Eijen- 
bügeln umklammert. Er beißt vor Schmerz und Wut in die Bügel, Reckert 
laut auf, verjucht jich Toszureißen und drückt fih auf den Hinterläufen vor- 
wärts. Jedoch alle Mühe ijt vergeblich; das Eijen ilt verankert. Er kann 
es nicht losbekommen und überläßt ſich nach langem öerren übermüdet 
jeinem Schickſal. Die Nacht verbringt er in den furdtbariten Qualen, und 
als das Morgenrot den neuen Tag verkündigt, da treibt es den gefangenen 
Steinmarder feiner Gewohnheit gemäß an, das helle Licht der Tageskönigin 
zu fliehen. Aber er iſt den eijernen Sejjeln gegenüber machtlos, die ihm 
den Lauf zerichunden und das Fleiſch bloßgelegt haben. Bald hernad), als 
der Jagdhüter kam, erfüllte ſich fein Geſchick. Mit einem Knüttel ſchlug 
er das gequälte und geängitigte Gejchöpf tot. 


An einem jchönen Abende Ende März herriht auf den Dächern der 
dicht aneinandergereihten häuſer an einer ſchmalen Dorfitraße reges Treiben. 
Kaum war die Sonne am wolkenlojen Wejthimmel untergegangen, da Ram 
zunächſt ein Steinmarder aus dem verfallenen, unbenugten Taubenjchlage 
oben am Giebel einer alten Scheune hervor, in dem er den Tag über durch 
Träume der Marderliebe beunruhigt worden war. Nur die Dorjiht und 
die Scheu vor dem Bellen hatten ihn in feinem Derjtecke feitzuhalten ver- 
modt. Als nad) und nad) das Licht am Eingange zum Taubenjchlage nad): 
ließ, hielt er es nicht länger aus. Er hob das Näschen, ſpitzte die Ohren, 
ſprang in einem eleganten Safe aus dem Neſte und machte Toilette. Mit 
der Sunge leckte er jein weißes Dorhemöchen und den braunfchwarzen Rücken, 
die Slanken, die Beine, und mit den Pfoten wujc er jich wie eine Kabe das 
Geſicht. Nun war er fertig. Eigentlich war es nod) zu hell draußen. Aber 
das liegt nun einmal jo in der Mardernatur, daß die Liebe auch ihn un: 
vorjihtig madt und ihn zum Ausgange nicht immer die Dunkelheit ab— 
warten heißt. Dom Giebel aus muljtert der Hausmarder die Umgebung. 
Draußen Rläffen Hunde. Auch Sledermäuje huſchen ſchon geräujchlos vorüber. 
Kumitt, Ruwitt! das iſt die Stimme des Steinkauzes, der dort in der Höhlung 
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des uralten Birnbaumes ein Neſt mit drei jchneeweißen Eiern hat. Don 
der Straße her ilt der jchlürfende Schritt von Mlenjchen zu vernehmen. Unweit 
in einem Stalle brüllen Kühe und quieken Schweine. Es ilt die Seit der 
Abendfütterung des Stallviehes. Alle dieje Töne jtören den Steinmarder nicht. 
Jetzt tritt er auf das alte Anflugbrett des Taubenjchlages, richtet ſich auf 
den Hinterbeinen hoch, und im zierlichen, elajtiihen Sprunge ilt er auf 
das Dach gelangt, wechlelt über die Firſt, ſpringt auf das Nachbarhaus, 
riecht hierhin, ſchnüffelt dorthin, jteigt das Dach hinunter und kommt wieder 
nad oben. Scheinbar juht er etwas. Jetzt duct er ſich einen Augenblick. 
Eine vorbeifliegende Eule hat ihn erjchreckt. Nachdem er gejichert hat, eilt 
er auf das Dad; der nächſten Scheune. Wie er plößlich wittert, windet, den 
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hausmarder. 


Duft von den Dachpfannen einzieht, wie er ſich wendet, hin und her läuft 
und über den einzuſchlagenden Weg nicht ſo recht einig werden kann. Unſer 
Mardermännchen hat gefunden, was es ſuchte: Das Marderweibchen iſt 
bereits draußen. Slüchtig folgt der männliche Marder nun feiner Spur. Swei 
Dächer weiter madıt er eine Entdeckung, die ihn beunruhigt. Sein Näschen 
lagt ihm, dab ein Rivale ihm bereits Konkurrenz macht. Das feuert ihn 
nur zu nod) größerer Eile an. Richtig, in einem Loche eines Schuppendades 
ind beide eingefahren. Ohne Bejinnen huſcht auch er durch den jchmalen 
Spalt, und nicht lange dauert es, jo hat er bereits die beiden Marder gefunden ; 
denn als er da unten Nachſchau halten will, gewahrte er, wie das Weibchen 
über den Balken floh, an den Dachſparren aufwärts jtrebte und ſchließlich 


wieder ins Sreie flüchtete, — — — immer verfolgt von dem fremden 
Mardermännden. Wie diejfes |pornitreichs durch die Öffnung dem Weibchen 
26, 
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folgen will, fällt plößlich der eiferjüchtige Marder über den Sremdling her. 
Aber er.wehrt jich, beißt wieder, balgt jich, und beinahe wären beide das 
Dad} hinab gekullert, wenn ſie ſich nicht im letzten Augenblicke losgelaſſen 
und mit jchneller Wendung an den Siegeln feitgeklammert hätten. Ermattet 
vom Ringen ruhen ſie einen Augenblick aus. Inzwiſchen ijt ein drittes 
Mardermännden der Spur des Weibchens gefolgt und trifft nun auf das 
vom Kampfe ruhende, feindliche Daar. Nun beginnen neue Kabbalgereien, 
die erjt dann enden, wenn die Tiere zerkraßt, zerbillen, Tahm und hinkend 
dem jtärkiten Kämpen das Feld räumen. 


Im Kunterbunt des Holzgerümpels eines Bauernjchuppen befindet ſich 
leit jechs Wochen ein Hausmardernejt mit vier Jungen. Die Alte hat die 
Dunkelheit abgewartet und jteht nun im Begriffe, mit ihrer jungen Brut 
den allabendlichen Ausflug zu machen. Doppelt vorjichtig ijt fie. Die jungen 
Marder jcheinen hungrig zu jein. Hin und wieder geben jie Töne von ſich, 
die den leeren Magen verraten. Als das Muttertier am gewohnten Wedjel 
das Sreie erreicht hat, jichert es wieder. Nichts Derdächtiges regt ſich. Es 
gibt ein eigenartiges Knurren von ſich, und fogleich ſind auch die Kleinen 
bei der Hand. 

Prächtig Iteht der Mond in der ſchönen Juninaht am Sirmament. 
Sein Licht hellt den Abendhimmel auf, jo daß die Marderjippichaft auf der 
Dadfirite Rlar zu jehen ilt. Wie ſie Iujtig jpielen, die netten, niedlichen 
Marderkäfchen und wie die Alte Obacht gibt! Das geht Dad auf, Dad) 
ab, das Rugelt die Pfannenreihen hinunter und Rlettert wieder zum Firſt 
empor. Jett geht die wilde Jagd auf die Mauer des Gehöftes, wo in der 
Nähe der Sliederbaum jteht. Der alte Marder hält bejtändig Wache. Über 
den Hof eilt Rläffend der große Hund, der am Abend Wächter ilt, am 
Tage aber das Rad der Buttermajchine drehen muß. Huſch, huſch ging’s 
am Sliederitrauch in die Höhe und wieder auf das Dach in Sicherheit. Im 
Schatten des Giebels ducen ſie jih. Als das Hundegebell vorbei iſt, jteigt 
die Marderfamilie wieder auf die Mauer. Der alte Marder fcheint Reine 
£ujt mehr am Spiel zu haben. Mit kühnem Sprunge erreicht er den Erd: 
boden und wedjelt an der Mauer vorbei in den Garten, an der Gartenhecke 
entlang bis zur Laube, jteigt dort auf einen eingejchlagenen Pfoſten und 
wittert. Dögel jchlafen im Gezweige der Hainbuchenlaube. Jet erkennt 
der Icharflichtige alte Marder einen Sperling im ſchwachen Mondenlichte. 
Mit ficherem Sprunge erhajcht er ihn, und unter Angittönen fliegen einige 
Dutzend Spaßen in die Nacht hinaus, um irgendwo ein Notquartier zu finden. 
Unten in der Laube frißt die Marderbrut den Sperling auf. Dom Garten 
aus führt der alte Marder feine Jungen auf die Wieje. Ein Maulwurf, der 
im feuchten Graje Schnecken und Regenwürmer jucht, wird von einem Jung: 
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marder erhajcht und von der Sippe |pielend zu Tode gemartert. Er ſchmeckt 
ihr nicht ſonderlich; denn die Gejellichaft frißt ihn Raum an und läßt ihn 
dann liegen. Dorjichtig riecht jeßt der alte Marder in der Wallhecke an einem 
Erdloche. Er ſchnappt zu und bietet in feinem Maule den Jungen das Weibchen 
des Rotkehlchens, das dort auf jeinen Eiern ſaß. Aud) diefe werden als 
Leckerbiſſen vertilgt. Weiter jchlüpft die Marderfamilie durch Dickicht und 
Dorngeitrüpp. Unter einem dichten Eichenitockausichlage hat die Häſin zwei 
Sunghäschen gejeßt. Aber was nüßt alles vorlichtige Derjtecken gegen die 
feinen Mardernäschen, die bald die Kleinen entdeckt haben. Laut Rlagend 
iterben jie in den jcharfen Sängen der Räuberbrut. Durch eine Selöfurche 
führt jet der Wechlel an einem Kleefelde vorbei. Dort überfällt das Stein- 
marderweibchen das brütende Seldöhuhn, tötet und verzehrt es mit feinen 
Jungen, die auch das Neſt mit etwa zwanzig Eiern plündern. Unerjättlich 
\cheint dieje Gejellihaft zu fein. Aber jegt läßt der Hunger nah; denn 
manche Beutetiere werden nur angelchnitten und dann liegen gelajjen. Aber 
Getötet jedoch wird bei der unjtillbaren Mordgier diejer Tiere jedes Gejchöpf, 
das jie auf ihrem Raubzuge antreffen. Die ganze Nacht lang wandert jo der 
alte Marder mit feiner Jugend umher. Nur kurze Ruhepaujen werden 
gemadt. Er leitet fie vortrefflid an. Alle Schlihe und Kniffe lernen ſie 
von ihm. Bald beiteigen fie Bäume, bald kriehen fie in die Kaninchenbaue, 
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hier fangen fie Mäufe und Sröfche, dort frejjen ſie Dogelneiter leer, und wenn 
ſpäter Sommer und Herbit mit ihren Srüchten kommen, dann erhält ihr 
Speijezettel durch füßes Kern= und Beerenobjt noch mehr Abwedjlung wie 
zuvor. 

Außerordentlich anpaljungsfähig jind die Steinmarder an den Aufent- 
haltsort und auch an die Wahrung. Daher ijt es au erklärlidh, daß ſie 
in ganz Mitteleuropa troß der heftigiten Derfolgung nirgends jelten jind, 
und daß ſie in den Sommermonaten hody in die Gebirge hinaufiteigen, um 
dann nachher beim Eintritt Kalter Jahreszeit, die jtets mit Suttermangel 
für fie verbunden ilt, wieder im Tal menjchliche Behaufungen aufzujuden. 





In der Stube des Sorjthaufes iſt es recht unterhaltend für den Tier- 
freund. Seit einigen Wochen befinden jich dort junge Hausmarder. Anmutige 
und intereſſante Tierchen jind es. Als der Förſter fie im Ruckjacke mitbradte, 
mochten jie drei bis fünf Tage alt fein, waren damals aber jchon behaart, 
wenngleidy noch blind. Erſt nah etwa acht Tagen Ronnten jie äugen. 
Draußen am Waldrande, wo der Bach ſich an der Grenze hinjchlängelt, war 
es dem Sörſter jchon zur Seit des Schnepfenjtriches aufgefallen, daß aus 
einer höhlenreichen Weide recht oft Steinkäuze abſtrichen. Als er Anfang 
Mai wieder dieje Eulen jah, wollte er einmal Nachſchau halten, was in den 
Stufen wohl zu jehen jei. Er jtellte Slinte und Ruckjak an den Fuß des 
MWeidenbaumes, und daneben legte fich ſein [charfer, drahthaariger Gebrauchs— 
hund nieder. Als er jo gemädlih an dem Baumkrüppel emporkletterte, 
fuhr plößlih ein ſchwarzes Etwas wie ein Blitz aus einem Loche, ihm 
zwilhen die Arme durch) und zur Erde, wo gleich darauf der jchneidige 
Rauhbart ein altes Steinmarderweibchen würgte. Das war merkwürdig; 
denn Steinmarder lieben als Aufenthaltsort mehr die menſchlichen Wohnungen 
als die Stille der Baumhöhlen. Noch mehr aber erjtaunte der Sörjter, als 
er in dem hohlen Bauche der Baumruine auf einem weichen Polſter aus 
trockenem Graſe zwei junge Marder erblickte, die er dann mit ins Sorjthaus 
nahm, wo jie unter dem warmen Küchenherde in einer Kilte mit Heu ein 
neues Lager fanden. Die Sörjtersfrau gab den Kleinen Gejchöpfen in einer 
Slajche mit Lutjcher rohe Milch, in die fie ein Hühnerei quirlte. Die intelli- 
genten Tierchen aber waren nad) jtark zwei Wochen jchon fo weit heran 
gewachſen, daß ſie jelbit ihre Nahrung aus einem Napfe nahmen. Bald 
wurde ihnen die Behaufung in der Holzkiite zu Klein. Dorfichtig Kletterten 
lie heraus, jaßen oben auf dem Rande, jprangen ins Lager zurück, machten 
neue XKletterübungen, liefen dann in die Küche und jprangen im kühnen 
Sprunge, ohne den Kiltenrand als Stüßpunkt zu benußen, ins Lager zurück. 
Auch in die anderen Simmer und Kammern des Sorjthaujes Ramen fie, ſchlichen 
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auf die Tenne und dehnten jo ihre Wanderfahrten immer weiter aus. Aber 
ſtets flüchteten fie in ihr Deriteck zurück, wenn ihnen irgend etwas nicht ganz 
geheuer erjchien. Neugierig warfen fie auch manchmal einen Blik durch die 
Hoftür ins Sreie ; in diefe neue, unbekannte Welt mit den kläffenden Jagd- 
hunden wagten jie ſich jedoch nicht. Den Sörjtersleuten gegenüber waren die 
Jungmarder völlig zahm. Dor fremden Derjonen aber flohen jie. Selbjt 
der Klang ihrer Stimme ſcheuchte fie unter den Küchenherd. Mit dem Dachs— 
hund, der dort ſchläft, haben fie Tängit Sreundichaft geſchloſſen und jpielen 
und balgen mit ihm herum. bewandt wie Kaßen, aber noch viel gejchmeidiger 
und eleganter in ihren Bewegungen, find diefe Räuber. Außerit drollig ilt 
ihr Spiel. 

Jebt jpringt ein Jungmarder auf den Schoß der Söritersfrau. Sofort 
iit auch der zweite oben. Sie wirbelt die Tierchen wie Spielbälle durd): 
einander, hebt jie hoch, läßt jie in den Schoß fallen, zupft jie an den Ohren 
und zaujt ihre Schwänzchen. Sie Klammern jih an ihrer Hand feit, beiken 
ſcheinbar mit den nadeljcharfen Sähnen in ihren Daumen, ohne aber Schmerzen 
zu verurſachen. Je toller das Spiel, um jo bejjer gefällt es ihnen. Jetzt 
läßt die Srau die beiden Marder auf der jchiefen Ebene der Schürze zu 
Boden purzeln. Sie beißen ſich dort, balgen ſich, Klettern ſchließlich an der 
Kleidung wieder hoch, und das Spiel aalglatter, Jchlangengewandter Tier— 
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körper beginnt von neuem. Nun ſpringt ein Marder vom Schoße, der Zweite 
ihm nad. Der erite hüpft auf das Sofa, der zweite folgt ihm wie jein 
Schatten, jpringt auf den Tiſch, Täuft weiter, Rlettert am Schrank empor 
und geht hernach an den Gardinen wieder nad unten. „Hanjel, Hanjel,“ 
ruft die Förſtersfrau, und beide jind gleich darauf wieder bei ihrer Dflegerin. 

Nun tritt der Förſter ins Simmer. Er hat ein Wildkaninchen im Ruck— 
lack, das er jett der Rleinen Räuberbrut hinwirft. Sie zerren an ihm und 
ziehen es unter den Schrank. Sie können ihre Art nicht verleugnen. Blut= 
durſt jteckt in ihrer Seele, und für ihre Taten lieben jie die Dunkelheit. 
Der Sörjter nimmt ihnen das Kanincen fort. Sie knurren ihn an und halten 
lo feit, dak er jie beide an ihm hochheben Rann. Nun jchüttelt er jie ab 
und beide ſpringen erboſt in ihre Kilte. 

richt ganz drei Monate jind die Jungmarder alt, und ſchon haben 
lie den erſten Raubanfall auf das Hausgeflügel unternommen. Als eines 
Tages die Glucke mit ihren Küchlein über die Tenne zum Hühnerhof wan- 
derte, ſprang plößlich ein flinker Marder hinter einem Troge hervor, fahte 
ein Küchlein und zerrte es, troß der Schnabelbilje der alten Henne, in das 
Deritek, wo es ihm der Förſter abnahm. Auch auf den Eierdiebitahl find 
die Kleinen Geſchöpfe arg erpicht. Sie jtehlen alles Brauchbare zujammen, 
und was jie nicht verzehren können, das liegt in ihrem Schlupfwinkel hinter 
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der Kilte. Wie fait alle gezähmten Tiere der Wildnis werden auch die 
Marder auf die Dauer im Hauje überaus lältig. Mit dem Älterwerden ver- 
\hwindet die Unſchuld der Jugend, aus Spiel wird Ernit, und dann madıt 
ih auch bei den Steinmardern die Kraft des Gebiſſes, die Geſchwindigkeit 
der Gliedmaßen, Blutdurit und Mordluſt ohne Grenzen geltend. Dann 
jchonen fie nichts im Haufe, weder das zahme Kaninchen, mit dem fie auf: 
gewachſen jind, noch die Tauben, die ſich vor dem Seniter auf dem Hofe 
ihr Sutter fuchen, noch auch die Henne und ihre Eier. Der ausgejprochenite 
Sug ihres Charakters jcheint dann: Luſt am Töten. 
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| Der Dadıs. 


Don Fritz Bley. 
[ 22 RE 


Am Burgbau. 


Unten murmelt der Steinbach durdy das Buchental dem raujchenden 
Fluſſe zu, der an jonnigen, rebenumkrängzten Hängen hin zum Dater Rheine 
eilt. Hier oben leuchtet lackrotes Eichenlaub bei reifenden, prallen Ginſter— 
Ihoten an der Stirn der Granitwand. Das Klappern der Mühle dringt 
nur verworren herauf, und man könnte es mitjamt dem Aveläuten des 
Glökchens von Mariental für Immenjummen halten. Köjtlihe Abendruhe 
liegt vor dem Mutterbaue, dejjen Eingang jo viele Spuren von alten Be: 
lagerungen aufweijt. Grimbarts fejte Burg ijt öfter berannt, als alle Schlöjjer 
auf hohen Steinen im Rheintal. Aber wie der Bauernkrieg auch mit 
Breditangen und Sprengverjuchen jie umtobte: jie hat den Sall der jtolzejten 
Ritterjige überlebt und troßt als unbezwingbare Seite noch heutigentags 
allen Belagerern. Die Jäger nennen den alten Mutterbau deshalb den Burg- 
bau. Grimbarts Ahnen, die im Selsgeitein die weichen Adern zu finden 
wußten und darin die Röhren zu dem tief, tief liegenden Hauptkejjel gruben, 
haben gut für ihre Nachkommen gejorgt. Der Abjprung in den Hauptkejjel 
it jo jteil, daß Grimbart oft jelbjt nur mit Mühe herauskann. Mindeſtens 
ein Dußend Lüftungsröhren führen jteil aufwärts; aber Sarne und Erd: 
beerlaub verjtecken ihre Öffnung. Daneben hat der Bau drei, vier Neben— 
Rejjel, in denen zu Grimbarts Ekel und Ärger leider auch der zu allen 
Teufeln gewünjchte Suchs feine Luderwirtichaft treibt. Und von jedem diejer 
Kejjel führen mindejtens zwei Sluchtröhren in den Wald hinaus. 

Die Winzer haben es allmählicy aufgegeben, Grimbarts Burg zu be- 
rennen. Sie jtellen ihm mit Eijen auf jeinem Aus- und Rückwedjel nad 
oder verjuchen, ihn von der Kanzel aus zu ſchießen. Das Knallen ijt jehr 
eklig, die Schroten brennen ſcheußlich! Grimbart hat die Schwarte gründ- 
lih voll von Schrotkörnern; zum Glücke ijt er bis jet noch immer im 
täufchenden Mondlichte überjchoffen. Denn er wagt fich meijt nur nadıts 
hinaus. In die Tellereijen geht er nicht hinein. Er hat den Jammer der Sähe 
nicht vergejjen, die einmal in ſolch ein Ding hineingeriet und, ehe fie jich 
losjchneiden Ronnte, von einem groben Lümmel mit ein paar Knüttelhieben 
auf die Naſe erjchlagen wurde. „Wrunn — wo! Wu!” Rnurrt der alte 
Dadjs, wenn er an dieje Bluttat denkt. Sein Mißtrauen bekommt ihm gut, 
er ijt allen Nadjtellungen jeitdem entgangen. Und muß einer nicht mürriſch 
und ein übellauniger Einjieöler werden bei jolchen Erfahrungen? Was wollen 
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Dahsbau mit Wedjeln. 


die Menjchen eigentlich von ihm? Don Hauje aus war er ein Raubtier wie 
lie! Seine Dettern in den Hochſteppen des fernen Oſtens jind es noch. Sie 
fallen Nachts die Herden an und reißen ji mandes ſchwache Kalb. Grim— 
bart hat redlich verjucht, ein nüßliches Mitglied der weſteuropäiſchen Gejell- 
\haft zu werden. Er jticht im Walde nah Würmern, Duppen und Käfern, 
die den Bäumen dod) großen Schaden tun. Mit Dorliebe weidet er ji an 
Maikäfern und Heujchrecken oder buddelt Weipennejter aus. Um die burrenden 
itechlujtigen Teufelswejpen kümmert er jich ebenjowenig wie um Schlangen: 
gift. Er packt die Kreuzotter im Genick und vertilgt fie. Und er zieht 
beim Wurzeln nad Pilzen und alten Eckern Surchen im Walde, als ob 
Friſchlinge dort gebrochen hätten. Iſt das nicht die ſchönſte Waldgärtnerei ? 
Und wenn er wirklich einmal ein ſchwaches oder krankes Rehkit erwildt, 
jo it es um das doch nicht jchade! Bejjer, daß ſolche Jammerlappen von 
der Bildfläche verjchwinden, als daß jie die Art verderben! 

Warum haſſen ihn aljo die Menjchen jo entjeglih? Weil er den 
dummen Sajanen die Gelege ausnimmt? Was Rann er denn dafür, daß 
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O. Pfaff. 


Dadsfährte, links davon Iltisfährte — links davon Sajanfährte. 
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M, Behr Thieleberg bei Aken, Oktober 1909. 


Dadhslojungsgrube. 


die Henne jie jo jchlecht verjtekt? Oder it es jeine Schuld, daß die Winzer 
einen Berg nad) dem andern entwalden und ihm die Rebitöcke gerade vor 
die Naje pflanzen, jo daß der Südwind im Herbite den würzigen Duft der 
lügen Trauben zu jeiner Burg heraufträgt ? 

Das iſt die jchlimmite Seit für den armen alten ehrlichen Spitzbuben! 
Jet aber hat er Schongeit, und wenn er auch keinen Menſchen und keinen 
frehen Köter riechen mag, jo traut er ſich doch jeßt jchon eher einmal vor 
feinen Bau, ehe das Sonnengold des Abends verjchwindet. Heimlich, ganz 
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heimlich darf das freilich nur gejchehen! Bevor er aus der Einfahrt jchleicht, 
\hüttelt er ficy mit lautem Rumpelpumpel den Staub aus der Schwarte. 
Dann äugt er vorjichtig aus der Röhre, fichert, zieht ſich zurück, lauſcht und 
beobadıtet. Dann erjt bricht er mit halbem Leibe aus, prüft lange mit 
Naſe, Sehern und Laujchern das Dorland und verläßt dann in trottendem 
Schleichen den Bau, um ſich auf dem von der Sonne mittags durchwärmten 
Heidekraute, in jeine eigene griesgrämige Einjamkeit verjunken, zu räkeln. 
Don Seit zu Seit hebt er mißtrauiſch die Naſe. Dann jtreckt er jich wieder 
in wohligem Saulenzen. Plößlicy aber fährt er ſich mit den Sängen in die 
Dünnung und jchuppt und Kraßt mit den langen Grabnägeln der Brante 
nach dem verwünjchten Ungeziefer, das ihm der Fuchs in den Bau gejchleppt 
hat. Er mag diejen Aas-Stänker nicht ausjtehen und duldet ihn auch nicht 
im eigenen Kefjel! ÄAchzend erhebt er fi und jchleicht einen jchmalen Pfad 
entlang, der zu feinem Örtchen führt, einer Gruppe von Löchern, in die er 
\töhnend jeinen Kot abjeßt. Sorgfältig verjcharrt er diejfen und kehrt dann 
aus dem Derjtecke zurück. Der Fuchs, diejes verluderte Dreckſchwein, be- 
\hmußt mit dem eigenen Kote jeinen Bau. Wie das Grimbart, der jo pein- 
lih auf Reinlichkeit hält, zuwider it! Wenn er wüßte, wie jehr die Menjchen 
ihn aud darin verkennen! Ein Spottlied haben jie jchon vor Jahrhunderten 
auf ihn gedichtet, in dem es heißt: 
„Der Dachs und Fuchs im Bau ji hält, 
denn gleich und gleich ſich gern gefellt!“ 


Die Menſchen jind jchlecht und jchliegen von jih auf andere. Den 
mürriſchen Einjiedler vom Burgbau am Steinkopfe und jeine Art kennen jie 
\hon gar nicht! Woher jollten jie auch? Alle ſprechen jchleht von ihm. 
Aber wer hat ihn denn eigentlich jchon gejehen? Selbit von den Jägern 
haben die wenigjten ihn jemals erblikt — — 

Donnerwetter, was war das? Grimbart hebt die Ylaje, jede Muskel 
unter jeiner jchütteren Sommerjhwarte jtrafft ji. Bwunn — wo—-wul 
Wu-—no! Das jtank nad Menſchen! Ärgerlich ichleicht er eiligjt zu Baue 
und verjchwindet Reuchend in der Einfahrt. 

Im Dorderkejjel macht er Rehrt und lauſcht. Richtig, draußen vor der 
Hauptröhre erjchallen Stimmen. Sie jtellen fejt, daß der Bau befahren ijt, 
verwünjchen die Schonzeit des Dachjes und fluchen darüber, daß fie dem 
Alten in Reiner Weije beikommen können. Mit Gift haben jie es aud) 
\hon verjuht. Ins Eijen geht er nicht. Die Hunde kommen ihm in feinem 
tiefen Burgperlieje nicht bei. Diejer verwünjchte Mutterbau ! 

Grimbart hält den Atem an und lauft, wie fie jich entfernen. Ja, 
ja, darum hajjen fie ihn jo abjcheulich: weil fie ihn nie jehn und nicht 
kriegen können! Bwunn—no! Wo— wu! 
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Ein Glük, daß die Schonzeit noch nicht zu Ende war, als Grimbart 
Ende Augujt auf Liebespfaden wandelte und jich in einer jchönen Mond- 
nacht vor der Hauptröhre das Jawort von einer jungfräulichen Sähe holte. 
Denn die Menjchen jtörten ihn in jeinem verjchwiegenjten Treiben. Aber 
das eine Gute war wenigitens die Solge ihres nächtlichen Herumichleichens, 
dag die Fähe ſich nun im Burgbaue hielt und nicht den jungen Srechdächjen 
in die Sandbaue unten im Walde folgte. Der Weg bis zu den Weinbergen 
war ja freilicy weit. Aber Grimbart legte ihn in jeder Nacht zurück, wie 
Jauer ihm auch nad) reichlidem Traubenjchmauje der Aufitieg wurde, und 
die Sähe merkte jchon, wie gut es jei, ihm zu folgen. Bezog ſie aud) einen 
andern Keſſel, als der alte Murrkopf, jo war doch jeine nachbarliche Nähe 
und Wachlamkeit von Wert für ihre unerfahrene Jugend. Sie 309 aud 
von feiner Gejchicklichkeit und Umjicht beim Einkarren guten Nußen. Samos, 
wie er das Dürrlaub in weiches Moos wikelte und den ganzen Packen 
dann zwilchen den Läufen zum Bau jchleppte! Dort jtopfte er den ganzen 
Röhreneingang voll und drückte es dann mit dem Dorderkörper bis in den 
Kejjel hinein. Die Sähe konnte jolches Poljter in diejem Winter bejonders 
gut braudyen; denn ſie merkte wohl, daß es heuer ganz anders als im Dor- 
jahre um ſie jtand, und fing langjam an, die Rommenden Pflichten zu ahnen. 

Bei den nädtlihen Bejuchen in den Weinbergen hatte jie auch einmal 
Grimbarts rechtzeitiger Warnung ihre Rettung zu verdanken. Als jie jchon 
die Zweite Mauer der Bergterrafje hinuntergejprungen war, blitte es hinter 
ihr auf und prajjelte ihr um die Schwarte. Das war gewiß nichts Gutes, 
und fie iſt jeitdem nicht wieder in diefem Weinberge gewejen. 

Su ihrem bejonderen Glücke. Denn in der nächſten Nacht kamen die 
Srehdäcdje von drüben und plünderten in unverjhämter Weije den ganzen 
Berg. Darauf gab es großes Gejchrei, und die Winzer hielten Kriegsrat. 
Der alte Söriter Ram audy dazu. Und ein halb verdorrter Kerl, den ſie 
„Lederſtrumpf“ nannten, brachte jeine beiden Tecel mit: Männe und Wal- 
dine. Das waren jchon die Rechten alle miteinander! Sie zählten die 
Sährten, die in den Weinberg herein und hinaus jtanden, und Leder- 
\trumpf wettete, daß vier Däcdhje in letzter Nacht dagewejen jeien. Der Sörjter 
meinte, die eine Sährte jei von Jakob Schäfers Hunde. Aber Lederjtrumpf 
zeigte triumphierend auf den Abdruck der erjiten Sehe. Ob der FSörſter jchon 
einmal eine Hundefährte mit fünf Sehen gejehen habe? Das hatte er frei= 
lih noch nicht, denn der Hund drückt den Daumen nicht in der Sährte aus. 
„And die langen Abdrücke der Dorderkrallen vor den Hinterkrallen in dem- 
jelben Tritte hat doch auc Rein Hund!“ „Ha, dann jind es aljo viere, 
meinetwegen! Aljo morgen wollen wir jie ausgraben!!” — — 

Am näditen Tage kommen jie gezogen zu dem großen Sandlehmbau 
im Buchenwalde: Männer mit Hacken und Spaten, der Sörjter mit jeiner 
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Douglas English. Vivarium. 


Dachs am Eingang zum Bau. 


Slinte, Lederjtrumpf mit Waldine und Männe und mit einer langen Eijen- 
zange, die jich unten in einem Ringe jchlieft. Am Bau wird Männe, der 
vor Eifer die Seit nicht erwarten Rann, die Hälfung abgenommen und Wal- 
dine muß zunädjt zitternd vor Aufregung mit anjehn, wie ihr Kamerad 
einjchlieft und die Männer an den Röhren horchen, was jich unten begibt. 
Gar nichts begibt ſich! Einer jtarrt den anderen verdußt an: alles jtille! 
Doch jeßt, horh! „Sit! Ruhe!” Richtig: jeßt hören alle dem Standlaut. 
Waldine hat ihn jchon lange gehört und gebärdet ſich wie toll vor Rauf— 
\hneid, aber das hilft ihr nicht; fie muß jeßt warten, bis ihre Seit Rommt. 
Maänne liegt jteif und fejt vor. Inzwilchen bezeichnet Lederjtrumpf die Stelle 
zum Einjchlage, und die Arbeit mit Dicke und Spaten beginnt. Höher und 
höher wird der Wall der aufgeworfenen Erde. Sumweilen verjchweigt der 
Hund, dann wird er wieder dejto heftiger. Dort unten wogt offenbar ein 
heißer Kampf. Der Einjchlag muß etwas mehr in die Länge geführt 
werden. Der Hund hat längjt gemerkt, daß er Hilfe Rriegt und jetzt, als 
mit dumpfem Poltertone eine Röhre angejchlagen wird, hört man ihn wütend 
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Douglas English. Fivarium. 


Dads vor feinem Bau. 


aufjaulen. „Das war ein feiter Schmiß!” ruft Lederjtrumpf aus „Nun 
aber los! Bier den letzten Einjchlag!" Bald iſt auch dort die Nähe der 
Röhre erreicht und vorjichtig werden die legten Schollen herausgehoben. Da 
wird auch jchon der Kampfplat jichtbar. Unabläjjig ſucht der Dadhs ſich 
weiter zu verklüften, aber Männe buödelt und Rraßt ſich immer wieder 
durch den aufgeworfenen Wall an ihn heran. Lederjtrumpf blickt ſich nad) 
dem Sörjter um. Der hat jchon die Slinte gejpannt und iſt herangetreten. 
Mit kurzem Griffe hebt der Lange den Hund aus und nimmt ihn, der jidh 
gar nicht beruhigen lajjen will, liebRojend auf den Arm: Die Männer 
treten zurück und einer von ihnen verjtopft die aufgegrabenen Röhren. Leder: 
\trumpf hat inzwilhen Waldine auf den anderen Arm genommen. Dann 
paſſen alle jtill auf den Dachs. Eine gute Weile läßt diejer auf ſich warten. 
Endlich jchiebt er vorjichtig die Naje aus der Röhre. Er traut dem Srieden 
ja nit. Aber er weiß, daß es nur eine Rettung gibt: die angeſchlagene 
Einfahrtröhre zu gewinnen. Mit einem jchnellen Rucke will er dies. ver- 
juhen. Da hat er auch jchon den Schuß, und überrollend kommt er nur 


275 
419 





































































































































































































Douglas English. Vivarium. 


Dadhs im Eingang zum Bau. 


noch ein paar Schritte weiter bis zu einem Sichtenjtamme hin. Da hat ihn 
Männe im Genick und Waldine zerrt den Derendenden an der Brujt. Auch 
die Männer laufen nun herzu, um den Traubendieb zu jehn. Nur die 
Jäger jind auf dem Bau geblieben. Da plößlih, wie ein vom Bogen ge: 
\chnellter Dfeil, jaujt ein zweiter Dachs heraus und überkugelt jich im Schuſſe. 
Und während alle zurückeilen, um dieje neue Beute aufzunehmen, hebt Leder- 
\trumpf triumphierend mit der Zange den dritten heraus, der unmittelbar 
hinter dem zweiten jich in Sicherheit bringen wollte. 

Großer Jubel. Und die Slajchen Rreijen. 

„Aber du hattejt doch viere im Kopfe. Bier jind doch erjt drei?” 

Ja, wo jteckt der vierte ? 

Die Hunde wurden losgelajjen. Waldine kommt nad) kurzer Seit aus 
ihrer Röhre zurück, jchüttelt ji) und macht ein dummes Geſicht. 

„Der müßt’ Ehr ene Laterne mitgewwe, Herr! Et is er ehr da ungen 
30 dunkel!” 

Ein verädttlicher Blik von Lederjtrumpf ijt die einzige Antwort auf 
diefen ſchalen Wit. Waldine wird geliebelt und fährt ermuntert wieder 
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Douglas English. Vivarium. 


Dadhs im Eingang zum Bau. 


zu Baue. Jetzt bleiben beide Hunde unten. Aber Rein Laut ijt zu hören. 
Endlich ein helles Aufheulen. Einer ijt gejchlagen. Und jet wütendes 
Halsgeben, Gerumpel und Gepumpel. Aha! Da, hier, nein hier — hier 
ihlagt ein! Bald iſt das Gejchleif getroffen und der lockere Boden bezeichnet 
bald den Gang, wo der Dadhs jich verklüftet hatte und die Hunde ihm nad): 
buddeln. Jetzt etwas weiter rücken, damit der Einjchlag zwilchen den Dachs 
und die Hunde kommt. Bald iſt auch die Arbeit getan. Waldine wird 
abgenommen und Männe iſt einen Augenblick lang verjchüttet. Aber jchon 
hat er ſich mit den Hinterläufen Luft geijhafft, und der Gräber holt ihn 
aus dem lojen Erdreiche heraus. Und nun it es auch um den lebten 
Grimbart gejchehen. Murrend und Rnurrend verſucht er ſich aufs neue zu 
verklüften. Aber da fit ihm jchon die Sange hinter den Kinnbacken und 
ein Knüttelhieb auf die Naſe macht feinem jungen Dajein ein Ende. 

Mit überlegenem Triumphe im Blicke reicht Lederitrumpf dem für: 
wißigen Spötter von vorhin die Slajhe, um auch den Lebten tot zu trinken. 

Den Leßten? Der Letzte jei das noch lange nicht! Hier in den Wein- 
bergen jeien nachts mindeitens ein Dußend, meinen die Winzer. Nur der 
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alte Jakob Schäfer meint, daß jet nur nody einer fehle. Den müßte 
man zu Kriegen verjuchen, dann jei Ruhe in den Weinbergen: den Alten 
vom Burgbau drüben! 

Ja der! Es wurde wieder eine Kanzel gebaut, und der Sörjter paßte 
abwechjelnd mit Lederjtrumpf und dem Lehrlinge die halben Nächte auf den 
alten Schlaumeier. Aber jobald der" Mond jchien, blieb Grimbart im Bau; 
nahm der Mond zu, jo kam er erjt kurz vor Tagesanbrud) heraus und 
bei Rrankem Monde kam er, jobald das Tageslicht verblaßt war. Man 
verjuchte, ihn nachts zu hefen. Aber das Ergebnis war lediglid eine 
Beunruhigung des ganzen Wildjtandes. Dann verjuhte man ihn aus= 
zufperren; aber der „Ausgejperrte” war, wenn der Schaden bejehen wurde, 
gar nicht ausgejchlieft. Schließlich wurde es allmählich Winter und Grim— 
bart legte ſich jchlafen im wärmſten und tiefiten Teile jeines Hauptkejjels. 
Lederitrumpf Ronnte ſich ganz genau vorjtellen, was der Dachs jegt von 
ihm dachte. x 

Und Waldine und Männe lajen ihm diejen Gedanken von den Augen ab. 





Mutterglük und Leid. 





Als der Februar Ram, atmete Grimbart zum erjten Male wieder die 
wonnige freie Luft. Die Füchſe im Kefjel nebenan hatten ihn mit ihrem 
albernen Keckern und geilen Ranzen aus feinem molligen Winterjchlafe ge- 
weckt. Es war jeßt mit ihrem Gejtanke noch jchlimmer als jonjt, und ihre 
harte Lojung lag bei Haufen fauliger Knochen. Sie hatten während der 
kalten Seit nicht zu falten brauchen. Haſen und halbe Rehkite hatte der 
Rüde gerijjen und manche jaftige Keule hatte er in den Bau zu jeiner Sähe 
gebracht. Jetzt dufteten die Rejte zur Röhre heraus. Und Grimbart war 
gegen das Stänkerpack nod) mürrijcher als ſonſt. Draußen im Walde wurzelte 
er nad) Knollen, Regenwürmern und ſonſtiger Erdmajt. Seine breiige Lojung 
bewies jet mehr als jonjt feine Unjchädlichkeit. Die jchlechten Menſchen, 
namentlich die böjen Grünrocke unter ihnen, jagten, er habe jeßt ein ſchwarzes 
Diereck auf der grünen Karte, womit fie die Schonzeit meinten. Grimbart 
traute dem Srieden nicht recht. Aber er entjann ſich, daß es in anderen 
Jahren ebenjo gewejen ſei und wurde deshalb etwas zuverfichtlicher. Wenn 
die Sebruarjonne mitten auf die Einfahrt zu feinem Burgbau brannte, gab 
er acht, bis es in Mariental Mittag läutete. Dann kehrten die hungrigen 
Arbeiter ins Dorf zurük, und wenn der le&te Gaul vom Acker herunter 
war und die Unterjtunde ihren Srieden jpann, jchliefte er vorfihtig aus 
jeinem Bau und ließ jich das Bifchen warme Srühlingsglück auf die Schwarte 
und den Wanjt brennen. Und dann jtreckte er fich wieder einmal über das 
andere: o, wie mollig ijt der Lenz! 
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Douglas English. Vivarium. 


Swei Dächſe, in den Bau zurückjchleichend. 


Inzwilhen hatte, anfangs März, die Sähe ihre jchwere Stunde, und 
bald lagen neben ihr drei blinde Junge in glänzend glattem, weißem Haar: 
Rleide, durch das die rojige Haut überall durchichimmerte. Die jpeckfetten 
kleinen Dinger gediehen prächtig. Aber die Sähe mußte nun aud für 
milchreiche Nahrung jorgen. Sie ging nachts wurzelnd in den Wald und 
kehrte morgens zu ihren Kleinen zurück. 

Um jene deit war Lederjtrumpf oft mit Waldine und Männe unter der 
Granitwand am Steinkopfe vorübergegangen, um nach Füchſen zu juchen, die 
etwa ſich auf alten Stubben oder in der Eichenjugend jonnten. Dabei waren 
die Hunde auf die Dachsfährten gejtoßen, und Lederjitrumpf hatte nur mit 
Mühe jie vom Einjchliefen in den Bau abhalten Rönnen. Waldine begriff 
dieje Kurzjichtigkeit ihres Herrn nicht, und Männe warf ihr einen zujtimmenden 
Blik zu. Seitdem fanden beide Reine Ruhe. Männe lief von einem Eck— 
\teine zum anderen; und Waldine bejchnupperte ihn, als wollte jie ihm auf— 
munternd jagen: „Komm dodh! Los!” 

Aber Männe verwies die junge Hündin zur Ruhe und jeßte, als gerade 
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jein Herr Ram, das unjchuldigite Gejiht auf. Doch als abends die Magd 
die Haustür jchliegen wollte und nach den Teceln rief, waren beide ver- 
\hwunden.° Auf und davon. Hektor wußte auch nichts von ihnen. Er 
hatte ihre Unruhe wohl beobachtet, aber die Racker hatten jich gedrückt, 
als er gerade jeinem heimgekehrten Herrn die Hausjchuhe holte. Erjt war 
Männe ganz harmlos an die Ecke gebummelt. Dann um die nächſte herum 
und dann mit einem lujtig-lijtigen Blicke auf Waldine hinter der Weißdorn- 
hecke entlang den Berg hinauf. Waldine natürlich hinterdrein ! 

Oben am Burgbau rang der Mond mit Wetterwolken. Eine Nacht, 
wie gejhaffen zur ruhigen Weide der Dächſe. Die Sähe hatte bereits jeit einer 
halben Stunde den Bau verlajjen, als die Hunde ankamen. Waldine wollte 
wie bejejjen auf der Fährte hinter ihr her. Männe juchte fie zurückzuhalten 
und eines bejjeren zu überreden. Aber da er das einfältige Gejchöpf nicht zu 
halten vermochte, jo ließ er jie laufen und jchliefte in den Hauptbau ein. 
£inks fuhr ihm mit heftigem Kecern der Suchs entgegen. Aber Männe 
kümmerte ſich heute nicht um Reineke. Rechts war eine andere Witterung: 
hmmm! €i, wei, die war fein! Im Handumdrehen hatte Männe einen der 
kleinen Dächje erwiſcht und erwürgte den Rläglicy Piepjenden. Als er eben 
mit jeiner leckeren Beute zum Baue heraus war, fuhr ihm die Sähe ent: 
gegen. Aber jie hatte Reine Seit, ſich zu bejinnen; denn mit hellem Halſe 
Ram Waldine auf ihrer Fährte nad und trieb fie in den Bau, aus dem jie 
erjt nad) langer Seit nußlojen Halsgebens und Dorliegens gegen Mlorgen 
herauskam. 

Als jie jachelnd und todmarode zu Hauje wieder anlangte, verpußte 
Männe eben mit jchmunzelndem Behagen die Schlegel des Jungdachſes. 
Und für Waldinchen fiel nur noch ein Knöchelchen als aolniche ab. Aber 
war die lecker! Hmmm! 


Männes Glück und Ende. 


Als Grimbart in der Srühe vom Weidegange heimkehrte und in jeinen 
Kejjel jchliefen wollte, fand er in diefem ungewohnte Deränderungen. An 
der Einfahrt witterte er den Schweiß des erwürgten Jungdachſes und die 
zwar bereits erkaltete, aber doch noch leicht jtehende Sährte des Teckels. 
Und als er hajtig in jeinen Kejjel einjprang, jtieß er dort auf die Sähe, die 
ihre beiden Jungen hier geborgen hatte und ihn Rnurrend anfuhr. Dem 
Alten war das eine höchſt unerwünjchte Gejellihaft. Aber da er den Su: 
Jammenhang begriff, mußte er ihr jchon ein Plägchen in der Ecke einräumen. 
Mürriſcher noch als ſonſt drückte er jich in die andere und verwünjchte die 
Siebeleien, das Samilienleben und die dreimal verdammten Tecel! Dieje 
Rrummbeinigen Halunken! Wenn ihm doch ein einzigesmal einer von denen 
nahe genug vor die Sänge käme! Stöhnend und Rnurrend jtreckte er ſich 
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v. Grote. Nauort (Westerwald) 1909. 
Swei Tecel mit eben gegrabenem Dadıs. 


dann aus auf jeinem unbequemen Lager, in dem hier ein Steinchen drückte, 
dort ein Äftchen. Endlich jchlief er ein. — — 

An diejem Abende fehlten im Sorjthauje die beiden Teckel bereits jeit 
dem Spätnachmittage. Und diesmal nahm Lederjtrumpf mit Hektor ihre 
Sährte auf. Seine Ahnung hatte ihn nicht betrogen: die Racer waren 
hinauf zum Burgbau. Dort oben jchnüffelte Hektor an der Einfahrt herum 
und gab auf die Srage: „Wo ijt das hundchen?“ laut Hals. Kurz darauf 
kam Waldine mit eingekniffener Rute und einem jämmerlichen Armejünder: 
gejihte aus einer Ecke in der Einfahrt heraus, mit argen Schmiljen im Ge— 
lihte und mit verquollenen Lichtern. Männe fehlte. Alles Pfeifen, Locken 
und Rufen half nichts. Der Hund war verjchwunden. 

Der lange Sorjtaufjeher jtand ein Weilhen wie angedonnert vor der 
Einfahrt. Dann juchte er mit Hektors Hilfe das Dorland ab. Aber auf dem 
\teinigen Boden war nirgend eine Rückfährte des gejuchten Teckels zu finden. 

Schließlich hoffte Lederjtrumpf den Hund zu Haufe zu finden. Aber 
dort hatte niemand Männe gejehen. Der Abend verging. Der Soritaufjeher 
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fand Reine Ruhe. In aller Herrgottsfrühe war er am Morgen nad Ichlaf- 
lojer Nacht wieder auf den Beinen. Waldine mit eingekniffener Rute hinter 
ihm. Immer wieder jagte er ji: „Menjch, beruhige did) doch! Es ijt ja 
nur ein Hund, ein Tier!” 

Aber immer wieder jtand ihm der Kleine, freche, giftige, jo unbejchreib- 
lich mutige Kerl vor Augen. Und dann mußte er ſich immer wieder jagen: 
hier ijt Reine Hilfe! 

Am Srühjtückstiiche nahm er jich zujammen. Aber als er ſich an den 
Senitertijch jeßte, um jeine Lohnzettel und Kulturberichte zu jchreiben, legte 
jein Knabe ihm weinend das Köpfchen auf die Knie: „Dater, lieber Dater, 
kommt er denn niemals wieder?" — — — 

O diejer verfluhte Burgbau! 
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Das sieſel. 
Don Elfe Soffel. 


Das öiejel, die pontiihe Maus der Alten, der Suslik der Ruſſen — 
woher auch unjer deutjcher Name rühren mag — iſt jamt jeinen nädjten 
Anverwandten bei uns fajt unbekannt. — 

Nur den Hauptvertreter der Samilie, — das Stejel gehört einer Unter- 
familie an, — das Alpenmurmeltier, kennt man, „la petite marmotte‘ jo 
manchen Dolksliedhens, der früher wohlbekannte Begleiter des herum: 
ziehenden Savonarden. Weniger allerdings, bejonders aus eigener Anſchauung, 
den Bewohner einjam-hochgelegener Alpenöden. Daß la petite marmotte 
ein ganzes Heer Rleinerer Artgenojjen hat — von den außereuropäiſchen 
großen und Kleinen zu jchweigen —, weiß niemand. 

Doch das Sieſel verleugnet diefe Derwandtichaft jchon im Außeren Reines- 
wegs. 

Sreilih, beim erjten Anblick, vielleiht in Gefangenihaft läßt das 
ſuchende Gedächtnis erjt bligjchnell die bekanntejten Hagergejtalten Revue 
pajlieren. Haje, Eichhörnchen, Murmeltier, zule&t auch die Maus, ganz von 
ferne den hamſter — von jedem jcheint ein Stück in dem öiejel zu jtecken. 

Bis man ſich endlich doch zu der Einjicht bequemt, daß alle jcheinbar 
große Ahnlichkeit mit dem einen oder anderen jchließlih nur auf eine ge- 
wilje „Samilienähnlichkeit” hinauskommt und für die Tleuerjcheinung ein 
neues Schubfacd) einräumt. 

Die Derjuhung, das Sieſel einfach zu irgendeinem der genannten 
Nager zu jtecken, ijt allerdings groß: jißt es nicht eben wie ein Junghäschen 
in jeinem Bett? Ein haſe im kleinen: Stellung, — es macht einen Buckel und 
liegt auf den eingezogenen Dorderläufen, — Kopfform, die Sarbe des Delzes 
— bräunlich-gelb, mit ſchwarz unterlaufen, der Bauch weiß — der verloren= 
\tumpfe Blick des gejenkten Auges, die langen Schnurrhaare, — alles er- 
innert daran und nur die langen Löffel fehlen. Wenn es jedod, aufiteht, 
wie jet, und zierlich die Nahrung zwilhen den zur Hand gebogenen Pfoten 
hält, oder gar nicht furdtjam, gar nicht ſtumpf, nein lebhaft und liebens- 
würdig, mit janftem Blick der Schwarzaugen, ſich mit feinem ihm wohl- 
bekannten Pfleger bejchäftigt, auf den aus der Hand gebotenen Milchnapf 
losjtürzt, oder mit jeinen Genoſſen um ein Stückchen Brot oder Obſt „murkit“ 
in ganz wohlbekannten Tönen, — wen erinnert es da nicht an ein Hörndyen ? 
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Im nächſten Augenblick allerdings ijt diefe Erinnerung wie ausgelöſcht — 
wie eine Maus fährt es mit dem Kopf durd) die Erde, die den Belag des 
Käfigs bildet, und jcharrt die in der Nacht abgenagten Holzipäne zum Neſt 
in der Ecke zujammen. Dann jteht es Rerzengrade, den Kopf nach oben ge— 
richtet, die gelben Sähne zeigend, auf den Hinterfüßen, die Barthaare in 
jichernder, juchender Bewegung, mit lauſchendem Blick der Augen, die weiße 
Baudjeite als Muff benugend, in den es die Dorderpfoten einjteckt — ein 
Sehntel noch haſe, neun Sehntel Murmeltier, bis es die Pfoten immer nod) 
in den Pelz gejchoben, den Kopf jenkt, immer tiefer, und in diejer Stellung 
verharrend, völlig zum Mlurmeltier wird. 

Don dem hat es ja auch am meilten: Bewegungen und Spieltrieb — 
wie das Murmeltier läßt ſich das Zieſel abrichten, — die unterirdilche, ge— 
jellige Lebensweije und den jcharfen Alarmpfiff, mit dem es die Gejpielen 
lockt, den kurzen Schwanz und die Unfähigkeit im Klettern, die es zum 
Bodentier madt, den fejten Wohnjig und damit die Anlage weitläufiger 
Bauten, den Winterjchlaf und den Wintervorrat. 

Dom Alpenmurmeltier trennt es jedoch eines, was es mit anderen 
Murmeln verbindet: die Wahl des Aufenthalts. 

Liebt die Marmotte Hochgebirgseinjamkeit, jo liebt das Siejel die ein- 
jamen Weiten der Ebene, juchte jenes Seljen und zerklüftetes Geſtein in Eis= 
und Schneehöhe auf, jo gehört diejes dem trockenen Sand- und Lehmboden an. 
Baum: und bergloje Steppen jind jeine Heimat, endloje Grasflähen, nur hin 
und wieder von Ackerland und Getreide, von Sandwülten unterbrochen, wo 
jein einziger Trunk der Morgentau iſt, den es von halbverduriteten Blüten leckt. 
Darum iſt jeine eigentliche Heimat die Tiefebene Ungarns und Südrußlands, 
die es mit anderen Nagerjippen auf weite Strecken bevölkert. Und wo unjer 
Stejel jeine Derbreitungsgrenze findet, in Südjibirten, da vertritt es in Alien 
jein nädjiter Bruder, der hellere Suslik, jein großer Derwandter, der Bobak. 

Bei uns iſt das Siejel ein Sremdling; wo es beheimatet war, ilt es 
ausgewandert, wo es einzog, wird es vertilgt. Don Regensburg ijt es ver- 
\hwunden, in Schlejien hat es ſich eingebürgert. Sreilid) ohne darum Bürger: 
rechte zu genießen: zu jeinen jonjtigen Seinden gejellt jich als jchlimmiter 
der Menjh und auf dem Lammsdorfer Schieplage jollen nad) zuverläjjiger 
Mitteilung allein von den Soldaten des 62. Infanterieregiments im Dorjahre 
(1909) Hunderte von Siejeln vernichtet worden jein. 

Seine jtarke Dermehrung, die Urjache feiner Dertilgung, ijt zugleich der 
einzige Schuß vor Ausrottung. Sreilid mag es auf den Öetreidefeldern 
manches Jahr argen Schaden tun, da es nicht bloß jeinen Hunger jtillt, 
ſondern auch „hamitert”. 

Dafür liefert es aber manchem Sibirier und Sigeuner einen wohl- 
Ihmecenden kleinen Braten, das hübjche rojtgelblihe, dunkel überlaufene 
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K. Sofel. Vivarium. 


Stejel im Schlafkajten, erjchreckt. 


Delzhen wird zu leichtem Pelzwerk („susliki“) verarbeitet, ja feinen Ein- 
geweiden joll heilende Kraft innewohnen. 
Man jchießt das Siejel, man gräbt es aus, jtellt ihm Sallen und treibt es 
durch Waſſer aus jeinen Bauten, es hat jid) gar jehr jeiner Haut zu erwehren. 
Und der Tierfreund darf froh fein, wenn Wiejel, Iltis und Steinmarder, 
Salken, Krähen, Reiher und Trappen, Kaßen und Menſchen, Winterkälte 
und Plaßregen jo viele von ihnen am Leben lajjen, daß ihr Geichleht nicht 


ausitirbt. — 


* 


Über die Meilen weite Tiefebene führt die Eiſenbahn. Sie durch— 
kreuzt die grüne unendliche Weite, wie ein Schiff die grünen unendlichen 
Waſſer, um den entlegenen Oſten des Landes mit dem Weit zu verbinden. 
Sie jaujt an Städten vorüber, donnert über Slüjje und Seen, läßt Dörfer 
mit niedrigen Häufern hinter jich, die jich in die Ebene jtrecken und weiße 
Gutshöfe, vor denen der Walnußbaum jteht, Ackerland und unabjeh- 
bare Öetreidefelder zur Seite, Wellen und Wogen von goldenem Weizen, 
in dem der Wind wühlt, grüne Tabak- und gelbe Maisplantagen, wo 
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M. Steckel, Lamsdorf, August 1909. 
Siejelbau. 





er in den breiten Blättern rauſcht. Ein Akazienhain jhwimmt vorüber, 
in dejjen lichtgrünem Dad) volle bunte Sonne malt, Silberpappeln, deren 
weiße Blättchen flattern und die weißhaarige Birke. Herden erjcheinen weit 
draußen auf jchimmernder Steppe, verjchwinden im Glaſt, der Reiter, der 
auf ſie zureitet, wird Kleiner und kleiner und jcheint in die Erde hinein 
zuwadhjen. Am Eijenbahndamm, den Gras und Schuttpflanzen allerart 
überziehen, ertönt ein Pfiff. Scharf und durdydringend. Einmal und nod) 
einmal. Zugleich jind zwei rojtgelbe Schatten — jo jchnell waren jie, daß 
lie dem Aug’ wie Schatten erjchienen — wie vom Erdboden verjchwunden. 
Die Maſchine donnert heran. 

Aber nodh iſt der legte Wagen nicht über die Stelle hinüber, jo zittert das 
Gras und die blauen Glocken über der vom Grün halbgedecten „Einfahrt“. 

Auf den Hinterbranten jtehend, die Dorderpfoten in den Bauchpelz ge- 
\hoben wie in Tajchen, mit über die gelben Sähne zurückgejchobener Ober— 
lippe, jichert das Sieſel. 

Die großen janften Schwarzaugen finden Rein Arg, der Zug verdonnert 
längjt dem glühenden Weit entgegen wiejeden Abend. Da wittert ſich der Rleine 
Delzträger, den Körper langitreckend, bis zu dem gelben Honigklee hinunter, 
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Stephainsky. Lamsdorf, April IgIo. 
Stiefel in Rauernder Stellung, ſich jicher fühlend. 


am Rand des Dammes. Süß und jung ilt der gelbe Klee und roter jteht 
auch daneben, die Esparjette ijt auch nicht weit. — 

Srüher war hier einjam=öde Steppe gemwejen durch das weite Land, 
nur ſpärlich waren Acer und Wiejen eingejtreut wie Oaſen. Als aber 
eines Tags die Sivilijation Ram, brachte fie die Unruhe mit und ganze 
Scharen von Arbeitern. Kantinen wurden aufgejchlagen, Hecken angelegt 
von Teufelszwirn gegen den Slugjand, dahinter kleine Gemüjegärten. Des 
Abends gingen die Arbeiter auf den öiejelfang. Da mußte mandes öiejel 
dran glauben. Denn, nadydem die Arbeiter erjt eines von ihnen ge= 
Rojtet hatten, ließen ſie jich den Leckerbiljen, den die Steppe jo reich: 
li bot, nicht entgehen. „Uerge“ ijt gut wie Hühnerfleiih! Da zogen die 
Stejel weg. 

Aber jie kamen wieder, als die Bahn gebaut war und niemand mehr 
die Nagerſchaft der Steppe jtörte. Ja, fie fanden, daß es ſich in den auf: 
geworfenen Dämmen gut bauen lajje und die Nachbarſchaft der Äcker und 
Getreidefelder war ihnen recht. 
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Stephainsky. Lamsdorf, April 1909. 
Stiefel vor dem Bau, ängitlich jichernd. 


So trieben’s die einen. Die anderen waren draußen geblieben in der 
graugrünen Steppe, wo die Trappe läuft und die Blindmaus arbeitet, die 
im Sommer graubraun verdorrt unter weißflimmerndem Himmel liegt mit 
zu Staub und jilberner Ajche verbrannten Pflanzen, und im herbſt die Heren- 
ballen im Sturm über den Boden treibt. 

In glühheigem Sand jchleicht die Kriechweide hin, der Stechapfel jtreut 
feine glänzend jchwarzen Samen in die braune Hand ziehender Sigeuner, der 
tückiſche Bürzeldorn gräbt jeine dornige Srucht in den Huf der Weidetiere. Im 
Srühling leuchtet hier Goldbart und die Pußtenfreude blüht: ärvaleänyhay, 
das Waijenmädchenhaar, läßt die langen Silberfahnen im Winde flattern. 

Dann ijt die weite Pußta einem Sejttag gleich), über dem die Sreude 
iteht, wie der reine blaue Himmel über der Steppe. Dann hat jie taujend 
Stimmen und alle Sarben, die in feuchtem Glanze leuchten, die Sarben des 
Sonnenlichts, das ſich in Millionen Tropfen bricht. 

Dann lebt jie, die winterlang jchwieg, die jommerlang lautlos ver— 


ſchmachtete. 


Säugetiere II. Copyright 1910, R. Voigtländers Verlag in Leipzig. 28 
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Dann jtimm’ auch du deine Geige, Sarkas Gulyäs, FSerédy Jänos! 
Laß fie fingen — Lieder aus vergangenen Tagen — bis jie erjcheinen weit 
draußen -am fchimmernden Rand der Steppe: blühende Dörfer und jchimmernde 
Weiler, Güter und Gärten! 

Sata Morgana! — Du endeſt und fie verjchwinden. Der Türke hat 
lie gemäht — n 

Hay Räkoczi! Bercsenyi! Bezeredy! 

Hovä lettek, hovä mentek, vitezi! 


Wo jeid ihr hin, erlejene Helden! 
* 


* 





Stephainsky. Lamsdorf, April 1970. 
Siejel, in den Bau fliehend. 


Der Srühling hat aud) die Steppentiere lebendig gemacht. Schwerfällig 
hüpfen und flattern die unbeholfenen Gejtalten der Großtrappen gegen den 
weiten Horizont, die Säwergtrappe kommt in die Nähe der Pußten und 
Tanyen, wo die Kleefelder jie locken. Der Kranich jchreitet, die Mooreule it 
wieder da, Kiebit und Rohröommel und unzähliges anderes Waljergeflügel, 
dort wo die Altwäljer der Slüjje Sümpfe, Schilf und Rohrdickichte jchufen. 

Und die Kleinwelt des Steppenbodens, die den Winter über unter der 
Erde haufte, iſt auh erwacht: Brand-, Seld- und Wühlmäufe. Der Maul- 
wurf arbeitet, und überall jind die flachen Haufen, von der Blindmaus auf- 
geworfen, zu jehen. | 

Antal, der Juhäsz, liegt nicht weit von jeiner Tanya, vor den Akazien 
und ſieht in die Weite; jeine Schafe, von den Hunden umjprungen, weiden 
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langjam dem Weiten zu. Dort flimmert und gleißt es — der Sommer ilt 
nah, er kommt der Steppe bald. Schon verblajjen die violetten Blütchen 
des boldbartgrajes und jeine ſchimmernde Wolle treibt durch die Luft. Antal 
jieht nichts — er hat die Rohrpfeife zwijchen den Lippen und flötet, und 
was ihm durch den Kopf geht, find heute nicht feine Schafe: Ilonka, jein 
blondes Mädel, ijt nach der Stadt in Dienjt gegangen — 

So jehr vergißt er fich dabei, daß das Siejel, das joeben jeinen Bau 
verlajjen, jich jicher fühlt und an fein Gejchäft geht. Es befreit ich erſt 
von dem Unrat, der nicht in die Wohnung gehört, jtreckt fic und jchleicht 
ein Stücken mit langem Körper, hält einen Augenblick inne, richtet ſich 





Stephainsky. Klein- Strehlitz, April IQIo. 
Drei Jungziejel, in der Nähe des Baus ſich jonnend. 


plöglih auf und jpäht, huſcht dann weiter, munterer werdend, den Schwanz 
zu oberjt, mit dem Kopf ſich dur Gras und Kräuter wühlend. Nun hält 
es wieder, macht ſich noch mal gerade und da es nichts Auffälliges entdeckt, 
ſetzt jih’s wie ein Häschen in die Ejparjette, die jich ein Stück vor die Tanya 
erjtreckt. Klee frißt es gern, wild und angebaut, aber zarter als Schoten- 
und Schneckenklee ijt die Eiparjette. Es fitt, noch wie ein Haſe, die Blüten 
vor ſich bejchnuppernd, bald diefe, bald jene. Dann, nachdem es eine an- 
geknabbert, gefällt ihm die andere beſſer und es zieht fie zu ſich heran, 
beißt den Blütenkopf ganz ab, richtet jic) auf, nimmt ihn zwijchen die Dorder- _ 
pfoten und läßt nacheinander die roja Blüten zwijchen den roja Lippen ver- 
jchwinden. Die eine frißt es ganz, die andere läßt es fallen, — dann 
lichert es wieder, wobei es den Kopf hochhebt und die Luft mit unruhiger 
235 
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Stephainsky. Lamsdorf, Afril 1909. 
Stejel, aus dem Steilbau jichernd. 


Naſe einzieht, ganz plößlich, die Hälfte einer großen Blüte in die Backen: 
tajche gejchoben, die Zähne bloßgelegt, die Dorderpfoten herabhängend. So 
jteht es lange, dann jißt es wieder nieder und jpeilt von dem Klee, jebt 
jedoch weniger hajtig; der erjte Hunger ijt geitillt. Es leckt jich die Lippen 
und Pfoten, jchluckt und jchmaßt noch ein paarmal, fährt in Schlangen: 
windungen mit dem Kopf durch die Erde, jcharrt mit den Dorderfüßen, 
geht nad) rückwärts, wirft, das Hinterteil des Körpers hochgerichtet, mit den 
Hinterpfoten die Erde hinter ſich auf, und hilft mit dem walzenförmigen 
Körper nad), bis es ſich auf dieſe Weije ein Bett zurechtgewühlt hat, das 
ihm paßt. Dann ilt es für einen Augenblik in bejchauliher Ruhe ver: 
junken, das träumende Auge ijt halb offen geradeaus gerichtet, die Dorder- 
pfoten eingezogen, den Rücken madıt es rund wie ein Haje. 

So behagt es ihm. Rings ijt es jtill und gefahrlos — die Herden 
ind noch nicht von ihren Weiden zurückgekehrt, eine Sandwolke weit draußen, 
ein Peitjchenknall, dazwilchen das langgedehnte Knarren des Siehbrunnens 
bei der Tanya — jonjt Rein deichen von Leben in der Runde. Nur über 
die Blüten hin taumeln die Bienen. Um dieje Seit machen ich die Klein- 
leute der Steppe auf. Die Brandmaus kommt aus dem Loch, die Wühl- 
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Stephainsky. Lamsdorf, April 1910. 
Siejelpärden vor dem Bau. Rechts Männden. 


maus und Seldmaus aus den Ackern, überall rührt fich die Pflanzendecke von 
heimlichem Leben, KRnijtert und raujht es, bis in die Ejparjette hinein. 
Das kommt aber doch nicht von den Mäujen? Denn jeßt ertönt ein Pfiff, 
hier einer und dort einer — es jcheint die Ejparjette hinauf zu verjchwinden, 
es ilt bald dort, bald da. 

Das öiejel hinter jeinen Kleeblüten macht ſich hoch und antwortet. Da 
hufcht das erjte heran, macht nody ein Männchen, erjcheint nody mal mit 
dem Köpfchen über einer Kleeblüte, dann jeßt es ſich dahinter. Bald jind 
es zwei, drei, fünf und noch mehr. 

Dem Tannyenbeſitzer iſt's jchlechte Sreude: Zieſel und Mäuje hat er 
. aus der Steppe herangezogen, jeitdem er begann, um die Tarıya den Boden 
zu bewirtichaften. 

Aber dem öiejel mundet’s und es kennt jeine Seit. Das iſt der Spät- 
nachmittag, wenn die Herden ſich am weitelten in der Steppe verlieren und 
es jtill it am Ziehbrunnen. Wenn die Sonne nicht mehr hoch jteht und 
noch nicht hinunter geht, kurz bevor das einjame weiße Haus erwacht, die 
Weidetiere zur Tränke kommen und der Steppenabend beginnt. Wenn nod) 
der bunte kleine Dußtengarten hinter jeiner verwajchen-grauen Mauer jtille 
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Stephainsky. Lamsdorf, April IQIo. 
Siejel, im Slahbau verjchwindend. 


liegt und höchſtens einmal ein Kernbeißer von den Pfirfihbäumen drüben 
herüberruft, jo jcharf und gell wie ein Sieſel. Dann ijt es auch jicher im 
Klee, dann antwortet das Stejel dem Kernbeißer mit hellem Pfiff und wundert 
jih, wenn es allein, daß keines-von den Seinen durd die Ejparjette heran- 
\chleicht. 

Kommen aber donnernde Hufe herangeiprengt, brüllen die Rinder, 
knallen mädtig die Deitihen, kreiſchen und lachen die Mädchen am Zieh: 
brunnen, dann jind die Stejel längjt verjchwunden und nur die dunkle Retten- 
förmige Lojung, der ſcharfe Harngeruch vor der Einfahrt weit draußen ver- 
raten dem Kundigen ihr Dajein. 

Es jind eine ganze Reihe von ötejelbauen da draußen unter den wehenden 
Gräjern der Steppe, unter Seldern von gelben Slocken= und blauen Glocen- 
blumen. Ein Häufchen ausgeworfener Erde liegt vor jedem, die Nahrung 
wächſt direkt vor der Türe: Hufeijenklee, gewöhnlicher Wiejenklee mit roten 
oder weißen Köpfchen und andere Kleearten mehr, die alle das Zieſel 
gerne frißt. 


438 





BEE ERDE ANGER OREEENEIEEPESREEREER 

















-quazlpny) slanmsnvusgvadusgnips sau sbupj 'jalaıe 
"0161 Judy “[aopswmvT Aysuwydas 


















































Singerkraut, Sandveilchen und Wicke überziehen den Boden und die 
blaue Kugelblume, aus denen die Sikaden flirrend im weißen Glajt auf- 
ſpringen, wo die Wanderheujchrecke ſich in dunklen Schwärmen niederläßt. 
Noch iſt es aber nicht Sommer. Die Sedergrannen des ärvaleänyhay 
ſitzen noch auf grünen Stengeln, nur vereinzelt löſt ſich hin und wieder eine 
Silberfahne und zieht durch die Luft, ihrem Schickjal entgegen. 
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Stephainsky. Lamsdorf, April 1910. 
Stejel, Männchen machend und die Umgebung muljternd. 


Das Sieſel hat im tiefliegenden Kefjel aht Junge aufgebradht, nackt, 
blind und unförmig. Dreißig Tage dauerte die Tragzeit, die das Weibchen 
plump und langjam machte — mand eines kam nicht mehr zurück zum 
tiefgegrabenen, grasgefütterten Kejjel. Der Trappe verfolgte es, oder der 
Salke erjpähte es von oben, wenn es mit der jchweren Tracht der Einfahrt 
zujtrebte. Als aber der Juni ins Land ging und heißer Wind über das 
trocken raujchende Öräjermeer fuhr, war doch manches Junge groß ge— 
worden. Der Juhäsz jah jie des Abends vor ihren Löchern jpielen, im 
Weizenfeld richteten jie mit den Alten böſen Schaden an. Sie kamen in 
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die Gemüſefelder und fraßen, was ihnen da behagte, Hüljenfrüchte, Wurzeln 
und Rüben. Sie nahmen den kleinen Bodenvogel, den fie nackt im Neite 
fanden und fraßen ihm das Gehirn aus und machten jich über das Gehecke 
der Seldmaus her. Dann blieben jie wieder in der Steppe und nährten 
ji) von Gras und Kräutern, Dogelwegetritt und wildem Klee, jo wie 
es ihnen eben gefiel. 





Stephainsky. Lamsdorf, April 1910. 
Siejel. 


Sie hielten ji noch zu den Alten und lernten von denen: Sutter finden 
und Dorjiht üben, locken und auf den Warnpfiff hören, Reinlichkeit und 
die Kunſt des Grabens. 

Als der Juhäsz einmal ein Stückchen Maisbrot vor den Akazien hatte 
liegen lajjen, da jeßten ſie jih davor, da es nahrhaft und gut nad 
Körnern jchmecte, ein blankes Stückchen Silberbleh von jeinem Gürtel ge- 
fiel ihnen jo, daß jie es in den Bau jchleppten. Was freilih dem Ju: 
häsz Reiner glaubte. Er hatte jie aber wohl beobachtet, an manchen Tagen, 
wenn er die Schafe treiben ließ und im jpärlichen Schatten der Bäume lag, 
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Stephainsky. Feldmark Klauschnitz, April 1910. 
Siejel, nad) jtarkem Gewitter den Bau, der unter Wajjer jteht, verlajjend. 


die Rohrpfeife hatte er vergejjen, verloren — aber an die blonde Jlonka 
dachte er immer noch. — Geſpenſtiſch war die Steppe geworden mit Rnijtern- 
den Gräjern und bleichen Blumenleibern, ausgetrocneten Seen, die ein weißer 
Salring noch in ihrer Ausdehnung zeigte, mit rötlich weißem Himmel und 
böjen Sandwirbeljtürmen, die die Herden auseinander trieben und den Slug: 
\and weithin trugen, daß er alles verjchüttete, Sanddünen aufwarf, wo 
gejtern flaches Land gewejen, und die Steppe ihr Heimatgejicht verlor — 
armer Juhäsz! 

Schwer hernieder drüct der Sommerjonne Brand, 

Scattenlos und öde liegt das weiße Land. 


Nimmer hat den Srühling es gekannt! 
immer werd’ dein Name mir genannt! 


Die Geige Rlagt es, die Geige wimmert vom öiehbrunnen herüber., 
Der Juhäs3 hört es, aber er it jtumm — ihm geht ein ander Lied durd) 
den Kopf: „Gebt den Lohn mir, Herr, und laßt mid) wandern.” 

Denjelben Abend nod) geht er zum Herrn der Tanya, jeinen Abjchied 
nehmen. 


* 


Gewitter in der Steppe! Will die Welt untergehn? Will der unzu- 
friedene Herr der Mächte in einer Riejenwoge erjtiken, was er in Jahr- 
taujenden erihuf? Will er, all der Hotdurft einmal überdrüflig, Schlamm und 
Schmuß der Erde mit einer Riejenwelle hinwegwaſchen? 
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Stephainsky. Feldmark Klauschnitz, April 1910. 
Siejel, nad) jtarkem Regen, der alle Röhren gefüllt, vergebens Unterjchlupf juchend. 


Die Steppe, das Ödland von geitern, ijt ein See. Sie hat zu trinken. 
Und fie jaugt und jaugt — in handbreite Rijje und Schlünde hinein trinkt 
lie. Nun hat fie mehr als genug. Handhoch jteht das blinkende Waſſer 
über dem Boden. 

Was noch nicht dem Sonnenbrand zum Opfer gefallen war, erholt ji. 
Kleine Oaſen entitehen, die Kriechweide ſprießt, nachdem das Wajjer ein- 
gejickert, überzieht ein violetter Blütenteppih die jalzhaltigen Stellen des 
Bodens. 

Den öiejeln war es jchledht gegangen während der legten Tage. Im 
Bau unter der Erde, auf der Sutterjuche unterwegs hatte der Plaßregen jie 
überrajht. Triefend naß mit zujammengeklebtem, mißfarbigem Pelz liefen 
lie obdadjlos auf den Seldern umher, flüchteten aus der Steppe nach der 
Tanya hin, in die Mais- und Weizenfelder. Aber der Sturm riß Blätter 
und Barben auseinander, der Regen peitjchte jie zu Boden, und jtürzte, jaujte 
und raujchte in harten Majjen hernieder auf die jchußlojen Tiere. Als das 
Gewitter endlich nachließ, jtanden die Röhren und Kejjel voll Wajjer. Mancher 
hilfloje Jährling ertrank, die älteren Tiere flüchteten die Kleinen, dürftig 
mit Grün überwucherten Sandhügel hinan, andere irrten tagelang umher, und 
fielen jchlieglid) ermattet, zu Tod erjchöpft irgendeinem Seind zum Opfer. 

So wurde die Sahl der Nachkommenſchaft noch gemindert und dem 
Tanyenbeliger war das red. 

Die Sieſel dachten unterdejjen an den Herbit, jie fühlten ihn kommen 
und fingen an in den Öetreidefeldern die Backentajchen zu füllen und nad 
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Stephainsky. Feldmark Klauschnitz, April 1910. 
Siejel, nahdem es lange Männchen gemadt, in ſich zujammengejunken. 


Bauje zu tragen. Sie machten es dabei wie die Hamjter, und bijjen den 
Balm am Grunde ab, denn klettern wie die Mäuje können jie nicht, dazu 
verjtehn fie jih nur in der Tlot. Wär’ es niht um den Schaden, den ſie 
anrichten, weil jie jo viele find — die Jungen werden nädjtes Srühjahr 
ſchon ihr Weibchen treiben und in jedem Kejjel werden fünf bis acht Kleine 
liegen — jo möchte man ihnen gerne was gönnen. So lieblich und frieölid) 
it das Bild: im goldöbraunen Weizen die jauberen, glattgekämmten gelb- 
braunen Tierhen zu beobadten mit zutraulich-blickenden Schwarzaugen, 
immer adrett und glänzend, gejchäftig und munter, bald vorjihtig, dann 
jiher in träumender Ruhe: wie jie Männchen jtehen mit hängenden Pföt- 
chen und boshafter, halboffner Rojajchnauze, verdächtigen Dausbaken. Dann 
wieder emjig nagen, zufrieden jpeijen, ganz unnötig den jpiegelglatten Pelz 
kämmen, oder auch den vom Nachbarn, der eben nahgekommen. Spielen 
und ſich zanken, locken und warnen, mit prüfender Schnauze und niedrig 
gejtelltem Körper weiter jchleichen, wobei es den am Ende bujchigen Schwanz 
geradeaus trägt, dann wieder hujhen ein Stückchen weit wie ein Hörnchen, 
oder wie ein Haje ohne Löffel hinter dem Fraß jißen. 

Hätte der Herr der Tanya ſie einmal jo gejehen, er würd’ es dem 
Juhäsz nimmer verargt haben, daß er keines mehr fing, ihnen nimmer nad): 
itellen mochte mit Sallen und Waſſer. 

Der war überhaupt rein verdreht, der Juhäsz jeit der Gejchichte 
mit der Ilonka — „bolond“ war er! Gut, daß er ging. Ach was zieſel! 
Sigeunerbraten ! 
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So jagte der herr. 

Diele von den Siejeln haben aber doch das Ihrige eingebracht und ſind 
zufrieden: wenn der Herbjt erjt recht da ijt und über die Steppe tanzt, ijt 
der Bauch fett und die Dorratsröhre voll, vom Lagerplaß aus die neue 
Röhre gegraben und die alte verjtopft, der warme Keſſel bereit. Bis dort: 
hin it die Samilie zujammengeblieben, je&t trennt ſich jung von alt, es 
legt jich jeder in jein eigenes Neſt und zehrt vom eigenen Dorrat. 

Nicht lange mehr. Bald it die Pußta weiß, die Schneejtürme wehen, 
und verwehen Weg und Steg. Dann hat ſich das ötejel eingerollt und it 
ganz Ralt und jteif, daß man’s für tot halten möchte. 

Auf der Stirne jteht es, den Körper zum Kreis gebogen, und jchläft — 
wie ein Murmel jo tief. 

Schnee iſt jhon redt. Er hält den Boden warm und dicht, er hilft 
dem Sieſel durdy den Winter. Aber die Näſſe tötet viele, wenn jie in den 
Bau eindringt und die Schlafenden überraiht. Es iſt dafür gejorgt, daß 
die Bäume nicht in den Himmel wachſen und der Siejel nicht zu viele werden 
in der Steppe. 





" M, Steckel. Lamsdorf, August 1909. 
Sieſel. 
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Der Eisbär. 


1. Im Eismeer. 2. Der Bär. 
Don Alf Bachmann-München. Don Alfred Leverkus=-Leverkujen a. Rh. 


1. Im Eismeer. 


Schwere, dunkeljchiefergraue Wolken, formlos und ohne jede Schattierung, 
bedecken den Himmel ringsum. Bis in die weitelte Gerne ijt das Meer mit 
langjam treibenden Eismajjen bedeckt, die auch dort, wo jie als ein Gewirr 
von wild übereinander gejhobenen Schollen in phantajtijchen Haufen. hoch 
über den Horizont hinausragen, überall weiche, abgerundete Sormen zeigen. 
Tiefer Neuſchnee, bei Winditille gefallen, liegt wie eine dicke, loje Seder- 
decke darüber und Öuldet Reine Kante, Reine Spite. Dunkelihwarzgrünlid) 
\himmert das Meer in den Wacken und Kanälen, die ſich hie und da 
hindurchziehen durch die unüberjehbaren Eisfelder. An einer Stelle hat ſich 
das Eis frijch übereinander gejchoben, und die geboritenen Schollen bilden 
eine Rleine, jchneefreie Höhle von zauberhafter Schönheit. Aus all dem 
trojtlojen Grau-Weiß-Grün der Landjchaft jchimmert da heraus ein Grün- 
blau von edeliteinartiger Wirkung und vollendeter Reinheit der Sarbe. Sern 
im Süden unterbricht eine Reihe hoher, weißer Bergjpigen die Horizontlinie. 
Dazwiſchen jchwarze Kegel, Seljen über Seljen getürmt. Kein Windhaud 
regt jich, jeder Laut ijt weithin vernehmbar; und wie man nicht zu jagen ver: 
möchte, wie weit die dunklen Seljenmafjen entfernt find von unjerem Auge, 
jo vermag das Ohr nicht zu unterjcheiden, ob das polternde Krachen des 
Eijes, das ab und zu die Stille unterbriht, um dann leije nachtönend, 
\hläfrig zu verhallen, aus der Nähe kam, oder ob es die reine Luft aus 
der Gerne zu uns herübertrug. Nun ijt’s wieder jtill wie vordem. Da er- 
tönen von fernher menjchliche Laute. Ein Kurzes Kettenrajjeln, dann ein ſich 
oftmals wiederholendes Kradhen, wie wenn mit einem Beil auf etwas jehr 
Hartes gejhlagen wird, das endlich nachgibt. Dazwilchen zweiltimmiges 
Hundegebell. In der Richtung, woher diefe Laute kommen, zieht jich dünner, 
\hwarzer Raud) gerade in die Höhe. Das Schiff, von dem er aufiteigt, ijt 
kaum zu entdecken; es iſt weiß gejtrichen, aud) das Segel ijt weiß, es hängt 
\hlapp herunter, im Topp iſt eine Tonne angebradt. Es iſt eine Sangs- 
Jacht, die zum Beginn des Srühlings hinaufgejegelt war nach Norden, um 
Walrojje und Robben, Renntiere und Eisbären zu erlegen. 

Aus der Richtung des Schiffes kommen drei jchneeweiße Elfenbeinmöwen 
geflogen. Die eine läßt jich auf eine Erhöhung des Eijes nieder, die anderen 
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A. Leverkus, Leverkusen. Nord- Ost- Grönland - Expedition 1907. 
Mitternadtsjonne im ewigen Eis. 


umkreijen ſie mit janftem, jchwebendem Sluge — ein herrliches Bild! Mit 
ihrer zirpenden Stimme rufen die zierlichen kleinen Dögel jedesmal, wenn 
neue Ankömmlinge jih nähern. Bald jigen wohl 20 Stück beijammen. 
Sie haben gut gefrühjtückt. Während die Sangfilher einem Dußend 
grönländilcher Seehunde das Sell über die Ohren zogen, jchlangen die 
Möwen das Blut hinab und die Abfälle. Die Polarjturmvögel, die ihnen 
Ihüchtern Gejellihaft leiſteten, plätjchern nod) in der Nähe des Schiffes 
umher. 

Die Nacht bricht herein, die geheimnisvolle halbhelle Sommernadt. Die 
dichte, tiefliegende Wolkendecke verhüllt das Licht des Himmels jo jehr, daß 
alle Helligkeit nur von der Schneedecke auszujtrahlen jcheint, deren Einzel- 
heiten in der Serne in unbejtimmtem, trügerijhem Halbdunkel verjchwimmen. 
Das Wajjer iſt ganz jtill geworden, und der grau=|chwarze Ton des Himmels 
jpiegelt fi) noch dunkler, mit einer grünlichen Beimiſchung, in dem weiten, 
offenen Wajjerbecken wider. Die beräujche auf dem Schiffe jind verjtummt, 
die Möwen ſind fortgeflogen. 
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Nord- Ost- Grönland - Expedition 1907. 
Packeis, das Revier des Eisbären. 


A. Leverkus, Leverkusen. 


Was it das für ein jonderbarer, heller Streifen, der, von der Eiskante 
ausgehend, ſich im offenen Wajjer entlang zieht? Länger und länger wird 
er jet, bewegt ji langjam der gegenüber liegenden Eiskante zu, dorthin, 
wo die gefräßigen Seevögel heute in Robbenblut und Robbentran jchwelgten. 
Wie das Kielwaljer eines kleinen, flahhen Bootes jieht’s fajt aus, das ohne 
Ruder dahingleitet. Lautlos kommt es näher. Eine länglichſpitze, gelblich: 
weiße Majje ijt’s, die kaum über dem Waljjerjpiegel hervorragt, und dicht 
dahinter eine ebenjolche, kleinere. Jetzt iſt das gegenüber liegende Packeis 
erreicht; ein langer, jpißer Kopf jchiebt ſich hinauf, Zwei riejige Pranken 
folgen, und mit einer gejchmeidigen, kraftvollen Bewegung jchwingt ji ein 
gewaltiger Eisbär auf die jchneebedeckte Slähe. Im nädjten Augenblicke 
\teht auch jein Junges, ein kleines, weißes Ding, jo groß wie ein großer 
Schäferhund, neben ihm. Die Mutter jtreckt den jonderbaren, langen Hals 
weit vor, berührt ihr Kindchen leife mit der Schnauze und wendet dann den 
Kopf dem Robbenjdladhtplaf zu, lange und vorjichtig Wind holend. Gelb 
leuchtet das zottige Haar der Alten, jo gelb wie eine zerbrochene, ſchmutzige 
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A. Leverkus, Leverkusen. Nord - Ost- Grönland - Expedition 1907. 
Wo die Bären leben. 


Eisiholle. Das Pelzchen des Jungen ijt jo rein und ſchön, wie der frild- 
gefallene Schnee, auf dem es jteht. Jetzt jteigt die Alte auf eine Erhöhung 
und blickt ji) um; jeder Schritt, jede Bewegung wird von ihrem Sprößling 
nachgemacht. Den Hals tief aufs Eis gejenkt, jteigen jeßt beide wieder 
herab und mit ſchweren Schritten geht’s weiter über die weiße Fläche; ab 
und zu maden jie halt, die Mutter jchnaubt und jchnüffelt und wendet 
die tiefihwarze Naje nach ihrem Kleinen um, und dann verjchwinden die 
hellen, elajtijchen Geitalten lautlos hinter hoch aufgetürmten Eisjchollen und 
legen ihren Weg fort in der Richtung, woher der verlockende Blutdunjt ge- 
zogen Rommt, der die beiden herrlichen Raubtiere von weither anlockte. 
Inzwilchen hat jih die Wolkenjchicht hie und da etwas gelichtet. Ein 
leijer Wind zieht über Eis und Meer dahin, ſchwach jchimmert im Zenit der 
helle Nachthimmel bläulich hindurch. Kein Rauch jteigt mehr auf von dem 
fernen Schiffe, die Leute jchlafen feit in ihren mit Seepapageifedern gejtopften, 
bunt überzogenen Betten, die nach Tran, Teer und Kautabak duften, die 
beiden Hunde liegen zujammengeringelt auf Deck. Der Schiffsjunge hat jeine 
Säugetiere II. 29 
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Lieblinge mit einem Segel zugedeckt und ihnen den Reit jeines Blutpfannen- 
kuchens gejchenkt, weil er ihn nicht mehr ejjen konnte. Die Eisbären haben 
Glück: der Wind, der ihnen die Einladung zu der herrlichen Mahlzeit über- 
brachte, ijt liebenswürdig genug, den Hunden ihre Anwejenheit nicht zu ver= 
raten, und jo verzehren Mutter und Tochter ſchmatzend und leije brummend 
die Kköltlichen Eingeweide der Robben, die Menſch und Dogel nicht mehr be- 
wältigen konnten. 

„Don Rechts wegen gehören uns jo wie jo alle Robben, die um 
den Nordpol herum leben,” jagt die Eisbärmutter auf dem Heimwege zu 
ihrem jchneeweißen Töchterchen im Bewußtjein ihrer überlegenen Kraft und 
ihres hohen Standes. 

Es ijt Mitternadht. Wundervoll roja bejchienen ziehen die legten Wolken- 
fegen ho am Himmel dahin. Eine lange violette Hebelbank liegt im 
Norden und in herrlichem Orangerot leuchtet der Sonnenball wie eine Kugel 
aus glühendem Golde herüber über die weiten Eis= und Schneefelder, jpiegelt 
lic) zitternd in langem Streifen im offenen Wajjer und jede Erhöhung, jede 
hervorragende Eisjcholle jchimmert myſtiſch im weichen, alles vergoldenden 
Lichte. Und über dem Sonnenball löjt ſich der feine Hebeldunjt in ein 
klares Gelb auf, das weiter hinauf durch ein zartes, leuchtendes Grün in 
ein Blau übergeht von einer Tiefe, Leuchtkraft und Durchjlichtigkeit, wie fie 
nur in der weiten Polareinjamkeit entjtehen Ronnte, in der jedes Gefühl des 
Irdiſchen ſich auflöjt in unjagbarer Reinheit. 
















































































A. Leverkus, Leverkusen. _Nord-Ost-Grönland-Exped. 1907. 





Bärin mit zwei Jungen, 
ca. 50 Meilen von der Küjte im typijchen Packeis. 
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2. Der Bär. 


Der Eisbär, Ursus maritimus L. oder Ihalassarctos polaris Gray, 
gehört zu den größten Dertretern jeiner Gattung, der Großbären, und 
kommt, wie allgemein bekannt jein dürfte, nur in den nördlichen Polar- 
regionen, der Arktis, vor, während er in der Antarktis, am Südpol, nicht 
angetroffen wird. 

Aber nicht allein jeine Größe und jein einheitlich weiß gefärbtes Sell, 
jeine „Decke“ oder „Haut“, unterjcheiden ihn von jeinen Gattungsgenojjen, 
jein ganzer Körperbau, fein ſpitzer Kopf, der lange, gejtreckte Hals und die 
außerordentliche Schwimmfähigkeit, welche nod) durch die breiten Branten 
und die jich zwilchen den Sehen derjelben befindenden Schwimmhäute erhöht 
wird, lajjen ihn von den übrigen Großbären jo abſtechen, daß man ihn 
neuerdings zu einer eigenen Gattung erhoben hat. 

Was die Größe der Eisbären angeht, jo ijt diejelbe bei Bär und Bärin 
ſehr verjchteden.. Auf einer 1907 unternommenen Jagderpedition, auf welcher 
44 Bären beobadıtet und 7 halbjährige Junge gefangen, jowie 23 meijt aus- 
gewachlene Bären gejchollen wurden, wurden die letteren gewiljenhaft jofort 
nachdem jie gejtreckt waren, auf der rechten Seite liegend, gemejjen. Während 
die Bären hierbei 2,32 bis 2,60 Meter Länge ergaben, zeigten die Bärinnen 
nur Maße von 198 bis 213 öentimeter. — Die Widerriſthöhe betrug 
bei den Bären zwiſchen 107 und 142 Sentimeter, bei den Bärinnen 106 bis 
115 dentimeter. Dabei waren die Bären meiltens etwas überbaut, d. h. die 
Kruppe war höher als der Widerrilt, während dies bei den Bärinnen nicht 
der Sall war. Junge Bären im zweiten Jahre hatten falt die Größe des 
lie begleitenden Muttertieres erreicht. 

Daß alte Hauptbären eine Länge — von Sang bis Bürzel (aljo von 
Schnauzenjpige bis Schwanzende) gemeſſen — von 285 Sentimeter und viel- 
leicht noch etwas mehr erreicht haben, ilt eine bekannte Tatjache, doch ge= 
hören dieje Größen jchon zu den Seltenheiten. 

Obengenannten Maßen entjpricht natürlich auch das Gewicht, welches 
nad) Drygalski 500 bis 750 Kilogramm betragen joll und abjolut nicht zu 
hoc gegriffen ift, wenn man bedenkt, daß John Roß einen Bären von 
240 Sentimeter Länge mit 1131,50 Pfund gewogen hat. Es würde gut 
und interejjant jein, die Gewichte einmal mittels Wage fejtzuitellen. 

Das weiße Sell des Bären jieht übrigens gegen den Schnee jchmußig- 
gelb aus und der Umjtand, daß die Decke der jungen Tiere ein reineres 
Weiß zeigt, hat zu dem Schluß geführt, daß die tranige Nahrung den gelb- 


lihen Ton bei ausgewacdjenen bzw. älteren Tieren hervorruft. — Man 
kann daher einen Eisbären auf mehrere Kilometer Entfernung mit bloßem 
29 * 
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Auge im Eije „ausmachen.“ Das Sell des Tieres it im Sommer, wie bei 
allen Tieren, nicht jo dicht wie im Winter, dafür aber das einzelne Haar 
namentlid) an den Branten und Beinen, jowie am Unterleib ſehr lang. Im 
Augujt beginnt jchon der Haarwedjel am Kopf und Hacken und tritt nun, 
an Stelle der langen —— Sommerhaare, das weichere, kürzere, aber 
weit dichtere Winterkleid. 



























































A. Leverkus, Leverkusen. Nord- Ost- Grönland - Expedition 1907. 
Bärin mit Jungen. 





Ausgerüjtet mit den allen großen Raubtieren gegebenen Waffen, den 
Branten und dem Gebiß, bei fabelhafter Stärke, ijt der Bär natürlich 
der Beherrjcher der Polargebiete, der König der Eisregion und einzig 
das Walroß ijt das Tier, dem er — im Wajjer wenigjtens — nichts an- 
haben kann. 

Wie jchon vorhin bemerkt, kommt der Eisbär nur in der Arktis vor, 
doch hier in einzelnen Gegenden häufiger, 3. B. Sranz Jojephs-Land und 
Grönland. — Man kann wohl nach den Tordpolerpeditionen der letten 
Jahre annehmen, daß er rund um den Nordpol anzutreffen ijt und im 
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Winter, wenn das Eis hoch im Norden zufriert und den Robben wenig 
Waſſer und Luftlöcher läßt, mit jenen nad) Süden zieht, wo günitigere Eis- 
verhältnijje Seehunden und anderen Robben angenehmere Lebensbedingungen 
bieten. So jind denn auch Eisbären im Winter jogar bis nad) Mord- Island 
gekommen, während jie bei und auf Jan Mayen zu der Ralten Jahreszeit 
häufig erlegt werden. 








4A. Leverkus, Leverkusen. Nord- Ost- Grönland - Expedition 1907. 
Eisbärenfamilie, ins Wajjer gehend. 


Die riejige Körperkraft und Ausdauer, welche die Tiere meilenweite 
Schwimmtouren zu machen befähigt, läßt jie Hunderte von Kilometern von 
der Küjte entfernt, völlig außer Sichtweite derjelben, auf dem Eije ihrem 
Raube nachgehen, auf weldhem, wie jchon gejagt, nur Robben, — denn 
der Speck derjelben iſt jeine Lieblingsjpeije, — in Betracht kommen. Mit 
Dorliebe legt ji der Bär an Eishügeln nieder, um jein Revier bejjer über: 
jehen zu können. Er richtet fich jogar auf den Hinterbranten auf, um weiter 
zu Augen. Hat er irgendeine Robbe erjpäht, die 3. B. am Rande eines 
Eisfeldes liegt, jo birjcht er unter Berücjichtigung des Windes jein Opfer 
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an, läßt jih wohl aud) ins Wajjer gleiten und rinnt — ſchwimmt — an dem 
erhöhten und von der Dünung etwas unterhöhlten Eisrand lautlos näher, 
bis er, jchlieglich nahe herangekommen, mit bligjchnellem und ficherem Branten- 
hieb feine Beute vom Wajjer aus faßt und tötet. 1907 wurde in dem 
Magen eines gejtreckten ausgewacjjenen Bären ein ganzer Seehund gefunden, 
von welchem höchitens Kopf und Rückgrat übrig geblieben jein müjjen, denn 
jelbjt die Schwimmfloffen mit den Krallen wurden noch halbverdaut vor- 
gefunden. Die Spec- und Sleijchjtücke der Robbe waren ungefähr 5 bis 
8 Sentimeter lang und 2 bis 3 Sentimeter breit und dick, ein deichen, daß 
Meilter Pe ſich bei der Mahlzeit ziemlich geeilt haben mußte. Sindet der 
Bär auf dem Treib- und Padeije jeine gewöhnliche Nahrung nicht, jo zieht 
er ſich nad) der Küjte zu und räumt dann zwilhen Renntier und Moſchus— 
ochlen, Süchlen, Schneehajen und Lemmingen auf, und verjchmäht jelbjt nicht 
einmal Slechten, Gräjer und Tange. 

Es iſt natürlich, daß der Eisbär durch ungünjtige Eisverhältnijje, tage: 
und wochenlang andauernde Nebel und Stürme zuweilen auf lange deit zum 
Sajten verurteilt it. Er zehrt in diejer Seit, wo Schmalhans Küchenmeijter 
it, von jeinem Speck, welchen er in der Seit des Überflujjes bis zu drei 
Singerbreite an jeinem Sell, — genau jo wie die Robben, — anjebt. 

Die Paarung, in der Weidmannsſprache die „Bärzeit” genannt, fällt wohl 
in den Mai und Juni, wenigjtens it dies nach den Beobachtungen einer der 
legten Polarerpeditionen anzunehmen. Auch konnte dies aus Narben feſt— 
gejtellt werden, die verjchiedene Bären, die Anfang Augujt gejchojjen wurden, 
aufwiejen. Es geht daraus hervor, daß auch der Eisbär, wie alle Tiere 
in diejer Seit, aufgeregt wird und der Paarung heftige Kämpfe unter den 
Nebenbuhlern vorausgehen. Gleich nach derjelben gehen Bär und Bärin 
wieder ihre eigenen Wege. Der Bär führt ruhelos den Kampf ums Dajein 
in den unendlichen Revieren, hält im Gegenſatz zum Ursus arctos Reinen 
Winterjchlaf. Die trächtige Bärin ſchlägt jih ein und läßt jich völlig ein- 
ichneien. Während ihres Schlafes zehrt fie von dem angejeßten Speck und 
wirft dann Ende Januar oder Anfang Sebruar ein bis zwei, jelten auch drei 
Junge. Die normale Sahl, aljo diejenige, welche am meilten angetroffen 
wird, it zwei. Mit rührender Liebe hängt die Mutter an ihren Kleinen 
und hegt und pflegt fie bisweilen noch im zweiten Jahre. So wurden 1907 
mehrere Bärinnen angetroffen, welche Junge im zweiten Jahre, nie aber 
Muttertiere, welche ein- und zweijährige Junge zu gleicher Seit führten. Es 
entjteht da natürlich die Srage: Widmet ſich die Bärin der Sortpflanzung 
nur alle zwei Jahre oder pflegt fie die Jungen jo lange, bis jie wieder 
trächtig geht und ſich einihlägt? Das le&tere ijt anzunehmen. — 

Daß der Eisbär mit feinem furdtbaren Gebiß und jeinen 6 bis 8 Senti- 
meter langen Krallen ein gefährlicher Gegner werden kann, wird wohl 
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niemand bezweifeln; dieje Gefährlichkeit wird aber im allgemeinen bedeutend 
überſchätzt und iſt namentlih in früheren Jahren von jenjationslüjternen 
Leuten übertrieben worden. 

Es ijt eine bekannte Tatſache, daß der Menſch jich bei allen mit ge- 
waltigen Kräften und Waffen ausgejtatteten Raubtieren einer rejpektvollen 
Hohadtung erfreut, jolange man es nicht mit ausgehungerten oder „an- 
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Rinnender Eisbär. 


geichweißten” — verwundeten — Stücken oder griesgrämigen Einzelgängern zu 
tun hat. Dorausgejegt natürlicy, daß man ihnen bei Tage begegnet. Dasjelbe 
gilt vom Eisbären. 

Selbitverjtändlich gibt es aber auch Ausnahmen — diejelben bejtätigen 
ja die Regel — und viele Sorjcher willen von Unglücksfällen zu berichten, 
welche ſich auf Polarerpeditionen ujw. ereigneten. 

In den letten Jahrzehnten jind ſolche, wohl infolge der modernen 
wirkungsvolleren Schußwaffen, jeltener geworden. 
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Dr. £indemann und Dr. FSinſch erzählen in ihrer Dolksausgabe der 
zweiten deutjchen Nordpolfahrt zwei Erlebnijje, welche hier wiedergegeben zu 
werden verdienen und das Gebaren einiger völlig unbejcholjenen Tiere 
wiedergeben: 

„Am 10. Januar (1870) war der Maſchiniſt Kraufchner, welcher täg- 
lih zweimal mit einem Schlitten den Schneebedarf für den Schmelzapparat 
lieferte, von einem Eisbären bedrängt worden. Diel erniter aber gejtaltete 
jih die Lage, in welche kurze Seit darauf einer unjerer Matrojen geriet. 
Theodor Klenter hatte am Dormittage des 13., zu der Seit, wo die Leute 
draußen beichäftigt waren oder jpazieren gehen mußten, auf eigne Hand 
einmal den Germaniaberg beitiegen, um die Landjchaft in dem jo hell 
werdenden Mittagslichte zu betradhten. Oben angelangt jet er jih auf 
einen Seljen und ſingt wohlgemut ein Lied in die jtille, Klare Luft hinaus. 
Als er einmal hinter ſich fieht, jteht nur wenige Schritte von ihm ein großer 
Bär, der ficy mit ernjter Miene den Sremdling betrachtet. Nun war unjer 
„Theodor‘ ein ebenjo ruhiger und entjchlojjener, wie kräftiger Mann, und 
es wäre unter anderen Umjtänden an der Sache nichts Bejonderes gemejen; 
der Bär jtand wunderſchön zu Schuß und konnte nicht jo leicht gefehlt werden, 
aber — Klenger war vollitändig unbewaffnet und hatte nicht einmal ein 
Mejjer ! 

Unbegreiflih! Yicht wahr? da doch erjt vor wenigen Tagen ein Bär 
beim Schiff gejehen war! und, wie Oberleutnant Dayer einmal jchreibt, der 
Bär immer dann kommt, wenn man ihn vergißt. Es läßt jid) auch nur 
durch jene fataliſtiſche Sorglojigkeit erklären, die nun einmal den Mlatrojen 
eigen, durch jenen im übrigen nicht zu veracdhtenden gänzlihen Mangel an 
Bangigkeit (wie wir es zu nennen pflegen), jowie durch den Umjtand, daß 
bis jest fajt alle Bären vor uns ohne weiteres geflohen waren und den 
Matrojen noch keinen rechten Rejpekt eingeflößt hatten. 

Aljo Klenger ſieht ſich unbewaffnet und allein, weit von den Kameraden 
entfernt, dem Bären gegenüber. Slucht it die einzige, wenn aud) jehr zweifel- 
hafte Rettung, und ſchon kommt ihm der verwegene Gedanke, ſich auf gut 
Glück den jteilen Gleticherabfall hinabzujtürzen. Doch wählt er lieber den 
Janfteren Hang jeitwärts und beginnt eiligjt den Berg hinabzulaufen. Als 
er ſich nach einiger Seit umjieht, trottet der Bär wie ein großer Hund ge- 
mächlich in einiger Entfernung hinterdrein. So geht’s eine deit lang bergab, 
jo jchnell es das Terrain erlaubte. Machte Klenger einmal halt, jo jtand 
der Bär auch jtill, ging er vorwärts, jo folgte der Bär langjam, und begann 
er zu laufen, jo lief in demjelben Tempo auch der Bär. So waren die 
beiden jchon ein gut Stück vorwärts gekommen, und Klen&er dachte ernit- 
haft an Rettung, als dem Bären die Sache langweilig werden mochte und 
er ji näher an die Serjen des Derfolgten hielt. Das wurde unjerem 
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Manne nun doch zu unheimlich und er begann, um das Tier zu erjchrecken 
oder um Hilfe zu erhalten, ein jtarkes Gejchrei, dabei immer vorwärts 
\türzend. Der Bär aber, nur im erjten Augenblick etwas verdutzt, jchien 
dadurch noch mehr gereizt zu werden und rückte dem Sliehenden immer 
näher, jo daß diejer in der Tat den heißen Atem des Ungetüms zu fühlen 
glaubte. In diejer jchrecklichen Lage fiel ihm — es war das vielleicht jeine 
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Im Wajjer. 


Rettung — die bekannte Bärengejchichte ein, die er erjt ganz vor kurzem 
ſich hatte erzählen lajjen, in welcher nämlich der Derfolgte ſich dadurd) rettet, 
daß er dem Bären Kleidungsitücke vorwirft, bei deren Unterjuchung ſich das 
Tier jo lange aufhält, bis Hilfe herbeikommt. Klenger zieht aljo immer- 
fort laufend jeine Jacke aus und wirft jie hinter jih. Und jiehe da, die 
Liſt hilft: der Bär bleibt jtehen und beginnt eine nähere Unterſuchung der 
Jacke, die er bejchnüffelt und hin= und herzerrt. Klentzer faßt neuen Mut, 
\türzt weiter den Berg hinab und jtößt aus voller Kehle ein Gejchrei um 
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Bilfe aus, das weithin durch die ftille Gegend jchallt. Aber nur zu bald 
it der Bär ihm wieder auf den Serjen und er mußte ihm nod) Hüte und 
Weite -vorwerfen, wodurd) abermals einiger Dorjprung gewonnen wird. 
Jet fieht Klen&er, wie ihm Rettung naht und wie mehrere übers Eis her 
zu ihm hineilen. Mit Aufgebot feiner le&ten Kräfte läuft und jchreit er 
weiter — aber alle Hilfe jcheint vergebens, denn immer eiliger naht wieder 
der Derfolger und er muß das leßte, was er hat, jeinen Schal nehmen, 
den er dem Ungeheuer gerade übers Gejicht wirft. Der Bär jedoh, durd) 
das Gejchrei von neuem erregt, wirft denjelben verachtungsvoll mit einem 
Ruck des Kopfes zurück und dringt immer begehrliher auf den MWehrlojen 
ein, der jchon die kalte jchwarze Schnauze an feiner Hand fühlt. Jett jcheint 
Klenter alles verloren: er weiß keinen Rat mehr und kommt nun auf den 
wunderbaren bedanken, mit feinem ledernen Leibriemen dem Bären die 
Kehle zuzujchnüren. Starr blickt er in die erbarmungslojen Augen der Beſtie, 
eine Rurze Dauje der Derzweiflung tritt ein, da — wird der Bär jtußig, 
jeine Aufmerkjamkeit jcheint jeitwärts abgelenkt und im nächſten Augenblick 
madht er jih in vollem Galopp davon. Das Gejchrei der vielen zu Hilfe 
Eilenden hatte ihn offenbar erjchreckt und jo mochte er es doch wohl für 
das Klügjte halten, das Weite zu juhen. Klenger war wie durd) ein Wunder 
gerettet.” 

Einen etwas böjeren Derlauf nahm etwa zwei Monate jpäter auf der- 
jelben Expedition folgendes Erlebnis: 

„ Ü. Am 7. März jollte die große Schlittenreile nach Norden auf: 
brechen, als am Abend vorher ein Ereignis eintrat, demgegenüber zunädjit 
jedes andere Interejje bedeutungslos erjcheinen mußte. 

Eine Dierteljtunde vor 9 Uhr Abends war Dr. Börgen hinausgegangen, 
um eine Sternbedeckung, deren Austritt kurz vor 9 Uhr ich ereignen jollte, 
zu beobachten und zugleich die meteorologijchen Ablejungen zu bejorgen. 
Eben im Begriff ans Land zu gehen, begegnete ihm Kapitän Koldewen auf 
dem Eije; die beiden jprachen noch einen Augenblick, worauf der eine ans 
Land, der andere in die Kajüte ging. Als Börgen auf dem Rückwege vom 
Objervatorium bei dem Thermometerkajten, 50 Schritt vom Schiffe, angelangt 
war, vernahm er ein Geräujch links neben jih und gewahrte einen auf 
ihn eindringenden Bären. 

Der Angriff geihah jo plößlicy und jo rajch, daß Börgen vom Gewehr 
keinen Gebrauh zu machen vermodte, ja nachher nicht einmal zu jagen 
vermochte, wie derjelbe ausgeführt wurde, ob ſich der Bär aufgerichtet und 
ihn mit den Taßen zu Boden gejchlagen, oder ihn umgerannt habe. Die 
Art einiger Derlegungen (eine Quetjhung und ein tiefer Riß am linken 
Ohr) läßt jedoch auf erjteres ſchließen. Das nächſte, was Börgen fühlte, 
war das Eindringen des bebiljes in die Kopfhaut, die nur mit einer dünnen 
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Tuchkapuze bedeckt war. Der Bär bemühte ji), wie er es mit Seehunden 
gewohnt it, den Schädel zu zerbrehen, an welchem jedoch die Sähne nur 
knirihend abglitten. Ein Hilferuf verjcheuchte das Tier für einen Augen- 
blik, es kehrte aber jofort zurück und biß noch mehrmals in den Kopf, 
und daß gerade hier der Racdyen des Raubtieres nicht vernichtender ge- 
wirkt, läßt vermuten, daß dasjelbe ein noch nicht völlig ausgewachjenes 
Tier war. Die Hilferufe waren indes vom Kapitän, der feine Abjicht zur 
Keje zu gehen, nod) nicht ausgeführt hatte, gehört worden, er eilte auf Deck, 
überzeugte jich davon, daß es ein Hilferuf jei, alarmierte die Bejagung und 
eilte aufs Eis, dem bedrängten Gefährten zu Hilfe. Dem Bären mochte der 
entitehende Lärm Angſt einflößen, er madte jih auf den Weg, um jein 
Opfer, das er am Kopf gefaßt hielt und das durd) ohnmächtige Rippen- 
ſtöße ji} bemühte, ihn zu bewegen, es loszulajjen, an einem anderen Orte 
in Sicherheit zu bringen. Ein Schuß, in der Abjicht abgefeuert, das Tier 
zu erjchrecken, erreichte jeinen Zweck injofern, als es Börgen losließ und ein 
paar Schritte zur Seite |prang, doch packte es gleich darauf jeinen Arm, und 
da es diejen nicht gut gefaßt hatte, die rechte Hand, die in einem Pelzhand- 
\huh jteckte.“ | 

Na, jchliegli kommen die Gefährten näher und Börgen, welcher be- 
reits 300 Schritte fortgejchleppt und mehr tot als lebendig vor Aufregung 
und Erjchöpfung iſt, wird gerettet. Außer zahlreichen Kleinen Bißwunden 
trug der Überfallene einige 10 bis 15 Sentimeter lange und bis auf den 
Schädel gehende Wunden davon. — 

Solche regelrechten Überfälle durch Eisbären haben ſich aud) in jpäteren 
Jahren noch ereignet, troßdem muß den Tieren aber im allgemeinen die 
Gefährlichkeit abgejprodhen werden, denn bei den unzähligen Sujammen- 
treffen mit ihnen — werden doch nad) Norwegen allein von Robbenjchlägern 
jedes Jahr an. die 500 Häute gebracht — ereignen jich derartige oder ähn- 
lihe Epijoden verhältnismäßig jelten. Es ijt dabei in Betracht zu ziehen, 
daß der Bär, hierbei verfolgt und angegriffen, ſich eventuell noch jeiner Haut 
wehren muß, bzw. jo in die Enge getrieben wird, daß er Sront machen 
muß. Daß er dann aus jeiner Rejerve tritt und auch einmal zum Angreifer 
wird, leuchtet jedem jofort ein. 

Mehr jeines prächtigen Pelzes, feiner Decke oder Haut, als jeines Speckes 
wegen, welch le&terer zur Tranbereitung verwertet wird, verfolgt der Menſch 
als einziger überlegener Seind unjer Raubtier. Selbjtverjtändlich find auch 
von ihm, wie den übrigen DPelztieren, die Winterhäute die gejuchtejten und 
beitbezahlten. Preije bis zu 2000 Kronen für eine jchöne große Decke 
ind Reine Seltenheit, nachdem gerade im le&ten Jahre die Preije enorm 
gejtiegen find. Doch kann man in Tromsö oder Chrijtiania, jowie Dront- 
heim auch jchon ſolche von 250 bis 300 Kronen erjtehen. Diejes jind dann 
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natürlich Sommerhäute von Rleineren Eremplaren. Die Robbenjchläger und 
die Eskimos jtellen ihm aljo des Gewinjtes wegen nad), die letzteren auch 
um Tran, Sleijch und Sell jelbjt zu verwerten. — Sür die Hordpolerpeditionen 
iſt er ein bejonders nütliches Tier, indem er denjelben auf ihren Schlitten- 
reifen Hundefutter und Menjchennahrung liefert, wofür er ſich dadurch zu 
rähen juht, daß er die unterwegs angelegten Hahrungsmittel-Depots zer- 
jtört. — Er beit in der Auffindung und Demolierung derjelben geradezu 
eine Dirtuofität und verjchont hierbei nichts, zerſchlägt Kiſten, macht die 
Konjerven unbrauchbar und jtreut das, was er nicht frißt, umher. So be- 
richtet Achton Sriis, Mitglied der Danmark Erpedition 1906 bis 1908, von 
einem Depot wie folgt: 

„... Aber als jie dorthin gelangten, zeigte es jich, daf das Depot von 
Bären zerjtört war. Es war nichts davon zurückgeblieben, nicht ein Bijjen 
— eine Schlittenkijte war zerjchmettert und der ganze Inhalt war auf: 
gefrejjen. Nur eine Doje Tee, die mehrere hundert Ellen fort auf den 
Strand herabgerollt war, ein wenig Pfeffer und Curry hatten die Bären 
übrig gelajjen; alles andere war weg. Blechdoſen waren zerkaut, als 
wären jie aus Papier, und dann wieder ausgejpuckt, wenn der Inhalt 
aus ihnen herausgejchlekt war. In einem Umkreis von ein paar hundert 
Ellen war der Schnee mit Holz: und Blechſtücken von der Schlittenkijte 
bedeckt.” 

Nah fünfzehnjtündigem Marſch Ram die aus drei Mann bejtehende 
Erpedition an ein anderes Depot auf Koldewey-Injel und fand dort endlich 
wieder Proviant, allerdings hatten auch hier die Bären übel gehaujt, doch 
waren einige Kilten intakt. 

Derfaljer diejes jah 1907 das Depot auf Shannon=Injel, ca. 150 Kilo- 
meter von oben erwähnter Droviantniederlage entfernt. Dasjelbe war 1900 
für die Balduin Siegler- Erpedition errichtet, umfaßte eine gejchlojjene mit 
Sinkbledy gedeckte Holzbaracke, einige Boote, einen Kajak und Schlittenkijten 
mit Hundefutter. Die Holzbude war innen angefüllt mit Proviant und, da 
lie verſchloſſen, völlig unberührt, unter den Booten waren Säcke mit Kohlen 
im ungefähren Gewicht von 75 Kilogramm niedergelegt worden. Dieje waren 
von Bären, andere Tiere Rommen hierbei nicht in Betracht, hervorgegerrt 
und bis 20 Meter im Umkreis verjtreut worden. Natürlich waren die 
Säcke bei der genauen Unterjuhung auch zerriſſen und ihr Inhalt teil- 
weile herausgejchleudert worden. Die Kilten mit Hundefutter waren zer- 
\hlagen, doch hatte glücklicherweile das Blech jtandgehalten, jo daß in 
demjelben Jahre diejes Sutter der Danmark Expedition noch gute Dienite 
leijten konnte. 

Man erjieht aus den Ausführungen, wie unangenehm Meijter Petz den 
Erpeditionen werden kann. 














In anderer Hinjiht hat aber gerade das Dorkommen der Eisbären 
manchem Polarfahrer das Leben gerettet, indem er Sleiſch in den Kochtopf 
und Nahrung für die Hunde lieferte. 

Das Sleiſch ſchmeckt ſüßlich, doch muß es vor dem Braten gründlich von 
jeglihem Speck gereinigt werden. Unter Sujag von einigen Gewürzen 
bietet es gebraten jedem Polarfahrer eine angenehme Abwechſlung gegen 
die ausgekochte, Rraftloje Konjervennahrung. 
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| 
| 
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Die Kohlenjäce jind von Eisbären unter den Booten hervorgezerrt und Berker — 


Man hüte ſich aber, auch die Leber in die Bratpfanne zu legen. Alle 
norwegiſchen Fangleute ſagen, daß dieſelbe giftig ſei, doch hat man dies, 
trotzdem Scoresby dasſelbe behauptet hat, für mindeſtens übertrieben ge— 
halten. Friis erzählt nun in ſeinem bereits oben erwähnten Werk, daß 
einige ſeiner Kameraden nach dem Genuß von Eisbärleber ernſtlich unter 
fieberhaften, Krampfartigen Erſcheinungen erkrankt ſeien, während ſich bei 
der nach einigen Tagen erfolgenden Geneſung die Haut der Patienten zu 
Ihälen begann. 
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Die Jagd auf den Eisbär wird von den Robbenjchlägern und Jägern 
meilt vom Schiff oder Eije in der Weije ausgeübt, daß zunädjt ein Um- 
gehungsverjuch des oder der ſich auf dem Eije befindlichen Bären gemadt 
wird, um die Tiere zu veranlafjen, ins Wajjer zu gehen. — Es ilt merk- 
würdig, wie töricht jic) hierbei Meijter Pet benimmt, denn in 90 von 100 
Sällen gelingt diefes Manöver, troßdem der Bär durch Slüchten quer über 
das Eis ſich gut hätte retten können. Er jcheint zu glauben, daß er jidh 
im Waſſer unjihtbar mahe — da er auf die oben bejchriebene Art wohl 
die meilten Robben jchlägt —, und nimmt faſt jtets das Wajjer an. Trifft 
man eine Bärin mit Jungen auf dem Eije und dieje wittert Gefahr, jo ilt 
es rührend zu jehen, wie das bejorgte Muttertier jeine Jungen zur Eile an- 
\pornt. Die Alte läuft voran in dem den Bären eigenen, für den Bejchauer 
urkomijch wirkenden aber mächtig jchaffenden Trott, nur jelten von einigen 
plumpen Galoppiprüngen unterbrohen. Da bleiben die Jungen jtehen, jie 
ind zu faul, das eine tut jich jogar nieder. Die Bärin, welche jich kurz 
vorher auf den Hinterbranten hochaufgerichtet und nad) ihren Derfolgern ge- 
äugt hat, läuft zurück und bringt das jorgloje Junge wieder hoch, nun beide 
Sprößlinge wieder zur Eile antreibend. Dies wiederholt ſich einige Mlale, 
bis die Jungen endlich merken, daß ihnen Gefahr droht. Da ilt es aber 
zu jpät, die Derfolger haben die Tiere von dem Weg über die Eisfelder 
abgejchnitten, derjenige nad) dem Wajjer, wo das Schiff oder ein Boot 
patrouilliert, ijt noch offen. Der bejorgten Mutter blinkt ein leßter Hoff- 
nungsitrahl. Nur jchnell ins Wafjer, dort können die Menjchen dir nichts 
mehr anhaben. 

Don diejem Augenblik an iſt ihr Schickjal bejiegelt, denn raſch it ein 
Boot oder das Schiff zur Stelle und ein wohlgezielter Schuß in den Nacken 
legt dem Leben des Muttertieres ein Stel. Die Häute der Jungen haben 
für die Sangleute nicht den Wert, wie ihn die lebenden Tiere bejigen. Sie 
werden daher verjchont, aber jie jollen lebendig mit nad) Europa zurück, 
um dort an zoologijche Gärten oder Handlungen, 3. B. Hagenbek in Ham: 
burg, verkauft zu werden. — Don den ſchweren Harpunenleinen für Walrof- 
jagd iſt jchon vorher eine Schlinge zurechtgelegt worden und das Boot wird 
nun jo dicht an die ob des jähen Todes ihrer Mutter ganz verdußt drein- 
\hauenden Jungen getrieben, daß es möglich ilt, die Schlinge einem derjelben 
über den Kopf zu ziehen. - Ein mörderliches Gezeter und Gebrüll zeigt an, 
daß der erſte Jungbär fejt an der Leine fit und es bedarf nur noch der 
Direktiven mittels des Ruders von rechts oder links an die Schnauze, damit 
das Boot durd) den Kleinen Gefangenen bis zum Schiffe zurückgezogen wird. 
Nun beginnt erjt die Hauptarbeit, denn jo klein die Kerle ſind — nad) 
jehs Monaten erreihen jie die ungefähre Höhe eines Bernhardiners — jo 
fabelhafte Kräfte bejißen jie. Su jechs, acht und noch mehr Mann wird 
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nunmehr der jich mit der Kraft der Derzweiflung Wehrende durch eine Luke 
der Reeling an Deck gezogen und hier proviſoriſch mit „Kopf tief“ an einem 
der Ringe befeitigt. Wenn auch der zweite gefangen und gefeljelt ijt, tritt 
allmählicy Ruhe ein, denn die Tiere jind von dem ungewöhnlichen Kampfe 
völlig erichöpft. Inzwilchen treibt die verendete Bärin an der Waljerober- 
flähe — nur jehr jelten Rommt es vor, daß ein geſchoſſener Bär jinkt — 
und wird nun eingeholt und an Deck gehißt. Für die Jungen zimmert 
man aus 3zwei- bis dreizölligen Bohlen je einen Verſchlag, in welchem jie 
bis zu ihrem Derkauf oder Derjand von nun an zu bleiben gezwungen jind. 
Während ihres Aufenthaltes an Bord nehmen die Tiere als Nahrung alles, 
was ihnen geboten wird. Erbjen= und Bohnenjuppe, Kartoffeln, Takes und 
eingemachte Srüchte, kurz alles, was eßbar ilt, findet Gnade vor ihren Augen 
und wird nicht verjchmäht. Selbjtverjtändlich bleibt aber Robbenjpeck immer 
ihr Leibgericht. Bei guter Behandlung jind fie bis zu einem gewiljen Grade 
zähmbar, wenn fie auch im allgemeinen immer einen hinterliltigen, heim: 
tückijhen Charakter bewahren. Als größte Schauftellung gezähmter Eis- 
bären ijt ja wohl die aus 70 Köpfen bejtehende Gruppe bekannt, die Carl 
Hagenbek jun. in den le&ten Jahren vorführt. 

Natürlid kommt man Meijter Pet aud) noch auf andere Weije bei. 
Herricht Nebel und das Schiff it zum Stilliegen an einem Pla gezwungen, 
\o verbrennt man Robben- oder Schweinejpeck, um durd) die hierdurdy ent- 
\tehenden lieblichen Düfte unjer Wild anzuloken. Don welchem Erfolg dies 
jein kann, zeigt der Sall, daß im Jahre 1906 eine lediglich zu Jagdzwecken 
ausgerüjtete Erpedition an einem einzigen Eisfelde vor Anker liegend inner: 
halb zwei oder drei Tagen neun bis zehn Eisbären jchoß. Auch das Ködern mit 
Robbenluder ijt von Erfolg gekrönt, doch ijt erjtere Methode entjchieden vor- 
zuziehen. Wenn ein Bär bereits in Sicht it, jo wird das Markieren einer 
großen Robbe durch Hinlegen eines Matrojen aufs Eis zuweilen angewandt. — 

Dom Eije bejegt — eingejchlojjen — liegt an der Liverpool-Küjte in 
Nordoſt-Grönland ein Erpeditionsihiff und Speck wird verbrannt, um Eis— 
bären anzulocken, deren Sleiih die Jäger und Sorjcher vor dem Hunger: 
tode bewahren joll. Soeben hat die Wache gemeldet, daß von Horden ein 
Bär ſich nähere. 

Gemütlich Rommt Meijter Det — noch 800 bis 1000 Meter entfernt — 
auf das Schiff zu. Ab und zu bleibt er jichernd jtehen. Windend und die 
lieblihen Düfte des verbrannten Specks mit Wohlbehagen einziehend, hebt 
er den Kopf. Eine Spalte im Eije verlegt ihm den Weg, doch mit einer 
einzigen Sluht hat er jie überfallen und trottet ruhig weiter dem öiele 
jeiner Wünjche zu. 

Da jtößt er, nur noch einige hundert Meter vom Schiff, auf die frijchen 
Sährten einiger Sangleute, weldye mit ihren Stiefeljohlen dem Schnee die 
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Witterung friſchen Robbenjpeks — an Deck glitiht man faſt aus im Tran — 
aufgedrückt haben und nun folgt der Gierige, wie ein Schweißhund mit tiefer 
Naſe, der Sährte derjelben. Hat er doch bereits jeit einigen Tagen Reine 
Robben mehr gejpürt, da diejelben ſich — des durch jteten Nordoſt völlig 
zujammengepacten Eijes wegen — ſicherlich nach der Eiskante bzw. nad) 
dem Treibeije zurückgezogen haben.“ Dort gibt’s was für dich, alter Junge, 
nur jchnell heran, ehe ein Artgenofje dir den Biſſen wegjchnappt. 

So kommt er bis auf ca. 80 Meter an das Schiff, welches wie ein 
großer Sarg im Eile liegt. Nichts regt fich ringsum. Da, war das nicht 
leijes Menjchengeflüjter ? — Sichernd hebt das Tier den Kopf. Teufel aud,, 
es wird doch Rein... Im jelben Augenblick zuckt es ihm wie glühendes 
Eijen durch die Brujt und während ein Rurzer, heller, jharfer Knall vom Schiff 
herüber tönt, bäumt jich noch ein leßtes Mal die ganze Wilöheit des Raub- 
tieres gegen dieje feige geitellte Salle auf. Er beißt jich, als wolle er das 
tödliche Blei wieder zurückreißen, in den Stih. Doc das Leben flieht, das 
Tier bricht zujammen, ein Mantelgejchoß iſt ihm mitten durchs Herz gefahren. 
Drüben aber am Schiff hört man den Repetiermechanismus einer modernen 
Büchſe Rlackern, dort freut jich ein Menjch über den eben begangenen Mord. 

Sünf Tage jpäter, es ilt im September, die Tage werden jchon merk- 
lih kürzer, jpielt die Mannſchaft laut jchreiend und johlend auf dem Eile, 
als plößliche Stille eintritt und einer nach dem anderen möglichit lautlos an 
Bord zurückkehrt. Björn, jtor Björn (Bär, jtarker Bär)! lautet die Nachricht, 
die jie vom Eije mitbringen. 

Don Südojten her zieht ein mächtiger Dertreter diejer Rajje heran. 
Eilig jteht eine leichte Brije aus Süden an. — Die Uhr zeigt acht, das 
Tageslicht beginnt zu jhwinden. Ein Matroje wird 20 Meter abjeits vom 
Schiff auf den Schnee beordert, um eine Robbe zu markieren. 

Der Bär iſt inzwilhen auf ca. 300 Meter herangekommen und in- 
\piziert eine von der Bejatung vor der Einjchließung fortgeworfene leere 
Eierkijte. Wütend, daß nichts Eßbares darin enthalten, gibt er ihr einen 
Prankenhieb und zieht dann mit dem Winde langjam weiter. 

Aha, eine Robbe, oder jo etwas Ähnliches, dort vor dem großen Schiff! 
Wollen mal jehen, ob jie noch zu bekommen ijt, nur jchade, daß fie jo dicht 
bei dem verfluchten Kalten liegt. Das ilt doch Menjchenwerk! Mic) jollen 
jie nicht betölpeln. Aljo warten wir mal ab! So ähnlich denkt wohl Meijter 
Det und legt ich hin, wie ein Hund, den Kopf zwilchen die Dorderbranten 
legend und wieder erhebend, unruhig abwecjjelnd in Rurzen Swilchenräumen, 
man merkt’s ihm an, der alte Herr hat Nerven. Tlicht lange liegt er jo, 
er ijt doc) zu neugierig und zieht nun weiter nördlih, um unter Wind zu 
kommen. Schon ijt er öjtlih vom Schiff, 200 Meter entfernt und jeine 
Mächtigkeit tritt erjt jo recht hervor, wie er jeine Breitjeite zeigt. Der 
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Bauch hängt fajt auf dem Schnee. — Das Tier ijt jatt und daher wohl jo 
vorjihtig. Weiter im Norden kommt er endlich in den Wind und holt ſich 
Witterung, dann zieht er bedächtig näher. Der Matroje zieht ſich ſchleunigſt 
an Bord zurück, die Sache jcheint ihm unheimlih. Aber auch Meiſter Pet 
eriheint etwas verdächtig. Auf 150 Meter herangekommen, bleibt er 
minutenlang jicyernd jtehen, dann ijt er mit einer Slucht hinter einem Preß— 
eishügel und flüchtet nach Norden. 








A. Leverkus, Leverkusen. Nord- Ost- Grönland- Expedition 1907. 


Eisbärin mit ihren Jungen. 
Im Moment, wo ein Nacenjchuß jie auf der Stelle tötet. 


Swei Schüßen eilen das Sallreep hinab und jehen nad 20 Schritten 
das Tier auf ca. 250 Meter. Sweimal Rnallt’s, doch Meiſter Pebens 
Haut bleibt heil. Schießt nur, jet bin ich in Sicherheit, mich habt ihr 
nicht angejchmiert. Er madıt halt und jcheint jich höhniſch umzujehen. Ei 
verfluht, was ilt denn das? Und wieder tönt das peitjchenartige Knallen 
vom Schiff herüber, da — hat es ihn auch jchon hingeworfen auf 300 Meter. 
Wie es brannte in den Eingeweiden und bohrend weiterfraß. In ohn: 
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mächtiger Wut rafft das Tier ſich auf und beißt brummend in die Ein- 
ſchußſtelle. 

Und wieder ſtürzt es hin, von den furchtbaren Schmerzen gefoltert. 
Laut heulend vor Mordgier ſtürzt die Mannſchaft aufs Eis, um den Bär 
zu holen. Aber die Lebensgeijter desjelben werden noch einmal geweckt und 
über Spalten und Jungeis entzieht er fich jeder weiteren Derfolgung, zumal 
diefe auch durd) die Dunkelheit bald völlig gehindert wird. — 

Am nächjten Morgen machte eine Kugel jeinem Leiden ein Ende und 
jeßt liegt die Decke in einem jener Salons, wo niedlihe Damenfüßchen jid) 
daran wärmen und befrackte Salonfere darauf herumitolzieren. Haben jie 
wohl eine Ahnung von den unjäglichen Todesqualen, die er gelitten, können 
fie fih einen Begriff machen von der Großartigkeit der Natur, in der er ge= 
lebt, von der Unendlichkeit feiner Reviere, die er wie ein König beherricht ? 


Ganz anders ijt die Jagd der Grönländer und aller derjenigen Jäger 
oder Erpeditionen, weldhen Schlittenhunde zur Derfügung jtehen. Sowie die 
Bunde den Bären erblicken, ſauſen jie mit oder ohne Schlitten hinter dem 
Bären drein und ſtellen ihn in den allermeilten Sällen. Gewandt jeinen 
furchtbaren Prankenhieben ausweichend, halten die Hunde ihn jo lange auf, 
daß der bald hinzukommende Jäger ihn zuſammenſchießen oder niederjtoßen 
kann. — Daß es aud) hierbei nicht immer ungefährlihh für die Hunde und 
Jäger zugeht, erzählt Achton Sriis in dem jehr interejjanten Werke: „Im 
Grönlandeis mit Mylius Erichjen” wie folgt und unter dem Hinweis, daß 
die Bärenjagd „die großartigjte der Expedition“ gewejen ſei: 

„Sie jtießen nämlidy) am Abend des 9. Mai kurz nad) dem Aufbruch 
auf eine ganz frijche Bärenfährte. Als fie die Hunde anhielten, jah Thostrup 
zwei Bären ſich nähern, die anjcheinend jo jtark miteinander bejchäftigt 
waren, daß ſie die Schlitten gar nicht bemerkten. Thostrup und Wegener 
entſchloſſen ji, ihnen entgegenzufahren, und als jie nahe genug gekommen 
waren, machten jie die Hunde los und gingen auf die Bären zu. 

Aber noch ehe die Hunde eine Ahnung von diejen bekommen hatten, 
bemerkte Wegener plößlicd) ganz in der Nähe einen dritten Bären, der aud) 
gerade auf ſie zuſteuerte. Diejen entdeckten die Hunde jofort und jtürzten 
auf ihn los. Der Bär flüchtete mit großer Gejchwindigkeit über das ganz 
ebene Terrain, bis er an eine Stelle Ram, wo der Schnee jehr tief war 
und er daher wegen jeines großen Gewichts viel tiefer einjank als die 
Hunde. Da jtellten jie ihn. 

Mit dem Rücken gegen einen Eisblok madte der Bär jofort Sront 
gegen die Hunde und jchlug unaufhörlid) brummend und jchnaubend nad) 
rechts und links um fih. Die Hunde jchwärmten jo dicht um ihn herum, 
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A, Leverkus, Leverkusen. Nord - Ost- Grönland- Expedition 1907. 
Einem gejtreckten Kapitalbären wird vom Boot aus 
ein Tau hinter die Dorderbranten gelegt, um ihn an Bord zu hijjen. 


daß es für die Jäger beinahe unmöglich war, zum Schuß zu Rommen. In 
einer Entfernung von 20 Metern mußten jie lange jtehen und auf eine 
Gelegenheit zum Losknallen warten. Inzwilchen war der Bär mit nötigem 
Eifer dabei, jicy die Hunde vom Selle zu halten, was er mit unglaublid) 
\chnellen Schlägen jeiner Dordertagen tat, während Hals und Kopf die eigen- 
tümlich jteife Haltung beibehielten, die ihm das Ausjehen gibt, als wenn er 
\hlafwandle; es war unmöglich, jeinen Blick aufzufangen. 

Endlich fand Thostrup eine Gelegenheit, ihm eine Kugel in den Kopf 
zu ſchicken. Er jtürzte tot zwiſchen den Hunden um. 

Inzwilhen waren die beiden anderen Bären ganz nahe an den Jagd= 
platz herangekommen, ohne daß ſie der Handlung oder den Auftretenden 
die geringjte Aufmerkjamkeit jchenkten. Es zeigte ſich jpäter, daß es ein 
Siebespaar war, ein alter fetter Herr und eine bedeutend Kleinere, jüngere 
Dame. Mit großer Mühe lenkte man die Aufmerkjamkeit der Hunde von 
dem erlegten Bären, an dem jie zerrten und riljen, auf die Neuangekommenen. 
Aber als jie endlich diefe gewahr wurden, gingen fie jofort zum Angriff vor. 
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Die Bären blieben erjt, über alle Maßen erjtaunt, jtehen und wußten nidt, 
was jie von der Sache denken jollten. Aber plößlich wurden jie bedenklich, 
und eilten im gejtreckten Galopp davon. Die Hunde teilten jih, wie auf 
Derabredung, in zwei Abteilungen, von denen jede einen Bären jtellte und 
umringte. 

Aber einen Augenblick darauf jchaffte das Männchen ſich durch einen 
energijhen Angriff auf die Hunde Luft und fette der Bärin nad). Plötzlich 
und unerwartet fiel er ihren Derfolgern in den Rücken und verwundete 
mehrere von ihnen. Einen von Thostrups Hunden jandte er mit einem Schlage 
hoc in die Luft hinauf und richtete ihn übel zu; noch drei andere wurden 
verwundet, während die Jäger zum Kampfplaß jtürzten. Die Bären be- 
nußten die Derwirrung zwijchen den Hunden, um nach der Seite zu ent- 
weichen und nahmen dann nebeneinander mit dem Rücken gegen einen Eis- 
berg Aufitellung. Bier wurde der Kleinere von ihnen bald von Thostrup 
ſchwer verwundet; er jank zujammen und verteidigte jich ſitzend noch rajend 
gegen die Hunde, die jet wieder von allen Seiten herankamen, jowohl die 
unverleßten, als aucdy die verwundeten. Es war ein Lärm, daß man Rein 
Wort verjtehen Ronnte. — 

Dann wurde endlich aud) der andere Bär jchwer verwundet, — und im 
nädjten Augenblik jtürzte er jich, rajend und wild vor Schmerz, auf die 
Bärin. Da jprang dieſe aud) auf die Hinterbeine, ihre Sähne funkelten 
gegeneinander und ihre mächtigen Taben erhoben jih zum Schlag. Aber 
plöglich janken jie beide hin; jie wendeten die Köpfe ab. Es jah aus, als 
ob ſie jih erkannten und ſich über das jchämten, was jie getan hatten. 
Bald darauf gaben zwei Kugeln ihnen den Reit. 

Sie luden die Bären auf die Schlitten, um fie zum Depot beim leßten 
Lagerplaß zurückzubringen. Aber während fie noch damit bejchäftigt waren, 
entdeckten jie einen vierten Bären, der offenbar voll rajender Neugier auf 
lie losgewatjchelt Ram.“ 

Auch diejer vierte Bär wurde bald darauf noch erlegt. 

Man jieht daraus, daß eher ein feiger Charakter in dem Bären jtect. 
Ein jchneidiger, forjcher Draufgänger ijt er nicht. 

Derfajjer diejes hat im Jahre 1907 nur einmal erlebt, daß ein Bär, 
der bereits vierzehn Kugeln hatte, glatt annahm und zehn bis zwölf Perjonen 
einfach vor ſich hertrieb, bis er nach weiteren vier Kugeln gefällt wurde. 
Solhe Aggrejjivität gehört aber zu den Seltenheiten. 

Anders liegt die Sache bei den Jagden der Eskimos, welche dem Bären, 
nachdem die Hunde ihn geitellt haben, mit primitiven Dorderladern oder See- 
hundjpießen zu Leibe gehen und gehört namentlich zu legterem Dorgehen mehr 
Schneid, als bei der Derwendung der modernen Binterlader mit ihren alles 
zerreigenden Mantelgeſchoſſen. — Roald Ammundjen, einer der wenigen 
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Sorjcher, welche uns vom Leben und Treiben der Eskimos etwas berichten, 
jagt denn auch in jeinem Buch: „Die Nordweſt-Paſſage“, daß viele der 
Kerle dabei vom Bären verwundet werden und Harben und Schrammen 
davontragen, die jie für das ganze Leben zeichnen. — 

Um die Decke des Bären für den Präparator bzw. den Gerber vorzu- 
bereiten, ijt einige Arbeit vonnöten. — An Ort und Stelle, wo der Bär geitreckt 
it, — mit Ausnahme des Salles, daß er im Waſſer verendete, jo daß er leicht 
an Bord gehißt oder aufs Eis gezogen werden kann, — wird er geitreift. — 
Dies gejchieht, nadydem das Tier auf den Rücken gelegt und zunädjit ein 
Schnitt vom Unterkiefer an bis nahe vor das Weidloh — den After — 
geführt worden it. Alsdann wird die Haut an der Innenjeite der Dorder- 
und Hinterläufe mit dem daranhaftenden Speck abgejchärft und die Branten- 
ſohlen vorjihtig von den Singergliedern gelöjt. Nach der vollendeten Ab- 
häutung ſchärft man den Hals dicht beim Hinterhauptlody durch, jo daß der 
Schädel in der Haut bleibt. 

Sum Schiff transportiert, was bei dem großen Gewicht der Haut und dem 
bis 200 Kilo wiegenden Speck Reine Kleinigkeit über das unebene Eis ilt, wird 
diejelbe dort auf einen ca. 2 Quadratmeter mejjenden Bretterplan gejpannt 
und nun mittels haarjcharfer Mejjer vom Speck befreit. — Es erfordert dieje 
Arbeit eine gewiſſe GejchicklichReit, da durch die halb jchneidende halb jchabende 
Bewegung der Mejjer leicht ein Schnitt in die Decke Rommt oder der Haarboden 
abgejchnitten wird, wodurch natürlich das Sell bedeutend an Wert verliert. 

Die abgejpeckte und von dem Schädel geitreifte Haut wird nun, falls 
es das Eis geitattet, ins Schlepptau genommen, jo von den le&ten Schweiß: 
und Speckteilchen befreit, alsdann eingejalzen, zujammengerollt und in Salz: 
wajjerlöjung gelegt. Dieje muß jo konzentriert jein, daß rohe Kartoffeln an 
ihrer Oberfläche jhwimmen und nicht jinken. — Auf dieje Weile kann man 
die Häute monatelang vor Säulnis ſchützen. — 

Bei der Jagd auf Eisbären bedient man jich am beiten eines modernen 
bewehres von 8 oder 9 bis 11 mm Kaliber mit Teilmantelgejhojjen. — 
Bejonders hart, wie 3. B. afrikanijche Antilopen, ijt er nicht und wird, leid- 
lich getroffen, fajt immer zur Strecke kommen, da namentlich aud) die Fährte 
auf den mit Schnee bedeckten Eisfeldern leicht zu halten iſt. 

Es ilt bekannt, daß der Eisbär die Gefangenjchaft gut verträgt und 
hier über 25 Jahre alt wird, er erreicht in derjelben aber nie die Größe 
jeiner freilebenden Artgenojjen. 

Bisher ijt es nur einige wenige Male gelungen, von einem Paar Junge 
zu ziehen, die aber entweder bald nach der Geburt eingingen oder von dem 
Elternpaare gefrejjen wurden. — 

Der Nachwuchs für die zoologiſchen Gärten bejteht daher immer wieder 


aus den in der Wildnis gefangenen jungen Eremplaren. 
Säugetiere II. 51 
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A. Leverkus, Leverkusen. Nord - Ost- Grönland - Expedition. 
Kapitalbär an Bord. Eisfturmoögel umſchwimmen das Schiff 







































































Wenn aud) nicht bejtritten werden Rann, daß der Eisbär in den von 
Menjchen, bejonders den von norwegilchen Sangjhiffen im Sommer aufgejuchten 
Gebieten, gegen früher nicht mehr jo zahlreich auftritt, muß es andererjeits 
beruhigen, daß jeine Sähigkeit und Ausdauer ihn befähigen, jid) in den un- 
wirtlichiten Gegenden zu halten und auch dort noch jein Dajein zu frilten, 
wo Menſchen nur durch wohlausgerüjtete Erpeditionen hingelangen Rönnen. 





4A. Leverkus, Leverkusen. Nord- Ost- Grönland- Expedition 1907. 


Srijhgefangene Jungbären an Bord. 


Er wird jih aus diejen Gebieten immer wieder rekrutieren und vorläufig 
it daher jein Ausiterben nicht zu befürdten. 

Je weiter die Kultur vordringt, je mehr wird die Urwüchligkeit der 
Natur, und dazu gehören vor allem aud, die Tiere, welche ſie beleben, 
zurückgedrängt, und troßdem es nicht im Interejje der Wiſſenſchaft liegt, 
diejes zu wünjhen, muß man die Hoffnung ausſprechen, daß es vorläufig 
nicht gelingen möge, jene Gegend völlig gefahrlos zu erreihen und darin 
zu jagen bzw. der Sauna der Polargebiete nachzuſtellen. — 

ol 
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Nord- Ost- Grönland- Exped. 1907 


Junger, eben gefangener Eisbär an Bord. 


A. Leverkus, Leverkusen. 























































































































Die Brandmaus. 
Don Elje Soffel. 


Hinter dem Herrenhaus zieht ſich der Garten voll blühender Obſtbäume. 

Menjchenitill und traurig iſt er jelbjt in der Blüte, als ginge der Srühling 
leijer hier als anderswo. 

Wenn man näher zulieht, iſt es Rein Srühling, es ijt blühender Derfall. 

An der Hauswand, bei der Lindenlaube, riejelt es leije, feuchte Mauer: 
\tücke löjen ſich und prajjeln zur Erde in ungepflegte Gartenwege. Dort 
zupft Trebbe, das überjährige Roß, mit gelben Sähnen die Grasbüjchel am 
Rande. Die Obſtbäume blühen wohl, aber in der Blüte jißt der Wurm, grau— 
weiße, lockige Slechten erjticken den Baum, der, unbejchnitten, dürre Reijer 
in die Luft jtreckt neben frisch blühenden Sweigen. In die ausgehöhlten, 
abgejchnittenen Strunke ſind die Topfgewächſe nicht eingejegt, Lauben und 
Bänke hängen zerbrochen. Dort wippt der türkijche Rotſchwanz, am hohlen 
Birnbaum madt jih der Wendehals zu jchaffen. Als der Menſch die Hand 
von dem Garten ließ, it er zum Tierparadies geworden. 

Überall pfeift und zirpt, ſchlüpft und hüpft es und rajchelt im Grünen. 

Was treibt jein Wejen im Haus in hellen Näcdten? Dom Speicher 
oben kommt es, wo vorjähriger Weizen fault, daß der Kutjcher auf jeinem 
Strohjfack den Kopf herumwirft und die Mädchen in ihrer Kammer ängitlid) 
flüftern, jo wild geht die Jagd. Über Treppen und Gänge, in der Dach— 
inne jpukt es und bis in die Träume der alten Gnädigen, — jtöhnend fährt 
lie empor. 

Was arbeitet heimlih am Hauje ? 

In der Ahnenjtube wirkt und werkt es heimlich bei Nacht. Trennt 
tückiſch die Stickereien, nagt die Bezüge, die Rojtbaren Möbel. Es bleibt 
Rein Stük — Derfall it im Haufe. 

Ratten und Mäufe find es, murrt der Derwalter. Sallen jtellt er, 
große und kleine, und jtreut Gift. Aber es fraßen’s die Unjhuldigen, Mohr 
der Affe, der zwei Tage verjchwunden gewejen und Grijette die Katze — 
wie kam fie dazu? Ratten und Mäuje find es, murrt der Alte — Ad) die 
Onädige weiß es bejjer. — 


485 





N 
| 
| 
1 
| 
1 
a 
N 
I 
an 
nal 
Big 
| 
I) 
|’ 
18 
\ 
Ill 
a 
DE 
4 Hi 
IHN 
—4 
HN 
Bl 
ini 
Ein 
I): 
iin 
Bil 
BE 
u 
| 
grak 
a) 
a 
El 
an 
Hl 
WET 
ER 
Hl 
I 
M 
PEN 
NE 
3. 
N 
Eh 
Er 
Kal 
aa 
EA 
IE: 
—4 — 
EI 
— 
NEM 
Dil 
—u 
a 
I IN 
im 
ab 
RI 
Im! 
i 
| 
nl 
I 
hf 
wi 
I) 
aa 
Wi 
na 
Bar 
11a Eh 
HAN 
Heim) 
ul) 
it 
Bir 
N 
4 
4 
II 
' — 
wi 
| | 
Haan 
Wire: 
| li 
I \ 
) 
4 
al 
il 
—4 
| wi 
di 
I 
Mi 
| I; 
| | 
\ | 
| ii 
hal IH 
N 
al 
I Hu IR 
Bi 
90 
Bi 
Bin 
—4 | 
Bi 
I 
J 
—9— 
Bin 
Bil 
Ill 
| 
! 








— — — — — — — — — — ———— 






































































































































R. Soffel. Schloß Bischofstein, Frühling IQIOo. 
Brandmaus im Sallaub. 


Als an einem jchönen Sommerabend Knopf, der Derwalter, mit der 
Gutsherrin die Selder abgeht, um die Srucht zu bejehen, rajchelt’s in den 
Halmen, huſcht es der Gnädigen braunrot über den Stiefel. Sie jieht es 
und erjchrickt, jagt aber kein Wort. Rote Mäuje bedeuten Unheil, man 
\priht nicht von ihnen. Ach — das Unheil iſt ohnehin nahe genug — 

Als die beiden ein Stück weit weg waren, iſt die Maus wieder da. 

Rot, mit dunklem Band den Rücken hinunter, als hab’ der Schwarze ſie 
gezeichnet. Sit in den Halmen und nährt fih. Als die Sonne untergeht, 
hat jie viel Arbeit geleijtet. Die mehligen Hülfen regnen leije auf die rijjige 
Erde, drunter die Gänge jind vollgejtopft für den Winter. 

Knopf, der Derwalter, ſieht es mit Sorgen. Er mag es der bnädigen 
nicht jagen. 

Hat jich denn alles verjchworen zum Ende des HBaujes ? 

Er bejieht fich den Schaden genauer. Ach, die rote Maus ijt’s nicht 
allein! Rings um die Garben laufen die Gänge der Seldmaus, überall hin, 
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KR. Sofel. Schloß Bischofstein, Frühling 1910. 
Brandmaus, aus dem Sallaub jichernd. 


gedeckt unter der Erde und oben offene Laufröhren. In den Spiten der 
Halme hat die Ackermaus gejejjen, in der Pflanzung drüben wütet die Wühl— 
maus. Der lange Sommer hat jie alle reichlich genährt. 

Don der roten Maus mag er nicht reden, an ſie nicht denken — 

Nachdem die Frucht eingebracht ijt und mit ihr die Seldmaus in Scheunen 
und Ställe, jieht er jie in Scharen laufen über die Stoppelfelder — die 
rote Maus! 

Nichts hat geholfen, den Schaden zu hemmen, was er audy anitellte. 

Gegen die Schonung zu, am Rand der Selder hat er Gräben gezogen, 
mit Wajjer gefüllte Töpfe eingejegt und Sallöcher geichaffen. Gift hat er 
ihnen in die Gänge gelegt, vor den Eingang ihrer Wohnung — es war 
unjägliche Arbeit, zahlloje Löcher zu beſchicken. 

Er ward ihrer nicht Herr. 

Nur die Seuche kann die Plage beenden. 

herr, jchick’ ihnen die Seuche. Deine Hand liegt ohnehin jchwer auf uns! 
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KR. Soffel. Schloß Bischofstein, Frühling IgIo. 
Brandmaus, aus ihrem Loche kommend. 


Als aber die Seuche Ram, durch die allzugroße Dermehrung, war jchon 
viel Schaden getan am Getreide und in der Saat, in der Pflanzung und in 
den Seimen. 

Sie kam zu jpät. 























* 


Der Garten hat heimliche Winkel und dunkle Plätze, von denen Reiner 
weiß außer Knut dem Hunde, der dorthin jeine Knochen verträgt und Sriede, 
dem Rindilchen Sohn des Derwalters. 

Feuchte Ecken und Deriteke, von der Gnädigen niemals betreten, wo 
die Kinder der Leute im Grün ihre Spiele treiben und verbotenes Glück 
jelig genießen. Der Garten hat Täler und Gräben, in denen er kleine Bäche 
führt, ein elendes Brett liegt drüber oder auch Reines, am Rande jißt die 
grüne Kröte im Erdloh, in jonnigen, Kleinen Tümpeln läuten die Unken. 

Ganz am Ende führt ein Türchen ins Sreie, den lehmigen Selöweg 
hinunter, die Mauer läuft weit außen herum. 
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K. Sofel. Schloß Bischofstein, Frühling IQIo. 
Brandmaus, in der Nähe ihres Loches Nahrung juchend. 


Es ijt heimlich hier fein. Ein alter Wacholder hält die Wacht, grün: 
\hwarz und ſchweigſam und dichtes Geitrüpp von allerlei. 

Der Nußberg it hier, wo Hühnchen am Tlußkern zu Tode ging und 
andere Märchenorte, ein Brennejjelwald hoch und dicht und die Lichter der 
Taub- und Golönejjel. Gewirr von Efeu um jchlanke Dappeln und Weiden 
mit Silberblättchen, wilde Kirjche und Holunder. 

Und hier wohnt die rote Maus, unter den Neſſeln, wo die Wolfsmild) 
hoch jteht und die weiße Regenblume blüht, unter riejigen Lattichblättern, 
dicht am Fuß des Wacholderbaumes, bei den jungen Ahornen, die nody nicht 
höher jtehen, als die jungen Tlejjeln. 

Der Abend ijt golden und jtill, die Sonne will bald zur Ruhe, aber 
noch hält jie ein wenig auf ihrem Heimweg, ſie zaudert zu gehen. 

Sriede, der arme Schwachſinnige, hat ſich die jchöne Stunde zunuße 
gemadt; er ſitzt in dem heimlichen Winkel, bei der großen Pappel, unter 
Efeugewirr, und ſchnitzt Weidenpfeifchen, die Sweige dazu hängen ihm dicht 
vor die Naſe. 
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K. Soffel, Schloß Bischofstein, Frühling IQIo. 
Brandmaus unter überhängenden Wurzeln, nagen?. 


Dor ihm fürchtet ji die Brandmaus nicht — er rührt ji kaum, 
höchſtens daß er einmal ein Liedchen lallt oder auch eines pfeift. Sonjt 
träumt er jtundenlang vor jich hin. Dumpf freut es ihn auch, ihr zuzujchauen, 
er Rann lange Seit damit zubringen, nachher aber hat er’s vergejjen. 

Eben war’s noch ganz jtill unter den Neſſeln, die Blätter jtanden alle 
und rührten ji nicht, ganz in den Abend und die leßte Sonne eingejponnen. 
Aber jet bekommen ſie den erjten Stoß und jhwanken und das pflanzt 
ji) fort durd) den ganzen Brennejjelwald bis hinunter zu den Lattichblättern, 
die rauhen — man ſieht aber nichts. Nun fängt’s auch von der anderen 
Seite an, das Rajcheln, das Schwanken und Sittern der Blätter, auf eins 
erjcheint ein Rotröckchen im Sreien vor den Neſſelſtämmen, Schnäuzchen dicht 
am Boden, auf zwei ijt’s wieder weg. 

Sriede hat aufgehört an jeinem Keil Brot zu kauen, mit offenem Munde, 
die Hand mit dem Brot dicht davor, tiert er aus lichtblauem Aug’ hinüber. 
So geht das Derjteckenjpielen eine ganze Weile: huſch durch die Brennefjeln 
hinunter zu bis den Lattichjtauden, auf der anderen Seite wieder herauf, immer 
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den Schwanz nachgezogen, hurtig, bald jichtbar, bald unjichtbar, doch nicht 
überjchnell wie Baje Hausmaus, zick-3ack und kreuz und quer in Abjäßen, 
doh nicht Iprunghaft, das läßt man der Waldmaus. Die kann, wenn es not 
tut, über Knut wegjpringen, der oft zur unrechten Seit daherkommt. Hat 
eines die Spur verloren, jo jißt das andere und pußt ji, nimmt rajch den 
weißen Bauch vor oder ein Erökrümden vom Boden, läßt's wieder fallen, 
eilt weiter, jigt dann und jinnt, die Derlaugen geradaus gerichtet, Kopf auf 
den Dorderpfoten, mit rundem Rücken und rajch gehendem Atem. 

So geht's manchen Abend. Man jpielt und nährt ſich, zupft lind-grüne 
Blättchen, was der Srühling bietet, Knojpen, und Samen, der ausfällt, jtreift 
auf den Käfer und nimmt auch den Wurm, Roitet eine unreife Beere da- 
zwiſchen. 

Benagt Wurzeln und Knollen, alles nur halb — man bleibt nicht lang 
bei einer Bejchäftigung. — Läßt den Käfer, dem eben die Slügeldecken ge- 
rupft, wieder laufen, den angejpeilten Wurm ſich krümmen, pußt, dehnt und 
jtreckt jich, läuft dann gleid) weiter, unterjucht dort eine Staude, hier eine 
Blüte, Rojtet ein Blättchen vom Slieder und muljtert’s mit ſpitzem Sahn, 
nimmt Sriedes Brotkrümchen auf und läßt jie gleich fallen, heftig erjchreckt 
durch eine Biene, die vorübergefummt, eine Hummel, die vorbeigebrummt. 
Bleibt, die vorderen Pfötchen erhoben, auf den Hinterbeinen jtehen, laujcht und 
prüft, nimmt plößlich heftig den Schwanz vor, fährt über die Ohren. Leckt 
die Dfötchen, wäſcht und glättet, beißt jich mit dem Männchen, das plößlid) 
von hinten gekommen, quietjcht und jchreit und ijt dann auf einmal mausſtill. 

Weggefegt von der Erde. 

Als am nädjten Tage des Abends Knut mit einem Knochen nad) jeiner 
Ecke haltet — es war unredht Gut und begehrte veriteckt zu werden —, 
jeßte er damit ji) und noch jemanden in große Derlegenheit. Denn als er 
eben dort einbrad), wo der große Holunder jteht, ein wenig links von den 
Nejjeln und den jungen Ahornen, jißt da jo ein Rotröckchen dicht dabei, 
direkt vor ihm, halb auf den Hinterjocen, jißt und jchaut ihn aus jchwarzen 
Augen an, wie Stecknadelköpfe jo jtarr und unbeweglih. Und bleibt 
ligen, wie gebannt. Die Sonnenjtrahlen gehn ihm über das rötliche Delz- 
chen und über die rauhen Neſſelblätter, unter denen es jißt, beinah als lächelten 
lie. Sonit ijt es jtill, toöjtill hinten im Winkel, man kann die Stille hören. 
So jind jich die beiden gegenüber. Knut überlegt: den Knochen fallen lajjen ? 
Auf die Maus jtürzen? — er iſt Rattenfänger — er zittert am ganzen Leibe. 
Das Mäuschen bangt: jind die Kleinen geborgen? alle im Loch? — fie ver- 
gnügten jih unter den Neſſeln — und rührt ſich nicht. Bis ſich Knuts 
Seelenkampf in einem tief von innen kommenden, dumpfen Knurren Luft 
macht, das in einen kurzen, drohenden Laut endigt. Da ermannt ji) das 
Rotröckchen und jtürzt ſich ins Grüne. 
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K. Soffel. Schloß Bischofstein, Frühling IQIo. 
Brandmaus beim Köder. 


Quietſchend vor Angit das le&te der fahlen Kinder ihm nah), es war 

das jechite von jieben. Aus dem zweiten Geheck diejes Jahres. 
* * 
* 

hochſommer iſt es und die Brandmaus iſt gern unterwegs. Wenn der 
Mittag herum iſt, — den bringt ſie gern im kühlen Erdloch zu. Kommt 
aber der luftige Abend und lockt ins Freie, ſo gilt es zu ſchaffen. Durch 
das Loch in der Gartenmauer ſieht gelb das Getreide, leuchten die Halme. 
Die Brandmaus ſitzt und fichert, Pfötchen an der Schnauze, mit unruhiger 
Naſe. Dann läuft jie hinaus durch die Grasnarbe hinter der Mauer, über 
das Holzbrett am Waſſer, nod) ein Stückchen aufwärts, dort iſt der Weizen. 

Aber Dorjiht! der Igel geht auch gern des Abends und Wiejel und 
Marder. Auf dem Pfahl dort — es iſt ein Wegweijer — fit der Dogel, 
der auc gern Mäuſe jpießt, nicht nur Dögel — 

hüt' dich, kleine Brandmaus, hüt’ dich! 
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KR. Sofel. Schloß Bischofstein, Frühling IgIo. 
Brandmaus, vom Köder frejjend. 


Noch ein Stückchen vorwärts, die Naje am trockenen, jteinharten Boden — 

Wer ilt dort? Jetzt find fie zu dritt! Die Gelbgraue, Rotrock und 
Sweifarb. Die Seldmaus, Brandmaus und Erdmaus — wie voriges Jahr. 
Doch die Seldmaus verjchwindet. 

Still ijt’s im Seld, die Halme jtehen. Nur die Sonne lebt. Und die 
Sähne, die langen, böjen Sähne arbeiten. Still ijt’s im Seld — 

Erdmaus ſitzt in den Spitzen — ſie Rlettert gejchickt. Die Hüljen fallen, 
jo ruhig it es, daß man den Ton vernimmt. 

Brandmaus jteigt an jchweren, halbliegenden Ähren empor, läuft auf 
\hmalem Seil über dem Boden bis zur Srudt. Die neigt jih. Erjt id) 
gejättigt, dann eingeheimjt. Der Speicher iſt hübſch im Dunkeln, unter den 
Garben, wo er voriges Jahr jchon gewejen, vollgejtopft jind die Gänge. 

Als es kühler wird und anfängt zu dunkeln, läuft eine Maus über das 
morjche Brett am kleinen Wajjergraben. Rot, mit dunklem Band den Rücken 
hinunter, als hab’ der Schwarze ſie gezeichnet. 

Auch Erdmaus hat jih nach Hauje gemadt. 
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KR. Soffel. Schloß Bischofstein, Frühling IQ1o. 
Knapp halbtägige Brandmäuje im geöffneten Neſt. 


Nicht in den Garten, nicht ins Haus. 

Sie wohnt jenjeits der Gelder, im lichten Holz. Wo zwiſchen den Söhren- 
Rronen die Sonne noch durch Rann, jchöne Lichtungen jind und üppig hohes 
Gras jteht. Dort hat jie im Neſtchen die Jungen aufgebradit. 

Man kann die zweifarbigen Kleinen jpielen jehen vor der Behaujung, 
weniger jcheu als die Kinder der Brandmaus. Und die Spur ihrer Sähn- 
chen an Birke, Jung=Kiefer und Sichte. 


* * 
* 


Der Hherbſt iſt gekommen und über die Felder, die öden, läuft die Brand- 
maus in Scharen. 

Wie der Wind über die leeren Slächen jtreicht, wie er’s im Walde und 
Garten treibt und ſucht! Jetzt it die Seit im Loche zu ſitzen, warm und 
behaglich, und vom Wintergut zu jpeijen. Eng aneinander zu hocken, über- 
einander zu liegen, ſich dem anderen über Hals und Kopf zu hängen, ein- 
ander warm zu halten. 
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Doch der Winter iſt lang! Endlos zieht er jid). 

Und das Eingebradite ijt verzehrt. 

Die Brandmaus Rommt vor das Loc am jonnigen Tag und ſucht. Aber 
nichts it zu finden. Rings leuchtet und gligert der Schnee, den jie mit zier- 
lihen Pfötchen mujtert, mit dem Schwanz die Surche ziehend. 

Waldmaus hat jchon den Weg gefunden ins Haus, Brandmaus findet 
ihn in die Scheune. Dort haujt man wieder zujammen mit Seldmaus, die 
\hon mit den Garben hereinkam — im Winter hält man zujammen. 

Schlau und gerieben nach böjen Seiten geht die Brandmaus ins Srüh- 
jahr. hinaus ins Sreie. 

Sum Winkel am Pförthen, wo der lehmige Selöweg hinabführt. 
Diesmal aber war es das Lebte. Denn wieder einmal reizt es Knut, der 
ohne Knochen gekommen, dort nachzugraben, wo vorhin die Alte verihwunden. 
Mit jieben Jungen am Leibe, die alle jich feitgejogen, nicht loslajjen, Rommt 
jie nicht weiter, jie jind jchon ziemlich groß. Site kann nicht fort durch die 
engen Gänge und Röhren, Knut treibt fie heraus. Sie kommt noch bis 
zu den Lattichblättern, nein bis zum Lod) in der Mauer. Jetzt nur hinaus, 
dort folgt er ihr niht! Kaum trägt fie die Jungen — nur noch eine Spanne, 
Daumenlänge noch! 

Su ſpät. Knut naht ih, er hat ſie! 

Hat jie ihn doc) oft weidlich geärgert! 





KR. Soffel. Schloß Bischofstein, Frühling IQIo. 
Brandmaus, ſich heftig putzend. 


Säugetiere II. 32 
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Walroß und Moſchusochſe. 
Von Dr. Ernſt Schäff. | 








Todesihweigen — eilige, alles Leben ertötende Kälte — Eis und Schnee 
ringsum, joweit das Auge eines Menſchen reichen würde, bis an den fernen 
Horizont; und wenn er viele Meilen weit wanderte, wiederum nichts als Eis, 
in ſchier endloſen, unbegrenzten Slähen, aufgetürmt zu grotesken, felsartigen 
Gebilden, zufjammengeworfen zu wirren Majjen geborjtener, ineinander ge- 
ſchobener Schollen und Blöcke. Dazwiſchen hier und da von dem weißen Eis 
und Schnee ſchwarz ſich abhebendes Waſſer, Rinnen zwiſchen geborjtenen Eis- 
flächen, Buchten und offene Stellen, wo das gemeinjame Wirken von Sturm 
und Wellen das Eis beijeite drängte. Bald überjtrahlt heller Sonnenjcein, 
der aber nur leuchtet, nicht wärmt, die weite, jtille, in volliter Ruhe liegende 
Eislandichaft, bald braujen heftige Schneejtürme darüber hin und hüllen alles 
in Naht und Grauen; bald wölbt ſich der Himmel hoch und blau, jo jchön 
wie im milden Süden, bald verdüjtern ihn jchwere, graue, tief dahinziehende 
Wolkenmajjen. Der Kreislauf der Jahreszeiten bringt wenig Unterjchied in 
die Eintönigkeit der Dolarlandichaft, nur der Wechjel von Licht und Siniternis 
macht jich geltend. Die Wiederkehr der jhon am Ende des kurzen, eigent- 
lich jeinen Namen überhaupt nicht verdienenden Sommers unter den Horizont 
verjinkenden Sonne mildert etwas die grauſige Winterkälte. Sie jchafft zum 
Teil offenes Wajjer, läßt die Eisflächen beriten, daß Rinnen jich bilden, die 
ji) erweitern oder auch wieder ſchließen können; ſie läßt die Eisjchollen im 
Derein mit Wind und Wellen in Bewegung geraten, daß jie wie eine Herde 
in gleicher Richtung dahin treiben, ſich drängen und jchieben, übereinander 
packen, oftmals jteil aufrichten zu den wunderbarjten Gejtaltungen. Aber 
Rein Pflanzenleben, Rein das Auge erfreuendes Grün, gejchweige denn Blumen 
und Blüten bringt die Sommerjonne in den fernen Breiten um den Pol 
hervor und damit fehlt gerade das, was jonjt für den Sommer charakterijtijch 
it. Es bleibt Srojt, Eis und Schnee. Dichte Nebelmajjen verkünden das 
Nahen des Herbites und damit den Anfang der Polarnacht in ihrer Groß- 
artigkeit und Erhabenheit, aber auch mit ihren Schrecken. Die Sorjcher, die 
todesmutig jene eiligen Gefilde aufjuchten und dort die lange Winternacht 
durchlebten, jchildern fie als etwas wunderbar Schönes und Erhabenes, Er: 
greifendes. Der Himmel bildet eine großartige Farbenſymphonie. Hoch oben 
tiefblau, mit goldenen Sternen durchwirkt, dann durch märdenhafte, grüne 
Töne ganz allmähli in unmerklichen Übergängen nad) dem Horizont zu 
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in Diolett übergehend, ein Bild, wie es Reines Künjtlers Pinjel wiederzugeben 
imjtande wäre. Die Eisfelder und Eishügel, von den le&ten, verlorenen 
Strahlen der Sonne getroffen, jind mit zarten, rojafarbenen Tönen über- 
haucht, gegen welche die Schatten violettblau erjcheinen. Unvergleichlid,) aber 
und die kühniten Phantafiebilder übertreffend wird die Pracht des Himmels, 
wenn das jchönjte Phänomen der hochnordilchen Winternadht, das Nordlicht, 
aufflammt und in jtetem Wechſel jeine farbigen, bald goldigen, bald grünen, 
roten und violetten, hell leuchtenden und jtrahlenden Lichtgarben über die 
Himmelskuppel breitet, je&t als gligernde Strahlen, je&t als Slammenzungen, 
dann wieder als Wellen oder breite Bänder — bald erlöjchend, dann wieder 
plöglich aufleuchtend, in unaufhörlihdem Wechſel — alles in tiefitem Schweigen, 
dem Schweigen des Todes, der Unendlichkeit. Aber nicht immer herricht in 
jenen Regionen Ruhe und Stille. Wenn das Eis zu treiben und zu beriten 
beginnt, dann hebt ein Getöje an, das bald wie das Toben hoch herab- 
\türzender Waſſermaſſen Klingt, bald ein Krachen und Doltern ijt, zu donner- 
artigem Dröhnen ſich jteigernd oder wie heftiges Gejchüßfeuer anzuhören. 
Kommt hierzu das Braujen und Saufen des Sturmes, der das Meer auf: 
wühlt, wo es vom Eije frei, jo gibt es ein Konzert, das in vollendeter Weile 
zu der Wilöheit und Erhabenheit der landjchaftlichen Szenerie paßt. 

Eine eigenartige Tierwelt bewohnt jene Regionen des ewigen Eijes, arm 
an Sormen, aber um jo merkwürdiger und jonderbarer in Bau und Lebens- 
weile. Robben und Wale, denen das Meer mit jeinem aud) in den entlegeniten 
und unwirtlichiten Gegenden jchier unerjchöpflichen Reichtum an Organismen 
Nahrung in Hülle und Hülle jpendet; Eisbären und Polarfüchſe, Möwen und 
Alken, das jind die Dertreter der höheren Tierwelt, die in den zirkumpolaren 
Teilen des Erdballes ihr Dajein frijten und allen Schrecnijjen jener rauhen 
Natur jtandhalten. Teils jhüßt fie vor der grimmigen Kälte ein dichtes haar— 
oder Sederkleid, teils ijt ihr Körper in eine die jelbiterzeugte Körperwärme 
feithaltende Speckjchicht eingehüllt. Wo noch wenigitens zeitweije im Jahre 
der Erdboden frei wird von Eis und Schnee, wo eine noch jo dürftige, aus 
Moojen, Slechten und, jpärlichen, verkümmerten höheren Pflanzen bejtehende 
Degetation auftritt, da wird jofort das Tierleben reicher. Da jiedelt ſich eine 
mannigfaltigere Dogelwelt an, da zeigt jih Injektenleben, da wandert das 
Ren und der Moſchusochſe. | 

Bejonders das letztere Tier ijt eine höchſt eigentümliche Erjcheinung, 
halb an ein Rind, halb an ein Schaf erinnernd, im Gehörn am meilten 
dem Weißichwanzgnu gleicyhend. Man darf wohl mit Sug und Kecht den 
Moſchus- oder, wie er treffend aud) wohl genannt wird, Schafochſen als 
einen der jonderbariten Typen aus der jo formenreichen Gruppe der 
Wiederkäuer bezeichnen, in der er einen Übergang zwiſchen den Rindern 
und Schafen bildet. Sein überaus dicker, zottiger Pelz, der eigentlich nur 
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den unteren Teil der Süße freiläßt, ganz ähnlich wie bei dem im rauhen 
Klima des hochlandes von Tibet lebenden Hyak, ſchützt gegen die jchärfite 
Kälte, die Muffel iſt ebenfalls dicht, wenn auch Rurz, behaart. Die jtämmigen, 
verhältnismäßig kurzen Beine ermöglichen jicheren Gang auf jchlüpfrigen 
und glattem Boden bzw. auf Schnee und Eis, jehr breite, flache Hufe ver- 
hindern das Einjinken des Körpers auf jumpfigem Grunde, Rurz das ganze 
Tier zeigt jich in jeinem Körperbau aufs bejte dem Aufenthalt in den hod)- 
nordilhen Regionen angepaßt. Wie alle Tiere, die wenig oder gar nicht 
mit dem Menjchen zujammentreffen und feine nähere Bekanntſchaft nod) nicht 
gemacht haben, zeigt auch der Mojchusochje ein nad) unjeren Begriffen wenig 
intelligentes, vielmehr jtumpfjinniges Wejen. Ohne Befinnen und ohne Über- 
legung folgt das Rudel blindlings feinem Sührer, meiſt einem alten Bullen, 
der ſich die Herrichaft über die übrigen Mitglieder der Herde im Kampfe 
mit anderen Mitbewerbern errungen. Sajt bejtändig auf der Wanderung 
begriffen, durchjitreifen die Moſchusochſen das ganze Jahr hindurch weite 
Gebiete, im Sommer verhältnismäßig gute Zeiten mit ausreihender Ajung 
genießend, im Winter um jo jchwerer um ihre Erijtenz Rämpfend. Neugierig 
und ohne Arg nähern fie jich bis auf kurze Entfernung dem ihr Gebiet be- 
tretenden Menjchen, nehmen aud) wohl eine drohende Haltung an, bis jie 
den Knall und die verderbliche Wirkung des Seuergewehres kennen gelernt 
haben. Dann ijt es aus mit der Dertrauensjeligkeit, Miptrauen und Dor- 
licht gewinnen die Oberhand und der Moſchusochſe wird ein ebenjo jcheues 
Wild wie die anderen frei lebenden Wiederkäuer. 

So eigentümlich in jeiner äußeren Erjcheinung der Mojchusochje unter 
dem zirkumpolaren Landjäugetieren ſich ausnimmt, ebenjo jonderbar ijt nad) 
Geitalt und Ausjehen unter den Wajjerbewohnern das Walroß. In aller 
und jeder Beziehung bildet es den vollkommeniten Gegenjaß zu jenem. Der 
Moſchusochſe ein Landbewohner, das Walroß ein Schwimmer und Taucher 
erjten Ranges, jener mit dem denkbar dichtejten Pelz verjehen, diejes fait 
unbehaart; jener ausgejprochener Degetarier, diejes Tarnivore bzw. Fiſch— 
frejjer. Übereinjtimmend bei den beiden ſonſt jo verjchiedenartigen Tieren ijt 
einerjeits die vollkommene Anpaſſung an den Aufenthalt in hohen Breiten 
mit andauernder jtarker Kälte und jonjtiger Witterungsunbill, anderjeits eine 
durd die Bejchaffenheit der jie umgebenden Natur bedingte eigenartige Aus— 
bildung der geiltigen Eigenjchaften. — 

Schweigend liegt im fahlen Schein der nur mattes Licht, aber Reine 
Wärme jpendenden Sonne das weite Eisfeld da. Bis an die den fernen 
Horizont begrenzenden Höhen dehnt es jich in jchneeiger Weiße aus, hier 
und da unterbrohen von aufgetürmten Schollen von Treibeis und durchſetzt 
von einzelnen Wajjerrinnen, die jchwarz von der weißen Eisfläkhe jich ab- 
heben. Kein Ton unterbricht die Einjamkeit und das Schweigen, Rein Dogel 
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läßt jeinen Ruf hören, wie ausgejtorben jcheint die Welt. Da erheben ſich 
in einer breiten Rinne eigentümliche Wellen, die ſich nach dem Rande des 
Eijes hin bewegen. Ein unförmliches, dunkles Etwas erhebt ſich aus dem 
Waljer, ein lautes Blajen und Schnauben ertönt, dann verjchwindet die rund- 
lihe, \hwarze Majje, um nad) einiger Seit wieder zu erjcheinen. Noch, ein 
jolhes Ding taudht auf, noch einige mehr. Das Blajen und Schnauben 
nimmt zu. Jetzt nähern jich die dunklen Klumpen dem Eije, erheben ſich 
an einem Rande, haken jich mit zwei langen, weißlihen Auswüchjen an die 
fejte Unterlage und rutſchen jchwerfällig heraus aus dem Waſſer. Walrojje 
ind es, die unbehilflih ihre unförmlichen, plumpen Körper von gewaltigen 
Dimenjionen auf dem Eije fortjchieben, bis jie einen ihnen zujagenden Plaß 
gefunden haben, auf dem jie der Ruhe pflegen wollen. Wahre Sleijc)- 
klumpen, die ausjehen, als wären jie mit ihrer Entwicklung nicht fertig 
geworden, jo ohne fejt umjchriebene Sorm und Geitalt, alles in weichen, 
verihwommenen Linien, eine fajt formloje Majje mit allerhand Dorjprüngen 
und Dertiefungen, aus denen ſich mit Mühe tieriſche Sormen und Glied— 
maßen erkennen lajjen. Der ganze Körper gleicht ungefähr einem Sack, 
Reine Spur von Muskulatur markiert jih äußerlih, obwohl der Haut die 
bei vielen Tieren die Muskulatur verbergende Behaarung faſt ganz fehlt. 
Diejer Mangel an ausgejprochener Modellierung des Körpers hängt zum 
Teil mit der mächtigen Speckſchicht zujammen, die jich unter der Haut des 
Walroſſes ausbreitet und die einen ganz vorzüglichen Kältejchuß bildet. 
Diejen braudt das Tier um jo notwendiger, als es einerjeits, wie erwähnt, 
falt unbehaart ijt, anderjeits aber außerordentlich hohen Kältegraden von 
mehr als fünfzig Graden Celjius wenigitens zeitweiſe ausgejeßt iſt und bei 
jeinem andauernden Aufenthalt in eiligem Wajjer als warmblütiges Säuge- 
tier ohne eine ganz bejonders gut funktionierende, wärmehaltende Hülle nicht 
eriltieren könnte. Das ganze Haarkleid bejchränkt ſich zur Hauptjache auf 
einen Wuſt von reihenweije die Lippen bejeßenden, dicken, herabhängenden 
Boriten, die wie ein jtruppiger, ungepflegter Schnurrbart ausjehen. Sonit 
zeigt die bräunliche, zum Teil, wenigjtens bei jungen Eremplaren, jchmußig 
rötlich erjcheinende, grobe und von Salten und Surchen durchgogene Haut 
Reine Behaarung — aus guten Gründen, denn ein jtark behaartes, bei heftiger 
Kälte das Waller bewohnendes, gelegentlih aber auf das Trockene ſich be- 
gebendes Tier würde jofort von einer dicken Eiskrujte bedeckt jein, die ſich 
immer mehr vergrößern und dem Tier jchlieglich jeine Beweglichkeit rauben 
würde. Wir jehen die gleiche Erjcheinung bei den ebenfalls unbehaarten 
Walen, die auch weit in die Polarregionen vordringen. 

Einmal auf dem Eije lagernd, bleiben die Walrojje jtundenlang in der: 
jelben Stellung und tagelang auf demjelben Plage, falls jie nicht gejtört 
werden. Aber wer jollte jie denn an ihrem unmirtlihen Aufenthaltsorte 
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\tören? Der einzige Seind, der möglicherweije in Betradyt kommen könnte, 
wäre allenfalls der Eisbär. Aber den fürchtet das alte, ausgewacjjene 
Walroß nicht, da es in feinen gewaltigen, jechzig bis achtzig Sentimeter 
langen, weit aus dem Maule herausragenden oberen Eckzähnen eine Waffe 
bejigt, vor der jelbjt der mächtigſte und jtärkjte Polarbär Rejpekt hat. 
höchſtens jungen Tieren kann der Bär gefährlich werden. Säbelförmig ge- 
bogen, nad) unten gerichtet, werden die Eckzähne, die bei beiden Gejchlechtern 
gefunden werden, jowohl als Waffe als auch als Haken zum Sejthalten am 
glatten Eije benußt. Das Walroß haut jie fejt in das Eis ein und arbeitet 
dann jeinen ungefügen Körper heraus aus dem Waſſer auf die glattrandige 
Eisflähe. Auch bei den Kämpfen der Männchen untereinander um die 
Weibchen bedienen jie ſich ihrer Hauer als Waffe und bringen jich oft tiefe 
Wunden und lange Rilje damit bei, jo daß die Haut derartiger alter Kämpen 
bedeckt ijt mit Narben und Schmiſſen. Da die Walrofje fait jtets in Ge— 
jelichaften auftreten, jo würde es dem Eisbären, der es wagte, ein Mitglied 
ſolcher Gejellihaft anzugreifen, jehr jchlecht ergehen, denn jo jtumpfiinnig 
und wenig geiltig regjam die kolojjalen Tiere jind, jo halten jie doch 
zulammen und kennen auch Reine Surdht. So liegen denn die jchweren 
Körper, deren Gewicht jich bei alten Eremplaren wohl auf zwanzig bis 
dreißig Zentner belaufen Rann, unbehelligt auf ihrem Kalten Ruheplaf, 
genießen die ſpärlichen Strahlen der Sonne und geben ſich dem dolce far 
niente mit demjelben Behagen und derjelben Ausdauer hin, wie wajchechte 
Sazzaroni. Gejellt ji) ein neuer Ankömmling zu einer Gruppe ruhender 
Walrojje, jo wird er nicht eben freundlich bewillkommnet. Bejonders die 
alten Männchen lajjen jich nicht gern in ihrer Ruhe jtören, jondern werden 
\ehr verdrieglid) und ärgerlicd), wenn ihnen einer zu nahe kommt. Sie 
grunzen laut, wälzen ji hin und her, rücken dem neu Ankommenden 
bellend entgegen und juchen ihm die langen Hauer in den Rücken zu jtoßen. 
Der Angegriffene weicht aus oder nimmt eine demütige Stellung ein, indem 
er den Kopf niederbeugt und auf das !Eis legt. Das jcheint den alten 
Herrn zu beruhigen, denn er läßt von weiteren Angriffen ab und wälzt ſich 
wieder in jeine Siejtalage, nicht ohne gelegentlich noch ein. paarmal drohend 
aufzufahren, wenn der Sremdling ſich rührt. Aber jchlieglih gewinnen 
Stumpjinn fund Phlegma die Oberhand und alles liegt ruhig. Troß der 
wenig freundlichen Behandlung, der jeder neue Ankömmling ausgejeßt ijt, 
ind doch die Walrojje von jo großem Gejelligkeitstrieb beherrſcht, daß jie 
itets die Gejellihaft von Artgenojjen juhen. Man jieht daher aud) jelten 
einzelne Eremplare, fait immer kleinere oder"größere Gejellichaften, die an 
günjtig gelegenen Örtlihkeiten zu jtarken Herden von Hunderten von Tieren 
anwacjen. In früheren Seiten, als den Tran liefernden Robben wegen 
der Häufigkeit der mehr Gewinn bringenden Wale noch weniger nachgeitellt 
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wurde, Jollen jogar Herden von mehreren taujend Eremplaren von Walrojjen 
beobachtet worden jein. Aber die Seiten jind dahin und werden nie wieder- 
Rehren. Es iſt das alte Lied von der Habgier und Gewinnſucht des Menjchen, 
von dem ſinnloſen Wüten gegen die Hatur, das zur Dernicdhtung jo vieler 
Tierarten geführt hat! Noch jegt findet man an manchen Küjtenjtrecken des 
Nördlichen Eismeeres zahlreiche Schädel und Skeletteile von Walrojjen, die 
in der Sonne bleichen und ein trauriges Seichen bilden, daß dort ehemals 
ganze Herden der großen Tiere vernichtet wurden. Da die Walrojje wegen 
der Art ihrer Ernährung durchaus an die Küjten gebunden find, jo entfernen 
lie ji nie weit von ihnen und deshalb iſt es jo gut wie ausgeſchloſſen, 
daß ſie Gegenden, in denen jie ausgerottet wurden, jpäter wieder bejiedeln. 

Der Hunger treibt jchlieglich aud) das faulite und bequemjte Walroß von 
jeinem Ruheplaß, denn der Magen fordert aud) bei ihm gebieteriſch jein 
Redt. Schwerfällig jchiebt jic) einer der Kolojje nach dem anderen auf den 
untergejchlagenen Hinterfüßen ins Wajjer, jchnaubend und prujtend, tauchend 
und jchwimmend geht es gejchickt und behende in dem den Tieren mehr 
zujagenden Element auf die Nahrungsiuhe. Bis zum mujcelbedeckten 
Grunde des Meeres taucht das Walroß hinab, reißt mit jeinen Hauern den 
Boden auf und juht ich die dort jteckenden Muſcheln verjchiedener Art. 
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Auch frißt es wohl die im Schlamm lebenden Würmer und vielleicht allerlei 
ſonſtiges Getier. Bejonders werden Miesmujcheln, Bohrmujcheln, Sandklaff- 
muſcheln und allerlei andere Sweilchaler aufgelejen, wobei natürlich Algen, 
Tang, Sand, Steine und derartige Stoffe mit in den Magen des Walrojjes 
wandern, jo daß man früher annahm, es ernähre jich wenigjtens zum Teil 
auch von Meerespflanzen. Das hat ji aber als Irrtum herausgeitellt, 
vielmehr geraten die pflanzlichen Stoffe nur zufällig in den Magen des 
Walrojies. Dagegen frißt es Fiſche, wenn es ſie erlangen Rann, und jelbjt 
das Fleiſch eingegangener Seejäuger, deren Kadaver irgendwo an den Küjten 
antreiben und von denen das Walroß mit jeinen Hauern große Seßen losreißt. 

Das Gebiß reduziert jih im Laufe der Seit durch Ausfallen der 
Schneide- und eines Teiles der Backenzähne, jo daß ſchließlich nur etwa 
drei Backenzähne in jeder Hälfte des Ober- und Unterkiefers bleiben, deren 
Kronen jih flach abkauen. Die langen Hauer wachen zeitlebens weiter, 
da fie wurgzellos jind, nußen jich aber durch den Gebraud an der Spibe 
fortgejegt ab, jo daß ſie wohl nie mehr als höchitens achtzig Sentimeter 
Länge erreichen. Mehr und mehr verkleinert ſich ihr Hohlraum, der größte 
Teil des Sahnes bildet eine jolide Elfenbeinmajje, und obwohl der Umfang 
des Zahnes nicht bedeutend iſt, genügt der Umijtand, daß er aus Elfenbein 
beiteht, um jeinetwillen einen intenjiven Jagdbetrieb auf die Rolojjalen 
Meerjäuger zu eröffnen, um jo mehr als ja auch der Tran ein Wertobjekt 
daritellt. | 

Die Jagd auf Walrofje ijt nicht ungefährli), da die großen Tiere im 
Waſſer äußerjt behende find, ſich auch als kühn und mutig erweilen, den 
Menjchen Reineswegs fürchten, jondern nicht jelten ihm gegenüber zum An- 
griff jchreiten. Ein ganz hervorragender Charakterzug des Walrojjes ijt 
dabei jeine unbezwinglicye Neugier, die es veranlaft, jich jedem ihm fremd- 
artig erjcheinenden Gegenjtand zu nähern, um ihn zu bejichtigen und zu 
prüfen. So Rommt es, daß ſich ein Boot meiltens ohne bejondere Schwierig- 
Reit einer Gruppe von Walrojjen nähern kann. Da die Tiere bekanntlich 
auf dem Lande, bezw. auf dem Eile jehr jchwerfällig jind, jo jucht der 
Walroßjäger gern jeine Beute auf dem Seiten zu überrajchen und muß ſich 
daher dem Plate, wo Walrojje ruhen, möglichit leife und vorjichtig nähern. 
In hochnordiſchen Gegenden, wo die Tiere noch wenig von Menjchen geitört 
worden jind, it dies nicht jo jchwierig, da die phlegmatiſchen Sleiſchkoloſſe 
viel zu faul und bequem jind, um jich über irgend etwas aufzuregen. Sie 
zeigen nicht jelten eine derartige Gleichgültigkeit, daß ie in aller Ruhe ganz 
aus der Hähe zu photographieren, ja zu berühren find, ohne daß jie anders 
auf die Störung reagieren als durd) ärgerliches Grunzen und Bellen. Der 
erite Schuß aber, der auf ein Stück abgegeben wird, ändert mit einem 
Sclage das Bild. Alles jpringt auf und jtürzt, jo jchnell es die Unbehilflich- 
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Aus: Nansen, In Nacht und Eis. 


Auftauchendes Walroß. 


Reit der Tiere geitattet, nach dem Rande des Eijes hin, um jofort im 
Wajjer zu verjchwinden. Hier erhebt jid) ein ungeheurer Aufruhr. Laut 
brüllend vor Wut, peitihen die erregten Tiere das Wajler, daß der weiße 
Gijcht umherfliegt; fie zertrümmern das Eis, kommen drohend auf die Jäger 
zugejchwommen, als zeigten fie nicht übel Luft jie anzugreifen. Wehe dem Boot, 
das ſich nicht rechtzeitig aus dem Bereid) einer Herde derartig wütender 
Tiere, bejonders der jtarken alten Bullen retten Rann! Entweder verjuchen 
die aufs höchite gereizten Walrojje, ihre Hauer in den Rand des Bootes zu 
\toßen und es zum Kentern zu bringen, oder jie heben es von unten her 
empor und kippen es um. Bewundernswert ilt es, wie gejchickt es die 
Grönländer verjtehen, in ihren leichten, fellüberzogenen Kajaks und mit 
ihren mehr oder minder primitiven Waffen die gefährliche Jagd auf Wal- 
rolle auszuführen. Es gehört eine ganz bejonders hervorragende Gejchic- 
lihkeit und Gewandtheit, dabei ein hoher Grad von Mut und Selbjtvertrauen 
dazu, ein ſolch gefährliches Unternehmen zu wagen. Das einmal in Wut 
verjegte Walroß geht blindlings auf jeinen Seind los und dabei tjt es im 
Waſſer «von einer geradezu unheimlichen Schnelligkeit und Beweglichkeit. 
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Es kommt noch hinzu, daß es der Jäger nicht mit einem Tier zu tun hat, 
ſondern mit einem Rudel, mit einer ÖGejellihaft, deren Mitglieder jolidarijcd) 
füreinander eintreten. Bald hier, bald dort taudt ein großer, dunkler 
Kopf unheilverkündend auf, laut bellend und brüllend, das Meer in Auf- 
ruhr verjegend und nicht jelten it es um Boot und Mannſchaft gejchehen, 
wenn es nicht gelingt, aus dem Bereich der wütenden Beitien zu kommen. 
Ähnlich wie beim Elefanten ijt der Schädel des Walrofjes nur an bejtimmten 
und nur wenigen Stellen für eine Büchjenkugel durdydringbar. Man muß 
juchen, feitlich den Kopf des Tieres in der Dhrgegend zu treffen. Schüjje von 
vorn pflegen ziemlidy wirkungslos zu jein, außer wenn jie in den offenen 
Rachen des Tieres abgegeben werden. Tödlich getroffen, jinkt das Walroß 
im Meere zu Boden, iſt aljo verloren, wenn es nicht gelingt, eine am hinteren 
Ende mit einer langen Leine verbundene Harpune in den Körper des Tieres 
zu jtoßen, was bei der Dicke und Schlüpfrigkeit der Haut des Walrojjes 
große Kraft und Gejchicklichkeit erfordert. 

Ein erlegtes Walroß bedeutet einen guten Sang für Grönländer, Eskimos 
und DPolarfahrer, denen der Proviant Knapp geworden oder ausgegangen ilt. 
Bei dem bedeutenden Gewicht der Tiere liefern jie ein erhebliches Quantum 
Speck bzw. Tran und eine Menge Sleiſch, das jedoch für einen europäijchen 
Gaumen’ nur in der Not als jhmackhaft gelten Rann. Aber in der Kot frißt 
bekanntlich der Teufel Sliegen und jo hat ſich auch, getrieben von Hunger, der 
ja der bejte Koch ilt, die Mannjchaft jo mandyes Grönlandfahrers glücklicd) ge— 
\häßt, wenn es Walroßfleijch gab. Das Abziehen der dicken Haut, die gegerbt 
ein ziemlich weiches Leder gibt und von den nordilchen Dölkerjchaften zu 
allerlei öwecken verwendet wird, iſt ein jchweres Stück Arbeit, das lange Seit 
erfordert und viele Mühe verurjaht. Außer ihr, jowie dem Speck und FSleiſch 
werden von den Eingeborenen, ebenjo wie beim Ren von den Lappen, fait alle 
Teile des Körpers irgendwie benußt, jo daß das Walroß für die Bewohner 
des hohen Hordens von höchiter Bedeutung, ja vielfach unerjeglich it. Die 
europäilhen Waljäger erbeuten, jeit der Walfang immer weniger ergiebig 
wird, die Walrojjie um des Tranes und der Sähne wegen, wogegen die 
abgejpeckten Kadaver eine willkommene Beute der Elfenbein-, Stummelz, 
Polar- und Raubmöwen werden, die ſich alsbald, nachdem die Kadaver von 
den Mannjchaften verlajjien, in hellen Haufen dabei einfinden und unter 
lautem Gejchrei und Gekeif ihr leckeres Mahl halten. Auch Eisfüchje und 
Eisbären jtellen ſich ein, worauf ſich natürlich die ganze beſchwingte Schar 
der Gäjte ärgerlich zankend in die Lüfte erhebt. 

Der Lebenslauf der Walrojje verläuft, jolange der Menjch nicht in ihn ein- 
greift, recht einförmig und abwechſſungsarm. Gejellichaftsweije auf Eisjchollen 
lagernd, verdämmern die Tiere einen großen Teil ihres Dajeins in apathijcher 
Ruhe, die durch die Nahrungsjuhe zuweilen erjt nad) tagelangen Paujen 
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unterbrohen wird. Auf dem feiten Lande oder dem Eije bewegen jich die 
jchwerfälligen Tiere möglichjt wenig, obwohl ihnen, im Gegenjaß 3. B. zu 
den Seehunden, die unter den Körper einjchlagbaren Hinterfüße eine Art 
von Gehen ermöglichen. Troß der großen UnbehilflichReit und troß der 
Schwere des Körpers vermögen die Walrojje doch, Eisfeljen von einiger 
höhe und nicht unbedeutender Steilheit zu erklettern, wobei wie beim Landen 
auf glatter Eisflähe die Hauer als Stüßen und Halt verwendet werden. 
Wenn die alten Tiere ruhen, müſſen jie wegen der Länge der weit aus dem 
Maul herausragenden Stoßzähne entweder den Kopf auf die Seite oder auf 
irgendeine Hervorragung legen, wozu jie, wenn jie gejellig beieinander liegen, 
oft den Körper ihres Nachbarn benugen. Meiltens geben jich übrigens nicht 
alle Eremplare einer jolchen Gejellihaft gleichzeitig dem Schlafe hin, ſondern 
eins oder das andere hält erhobenen Hauptes Wache, wobei es dahingeitellt 
jein mag, ob dies mit dem Bewußtjein gejchieht, für das Gemeinwohl zu ſorgen 
und bei etwa nahender Gefahr warnen zu können, oder ob es der Sufall mit 
ſich bringt, daß dies oder jenes Individuum nicht jchlafbedürftig ilt. 

Bei der Kleinheit der Augen ijt anzunehmen, daß die Sehfähigkeit des 
Walrojjes nicht gerade bedeutend it. Es iſt jedod) Raum etwas benaues 
über die Sinne des Tieres anzugeben. Jedenfalls wäre es übereilt, aus 
dem Sehlen der äußeren Ohrmuſchel und der Kleinheit der Öhröffnung auf 
geringe Hörfähigkeit zu jchliegen. Daß die Walrojje jich nähernde Menjchen 
oft dicht herankommen lafjen, ehe jie darauf reagieren, rührt weniger davon 
her, daß die Tiere die Annäherung ihrer Seinde nicht merken als daß ſie, wie 
oben gezeigt, ungemein phlegmatijcy und jich ihrer Stärke bewußt jind. 
Wenn hier und da beobachtet worden it, daß Walrojje jich aus Gewehr: 
ſchüſſen nichts madıten, jo läßt jich dies wohl daraus erklären, daß jie an 
das Krachen und Krallen des beritenden Eijes gewöhnt jind, das oft weit 
lauter und mehr donnerartig erfolgt als ein Büchſenſchuß. Nicht jelten bahnen 
jih die gewaltigen Meeresbewohner von unten her Sugänge durch Zzujammen- 
hängende jtarke Eismaljen, indem ſie jie nach oben durchitoßen, um Atem- 
löcher oder Ausitiege zu gewinnen, wenn keine Rijje oder Rinnen vorhanden 
ind. Ob die Tiere bei diefen Durchbrucharbeiten jih auch der Stoßzähne 
bedienen, wobei jie ji dann auf den Rücken legen müßten oder ob jie mit 
dem harten Schädel durdy die Eiswand brechen, das tjt nicht feitzuitellen. 

Gegen Ende des Srühjahres macht ſich eine gewilje Unruhe unter den 
Walrojjen bemerkbar. Die Paarungszeit tritt ein und die alten Bullen 
machen ihren Gefühlen durch häufigeres lautes Brüllen, das jowohl an das 
Brüllen eines Rindes als aud) an das Bellen eines großen Hundes erinnert, 
Luft, werden auch zankjüchtig und kampflujtig, binden mit ihresgleichen an 
und geraten in heftige Kämpfe miteinander, in denen mit den Hauern 
ſchwere Wunden gejchlagen werden, jo daß mancher der Sechter jchwer 
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blejliert von dannen zieht. Angeblich joll die Trächtigkeitsdauer ſich auf 
etwa neun Monate belaufen, worauf die Weibchen je ein Junges auf einer 
Eisjholle zur Welt bringen — eine kalte Wochenjtube, in der ſich aber 
Mutter und Kind ſehr behaglich fühlen. Es Rommt nur darauf an, wie man 
es gewohnt ilt. Die Mutterliebe ijt bei dem jonjt jo apathilchen Walroß jo 
hoch entwickelt, wie nur ſonſt bei irgendeinem Tier. Mit größter Särt- 
lichkeit bemüht ſich die dicke Walroßmama um ihren ebenjo dicken Sprößling, 
erzieht und lernt ihn an, verteidigt ihn gegen den Eisbären, den es wohl ge- 
legentlih einmal nad) einem zarten, jungen Walroß gelüjtet, nimmt im 
Waſſer das Kleine auf den Rücken, wenn es ermüdet — Rurz jie jorgt in 
jeder Weije für ihr Kind. Mit Berjerkerwut verteidigt jie es, wenn es 
angegriffen, mit höchſtem Grimm jucht fie es zu rächen, wenn es getötet 
wurde, und wehe dem Sangboot, das von joldher rajenden Walroßmutter 
erreicht wird! Nicht jelten verjucht es leßtere, den Körper des toten Jungen 
mitteljt der Dorderflojje davon zu jchleppen. Anderjeits hält das Junge 
getreulich bei dem Leichnam der Mutter aus, wenn dieje getötet wurde, ja, 
es folgt auf weite Strecken, wenn der Körper des alten Tieres mit dem 
Sangboot im Wajjer fortgejchleppt wird. So jehen wir bei diejen körperlic) 
\o jchwerfälligen und geijtig jcheinbar jo niedrig jtehenden Tieren die zarteſten 
Seelen- und bemütsregungen, die uns jo manche geiltig hoch jtehenden Tiere 
jo ſympathiſch machen, ebenfalls in jchönjter Entfaltung. Keinenfalls darf 
man ſich verleiten lajjen, aus der plumpen Geitalt und den ungejchlachten 
Bewegungen auf ein niedriges geiltiges Niveau des Walrojjes zu jchließen. 
Iſt doch auch der unbejtritten kluge und gelehrige Elefant keineswegs durd) 
elegante, beitrickende Sormen ausgezeichnet. 

Wie aus dem früher Gejagten hervorgeht, ijt das Walroß ein Bewohner 
der Küjten und Injeln jowie der Eisfelder desthohen Nordens, und zwar 
findet es ſich zirkumpolar auf beiden Hemijphären. Gleich vielen anderen 
nußbaren Tieren ijt jein Bejtand in den le&ten Jahrzehnten ganz außer- 
ordentlich zurückgegangen. Nicht nur, daß jo große Herden wie in früherer 
Seit nicht mehr beobadıtet werden, iſt es auch durd) die intenjive Derfolgung 
der es ausgejeßt it, aus mandyen Gegenden, die es früher bewohnte, ganz 
verſchwunden. Es ilt nicht jehr unwahrjcheinlich, daß es im Mittelalter bis 
nah den Külten von NHordjchottland und Skandinavien Ram; von den 
Orkney-Inſeln ijt es jogar feitgejtellt, das dort zu Anfang des neunzehnten 
Jahrhunderts verirrte Eremplare wirklidy) erbeutet worden find. Jetzt iſt 
es anzutreffen an den Küjten von Grönland, in der Baffinsbat und zwijchen 
allen Injeln bis nad) der Behringsitraße; von dort geht jein Gebiet an 
den Küſten des nördlichen Sibirien weiter, ebenjo um Nowaja Semlja und 
Spigbergen, jowie nad) den Küjten von Alaska und nad) den Alduten. Es 
wird aber in diefem weiten Gebiet nicht gleihmäßig verteilt angetroffen, 
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\ondern tritt mehr jporadiih auf, fehlt dagegen auf weite Strecken. Bei 
der geringen Dermehrung des Walrojjes und der fortgejeßten Jagd auf das 
\hwerfällige Tier iſt eine rapide numerische Abnahme bei ihm nicht ver- 
wunderli und es iſt abzujehen, daß es, wenn die Dinge jo weiter ihren 
Lauf nehmen, in nicht allzulanger Seit das Schickjal der Stellerichen Seekuh 
teilen wird und in die lange Lilte der Tiere eingereiht werden muß, die 
es nicht mehr gibt. 
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| Sledermäufe. 
| Don Elje Soffel. 


1. Erwacht. 


März ijt da, Srühlingsluft jtreicht in helle, hohe Schloßzimmer und in 
kleine, niedrige Arbeiterjtuben, in die offene Dorfkirche und über die mürben 
Grabiteine, die welken Blumen davor. 

Sie jtreicht über braunes Seld, treibt wie eine gejchwellte Sahne janft 
über Acer. In alte Gewölbe und dumpfe Keller jtiehlt fie fih und weckt 
dort ein Erinnern, in Schächte und Stollen dringt jie und jchwellt die Bruſt 
des Bergarbeiters mit heimlich-tiefer Sehnjucht nach Licht und Leben. 

Don der feuchtblinkenden, Rörnigen Wand drunten löſt jich ein Schatten, 
durchflattert den halbhellen Raum, taucht dann wieder in die dunkle Ecke, 
erjcheint und verjchwindet in phantaſtiſchem Spiel. Niemand beobadıtet es 
im verlajjenen Schadt. 

Nur dumpf aus unterirdijchen Sernen dröhnt hin und wieder der Schlag 
der Arte, das Rollen der Wagen und Maſchinen, dumpf wie das Leben dem 
entrinnenden Bewußtjein des Schläfers. Regelmäßig und unermüdlich Rommt 
das Rlingende Spiel der Tropfen von der kalten Decke herab, in das trüb- 
braune Wajjer, was den Dorraum füllt. 

Dahinter liegt das Quartier der Sledermäuje. 

Sie waren nacheinander gekommen, wie jie Wind und Wetter herein- 
getrieben. Das Mäujeohr als erjtes, es floh den naßkalten Oktober draußen. 
Die Männden kamen vor den Weibchen, empfindlicher gegen Wind und 
Wetter, und hingen ſich frei an Seitenwänden auf, die Weibchen taten jich 
nachher auch zujammen in bejondere Kammern — Geſchlecht hing bei Ge— 
ſchlecht — einzelne zwängten jich in Spalten und Rijje. Mochte nun droben 
der Wind in den ſchlecht verwahrten Dachböden haufen, in die alte Wald- 
Rapelle fahren und klirrend die zerbrochenen Senjterjcheiben durcheinander 
werfen, durch die an Sommerabenden der Slug gegangen war! 

Das Mäujeohr, geihüßt und jchlaftrunken im Schoß der Erde hängend, 
hat den Sommer vergeſſen. 

Noch zuckt hin und wieder leije eines der Ropfunter hängenden rauch— 
braunen Klümpchen, dreht ſich, wie ein haftendes Blatt im Winde, eine 
Spinne an ihrem Saden, an einem Hinterfuß. Eine Daumenkralle greift 
juhend vor, der Körper jchwingt ſich für einen Augenblick in wagerechte 
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Douglas English. Vivarium. 


Große Hufeijennaje, jichernd. 


Sage, ein jhwarzes Etwas — der le&te Herbjtunrat — fällt zur Erde, der 
Körper jchwingt ſich zurück. Ein paarmal wiederholt jich noch das gleiche 
Schaujpiel — ein jchaukelnder Körper, ein rinnendes Geräuſch, ein BHinter- 
füßhen, was neuen Halt juht, — das le&te Sittern und Sucken eines 
Lebendig- Toten, dann unbeweglich tiefe Stille. 

Nur das Erjcheinen der Kufeilennajen, die allein es wagen, neben dem 
billigen Mäujeohr winterlang zu nädhtigen, bringt nod) ein Störung. 

Sie kommen, rötlihygrau und grau — die le&teren zuerjt, die empfind- 
lihen Männchen — danach auch die bräunlichgraue Rleinere Derwandte. 
Suchen die Pläße des jo jorgfältig ausgewählten Winterquartiers ab, ent: 
leeren jih, maden noch einem eklen Schmaroßer im Pelz den Garaus. Die 
emjig=nervöje Swergin, die Rleine Hufeilennaje, braucht länger um zur Ruhe 
3u kommen, als die anderen. 

Doch endlih iſt auch ihr alles genehm. Sie hängt jih an einen 
Steinzapfen der Wand, die Slughäute als Mantel um ſich gejchlagen, und 
ſchläft. 
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K. Sofel. Schloß Bischofstein, August 1910. 
Pärchen der Großen Hufeijennaje in einer Bodenkammer. 


Nichts mehr jtört die Stille. Die Tropfen, die ſonſt in jtetem leid): 
Rlang von der Decke herunter in das jtille Wafjer Ramen, erjtarren droben 
allmählich zu jchmußigem Eis. Draußen, droben ijt es Winter geworden. 


* * 
* 


Aber heute jind jie erwaht. Erwacht an der eigenen Schwäche und 
an der Luft, die wie laues Waſſer in den dunklen Schadt hinabgejpült 
kommt und dumpf die Erinnerung an droben weht. Und von nebenan 
tönen aud) die fallenden Tropfen, daß Schnee und Eis vorbei — 

Die Rleine Hufeijennaje jchlägt zuerjt den Mantel auseinander. Noch 
an ihrem Schlafplat hängend, hebt jie den Rleinen Kopf mit großer Kraft 
in die Höhe, jchnuppernd — mit Haje und Ohren zugleid) wittert jie jich 
zum Leben zurück. Denn die ſchwarzen winzigen Augen, die in dem grauen 
Geſichtspelz glitzern wie zwei Stecknadelköpfe, können in der Sache nicht 
viel tun, das Rojtbare Werkzeug der Naſe mit ihrem Aufjat, der großen 
Schallfänger, müjjen die Hauptarbeit leijten. 
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Douglas English. Vivarium. 


Kleine Hufeijennajfe, jhlafend und die Slughäute um jich gejchlagen. 
Seitenanjicht. 


Wie fie jo dahängt, den pelzigen Kopf mit den durchſcheinenden Ohren 
nach oben erhoben, in bejtändiger, Rleinlicy=hajtiger Bewegung, erinnern die 
runden Augen, die vorgejchobenen breiten Kiefern, die zurückgejchobene Stirn, 
der ganze pelzgehüllte Körper an einen boshaften kleinen Affen. Doch jo: 
bald jie fliegt, wird diefe Ähnlichkeit verjchlungen, das Bewußtjein taucht 
in längjt gewejene Erdepodhen, die Geitalten lange zu Dhantajiegebilden ge- 
wordener Slugechſen mijchen jid) mit den Schreckbildern von Geiltern der 
Nacht, von dumpfem, unerlöjtem Menjchenhirn erjonnen. 

Seitdem es nicht mehr jchläft, iſt das Kleine Affchen bejtändig munter 
und bejchäftigt. Erſt hat es jih mit allen Sinnen von den umgebenden 
Derhältnijjen unterrichtet, dann geht es an das Inſtandſetzen der Toilette. 
Die Slughäute jind trocken und ſpröde, der Pelz wird geglättet, ein am 
Leben gebliebener Schmaroßer wird aus dem Selle gekraßt. Die rote Sunge 
fährt mehrmals ſchnell über die Haare, die Slügel — ein Hinterfuß langt 
in die Schnauzengegend, dann zurück zu der gejpreiteten Slughaut, um den 
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Douglas English. Vivarlium. 


Kleine Hufeijennaje, ſchlafend und die Slughäute um ſich gejchlagen. 


Don vorne gejehen. 


Tropfen gelben Öls, den Drüjen zwiſchen Auge und Naſe entnommen, zu 
verreiben. 

Das ilt das Zeichen zum Aufbruch! Die Slughäute breitend, während 
lie ſich fallen läßt, flattert die Rleine Hufeilennaje einige Male im Raum 
hin und her, dann zieht jie der Luftzug, der von droben in den Schadht 
\trömt, hinauf. 

* * 


2. Mondnacht. 


Die Sonne iſt untergegangen, eine fahle Bank ſteht noch im Weſt, die 
Gegend liegt zwiſchen hell und dunkel. Groß und jchattenhaft wachſen 
Bäume, Häujer und Kirchtürme in den lichten Abenöhimmel hinein. Das ijt 
Sledermausgeit, die Seit der Wejen zwilchen Tag und Nacht, der Dämmerungs- 
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Douglas English. Vıvarium. 


Große Hufeijennaje, Kriehend. 


gedanken der Natur. Um dieje Seit regt jih’s im Halböunkel der Kirchen, 
um verjtaubte Grüfte. Das Mäujeohr fliegt aus, trägen, geraden Slugs, 
langjam wie eine Krähe die jchwarzen Slügel jhlagend. Aus zerbrochenem 
Spigbogenfeniter, wo die Kleinen Dögel im Schlaf eine trunkene Strophe 
zwitſchern, zwijchen Efeuranken Rommt jie an die helle Nacht, auf weite 
Dläße. Sie Rommt aus hohen Kirchen, weiten Schlöjlern, Enge ijt ihr ver- 
haft. Nicht mit plößlichen Wendungen, in knitterigem Slug um Winkel 
und Büjche, auf freiem Pla aus weiter Entfernung erlaujcht jie den Raub, 
den jurrenden Maikäfer, das Goldafter, die weiße Gejpinjtmotte. 

Ihr nad) hat aus blühenden Efeuranken die Swergfledermaus jich los: 
gehäkelt, Rleinlich behende. Die mondbleichen Kreuze im alten blumenüber- 
wucherten Gottesgarten jtreift jie in niedrigem Slug, jchwirrt dann hoch zwijchen 
blühenden Linden hin, fliegt den Gebäuden lang, den zuckenden Schatten 
an blajjer Wand zum Begleiter. Nach dem Gut geht ihr Weg. Dort iſt der 
Ökonomiehof jtill geworden. Hinter großen Holztoren Rlirren die Ketten, 
dumpfes Tiergejtöhn, Pujten und Scharren dringt heraus. Die Sledermaus 
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K. Soffel. Ä Schloß Bischofstein, uni 1910. 
Große Hufeijennaje, ſich pugend. 


taumelt über den lichtbejchienenen Hof, taucht in die dunklen Ecken. Wo Dieh 
it, gibt es Sliegen. Auf und ab geht ihr Slug, an der weißen, beworfenen 
Wand; ſie hört drin das Schnaufen der Pferde. Auf und ab. Dann ilt 
ſie plötzlich wie ausgelöſcht. Hier — jet wieder — in lautlojer Unitetheit. 
Ein einzelner Menjch jchlürft über den Hof, der Mond jchaut herunter. Und 
raltlos geht das zuckende Spiel des Sliegers, ruhlos und unwirklic zugleich, 
wie ein friedlojer Gedanke. Auf und ab — 

Über dem großen Holztor ijt eine Rleine Lücke in der Mauer, das Ho 
\hließt dort nicht dicht an. 

Don dort kann man in den Stall gelangen. Und drin ijt Hahrung 
in Sülle. 

Aber jolange der Mond im Steigen war, ging es draußen an der 
weißen Wand. Auf ab, auf ab. Der Hof wurde nicht leer von den Ruh: 
lojen, bis der Mond ging. 

Er ging und als er tief im Weiten erblaßte, fand er die äwergfleder- 
maus hängend im Efeugeranke — über ihr dachten die Rotihwänzchen jchon 
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Douglas English. Vivartum. 


Große Hufeijennaje. 


ans Erwachen —, das Mäujeohr in der weiten Pfeilerhalle der halbverfallenen 
Schloßkapelle. 

Die große Speckmaus, die „Nächtliche”, die mit reigendem Slug heim: 
Rehrte, jah er von der Schleiereule empfangen, im Winkel des Dachbodens. 
Sie, die noch eben dem Salken getroßt. Der Mond glitt hinunter — durd) 
eine Rite hat er’s noch eben gejehn — und glitt über den Wajjerjpiegel 
des großen Schloßteichs. Dort waren die Wajjerfledermäuje heute den Abend 
lang unter der Brücke Öurchgeflogen, hatten — lichtgraue, flüchtige Oejtalten 
vor dem Dunkel der Bäume — über dem jtillen Spiegel gejagt, ji) in dem 
Weidengeäjt darüber zur Ruhe gehängt. Oder in Reihen dort gejejlen, wo 
das Mauerwerk des verjchnörkelten Lujthaujes im Wajjer jtand. Dort er: 
\tarrten auf hohen Pflanzenitengeln die Libellen zur Nachtruhe. Allerhand 
Schlamm war in der Ecke angejchwemmt, über dem die Wärme brütete, der 
moolig grüne Stein jtand mit jeinem Suß im Wajjer. Mücken tanzen hier 
des Abends. Das war heute gewejen, jegt ijt es ganz ftill. 

Wie rajch jo ein Tag vergeht, dachte der Mond und ein Jahr, Jahr: 
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Douglas English. Vivariumm. 


Kleine Hufeijennaje, kriechend. 


hunderte! — Er wollte noch ins Schloß jehen. Leiſe glitt er über das 
Wajjer hin, er jah, wie er jchon langjam erblaßte. Im Schloß war noch 
Licht. Im hohen Simmer mit dunkel-|chwerem Möbel jaß die Mutter des 
Schloßherrn — der Mond jah jie ſitzen, im Niedergehn jah er herein, es 
war wie ein Schattenjpiel. Im alten hochlehnigen Stuhl jaß Sie jchlafend, 
das Bud) auf den Knien, auf dem Schemel die Magd. 

Nun zucte die Hand der Alten, vom Mondjtrahl berührt — das Bud 
fiel. Trüb brannte die Lampe. 

Die Sledermaus wurde wach an getäfelter Wand, lautlos umjchwirrt 
lie das Licht, das Haupt der jchlafenden Alten berührt jie mit Schwarzen 
Slügeln. 

Der Mond 30g vorüber. Im Oſten wird es jhon grau. — Wie doch 
ein Tag vergeht, ein Jahr, Jahrhunderte — 

Die Sledermaus fand den Weg hinaus. 


* * 
* 
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3. Swergfledermaus. 


richt weit vom Schloß it ein Kleiner Anger, ein Stück knapprajige 
Heide. Es jteht dort der Reit eines Eichenhains, dicke, uralte Bäume. Der 
Sturm hat fie zerfeßt, mancher ijt hohl wie ein alter Zahn, andere jtecken 
Stummeln abgebrochener Ajte in die Luft. Im Hovember rajchelt der Herbit- 
wind in den braunen Blättern, und die Tlebelfegen hängen ihnen naß ums 
Baupt, aber im Srühling werden ſie nochmal grün und im Sommer mälten 
ſich die Schweine grunzend an den Eicheln jatt, die mafjenhaft den Boden 
bedecken. Oft weht im Sommerwind ein altes Ritterlied über die Heide, 
wenn Sommerjchwermut die Dergangenheit weckt und das Schloß im Traum: 
glanz alter Tage liegt. Hirjchkäfer jhwärmen an lauen Abenden über dem 
grünen Laubdadh, ſitzen an den riljigen Borken, dunkel jurrt das dicke Nas— 
horn vorüber, ein einzelner Helöbo fliegt. An den Wänden hohler Bäume 
hat die Swergfledermaus ihr Quartier. Dort verjchläft fie den Tag. 

Oder jie zwängt ſich in das Loch, das zuvor die hirſchkäferlarve ausgefeilt. 
Klein genug it fie ja dazu, Raum 7 Sentimeter mißt jie und davon kommen 
noch drei auf den Schwanz. Der alte Eichenveteran, der, den anderen ein 
wenig voran, die Waldwacht hält gegen das freie Land, beherbergt viele 
von ihnen in feinem Leib. Su dreißig und fünfzig hängen ſie in Klumpen 
aufeinander und laſſen ſich durch den Wind nicht jtören, der dort hinein- 
blält, wie überall. Sie jind nicht zimperlich und nicht wählerijch, Raum des 
Winters. Don der alten Trußeiche haben jie nicht weit nad) Gehöften und 
Ställen. Spinner und Spanner gibt es am Waldrand, Mücken und Stech— 
fliegen in der Nähe von Menſch und Tier. Jetzt im Juli, wo die Sonne 
noch lang am Himmel jteht, hat die Swergin nicht Eile mit dem Ausfliegen 
des Abends. Sie kommt immer zu dem, was jie braucht, troßdem ſie nicht 
allein fliegt. Ihr nach jchnurren geradlinig und unbeholfen zwei Junge, 
die, im Mai geboren, jet angelernt werden jollen. 

Dor Kurzer Seit hätt’ es Rein Menſch gejehn, daß jie mit der Alten 
ausflogen. Denn fejtgejogen an ihren Brujtjeiten trug fie fie mit ſich herum, 
jo madıten fie ihren erjten Ritt in die Welt. 

Die Kleinen jind hocdygeborene Kinder, in den Dachſparren des Schloß: 
turms zur Welt gekommen. Die alte Schloguhr jchlug bei ihrem Eintritt 
ins Leben. Dicht darüber, wo die Sparren zur Turmſpitze zujammenlaufen, 
hing die Mutter. Die Sonne brütet auf den Dachziegeln, röjtet das braune 
Hol. Im Sonnengeflimmer, was durd) die Dachluken herein kann, tanzt 
jahrhundertealter Staub. Die Uhr dröhnt und atmet jchwer, als hätten 
ji) ihr Sledermäuje ins Werk gejeßt, die Ratten und Mäuje pfeifen. 

hier iſt's gut jein und ungejtört. 
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O. Grabhanmn. Yorkshire (England), Mai 1904. 
Swergfledermaus an einer Mauer. 


Dicht neben dem Ausflug — durd) eine Luke über das Siegelfeld in 
den Abend hinaus — hat jich die Zwergin aufgehängt. Dort wartet jie 
ihrer Stunde. Mit beiden Daumenkrallen hängt jie oben am Balken, den 
Körper einwärts zur Mulde gebogen. Die Turmuhr holt eben jchnarchend 
zum Schlag aus, als ihr das Junge in die Tajche fiel. Die Alte tut, was 
ihr zukommt, befreit es, leckt es ab und wartet auf das zweite. Des 
Abends fliegt jie mit beiden. 

Später lehrt fie jie die Slughäute brauchen und dem Turmfalken 
entgehn, jie zeigt ihnen den Weg zu Höfen und Stallungen, zum Wajler, 
und wo die rechten Schlupfwinkel find für den Sommer, wo für den Winter, 
denn da gibt es Unterjchiede. Iſt auch die Swergfledermaus nicht launijc) 
wie die Derwandten, im Winter will jie doch gedeckt jein. Und feucht muß 
der Pla& für den Winterjchlaf jein — ſonſt fällt man vertrocnet zur Erde, 
ohne Erwaden. 

Die Kleinen lernen jchnell. Sie jchnurren bald nicht mehr ängitlic) 
hinter der Mutter her, ohne jich rechts und links zu wenden, ſie fliegen in 
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behendem Sickzack hoch wo die fetten Mücken ſchwärmen und niedrig über 
dem Boden, dem müden Kerf nad). 

Unterdejlen ijt der Herbjt gekommen. Noch nicht der Spätherbit, der 
lie alle ins Quartier treibt, aber der Spätjommer, der den Männchen die 
Liebe ins Blut gießt. 

Don den gejchnittenen Seldern jteigt abends und morgens hin und wieder 
ein rauher Geruch auf und die Waldohreule ijt eifriger auf der Mäufjejagd 
als vorher. 





Douglas English. Vivartium. 


Swergfledermaus auf einem Ajt Rletternd. 


Aber noch ijt’s nicht zu kühl des Abends — der Abendjegler ſchießt in 
reigendem Slug an jtillen Waldrändern hin, und die Swergfledermäuje 
locken einander mit dünnen Stimmden. 

Wenige Tage darauf hat der Winkel oben im Dadfirjt des Schloß- 
turmes auch die Begattung gejehn, die alte Uhr hat dareingeächzt wie bei 
der Geburt. 

Und weil eben nicht genug Weibchen zur Stelle waren für alle, jo’ 
ſahen die ledigen Männchen dem Geſchäft der anderen friedlich zu, bis aud) 
lie an die Reihe kämen. 
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Und fie kamen alle zu ihrem Recht. Immer wieder hing ein Pärchen, 
halb in die Slughaut gehüllt, das Weibchen vom Männchen zäh umklammert, 
an den jchwarzbraunen Balken im Turm. 

Darnach Rannten jie ſich nicht mehr. Die trächtigen Weibchen hingen 
zulammen und zogen der Eiche zu, in deren Innern fie Schuß genug für 
den Winter fanden. Die Männchen zogen weiter und fanden im alten 
Öumpfig=feuchten Keller jenjeit der Heide ein Unterkommen. 

Es war ſchon ſpät im Jahr, denn die Swergfledermäufe fliegen bis tief 





Douglas English. Vivarium. 


Swergfledermaus auf einem Ajt Rletternd. 


in den Berbit. Durch den Eichwald jchleppten die Nebelfrauen ihre najjen 
Gewänder, als die legten kamen. Und fie ließen ſich auch winters nicht 
ganz einjperren. An hellen Tagen kamen fie heraus und flogen ein Stück 
der Sonne nad, die blutrot hinter dem Eihwald jtand. Wie Gedanken, 
die aufflattern und zurückſinken in Schlaf. 

Aber mit der erjten Srühlingswärme kamen ſie wieder, lebendig, nicht 
anzuzweifeln. Und die plumpen, kurzen Jungen vom vorigen Herbit er— 
wachſen und unkenntlidy) mit ihnen. 

Wieder beginnt ein Jahreslauf. 
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Wieder gibt es im Mai kleine Junge, die jich gierig an der 
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Wieder löſt ſich ein kleines Ei im Mutterkörper und tritt 


Samenſtock. 
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Mutterbruft fejtjaugen, von Mutterflügeln getragen in den Abend h 
legeln und im Juli wie ſchwarze Schmetterlinge hinter ihr herflattern 








Linz, Mai 1910. 


Swergfledermaus. 


Graf zu Münster. 
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4. Die Öhrfledermaus. 
Wenn der Abend zur Stadt kommt. 


Wenn der Abend zur Stadt kommt, kommt er mit Wundern. Er 
bringt getrojtes Wandeln im Märchen, befreites Heimwärtsdrängen, be- 
ruhigtes Ausatmen. 

In der Dorjtadt draußen iſt er am jchönjten, zwilchen Welt und Ein- 
jamkeit. An breiten, weich in die Dunkelheit jich verlierenden Parkwegen 
ind wie Blumen die weißen Lampen aufgeblüht, Blätter und Sweige, die 
über den Weg hängen, jchimmern fremd in ihrem Glanze mit neuer Seele. 
In den Gärten hängen Sliederdolden jchwer und lautlos von jchwarzen 
Sweigen, wie duftende Srüchte, nur zu bredhen. Und dahinter jteht ein 
Himmel, jilber und blau, zart und mildhig, nah und jo weit. — Wie Ge— 
ſang von ferne verebbt der le&te Lärm, Menſchenſchatten tauchen in Dark: 
\hatten, weiche Laute wogen, als ſchwämmen jie einen ruhigen Strom hinab. 
Und der kommende Mond vollendet nur, was die Lampen begonnen. 

An der Straße jteht ein weißes Haus. Es jieht in den Garten hinein 
und mit jeinem oberen Stockwerk drüber hinaus, ins jchimmernde Seld. 
Seine Augen gehn bis dorthin, wo die Helle des Himmels ſich mit dem 
Dunkel der Erde berührt. Der Garten liegt im Schlummerduft feiner Blumen, 
ein Amjellaut quillt aus blühendem Buſch, ein Salter taumelt mit weichen 
Slügen — 

Dor dem Weiß der Mauer jchwirrt ein Schatten, der hinter grünen 
Senjterläden hervorgewadjjen. Die Nacht jelbit fliegt mit ausgejpannten 
dunklen Slügeln, rieſigen Laujchern. 

Sliegt in den Garten hinein — jeden Abend. 

So träumt es der junge Mann, der im Seniter jteht. So erlebt er jie, 
immer neu. Er fieht jie auftauchen, an der weißen Wand zittern, die 
Slügel breiten dem Garten zu, ein jchwarzes Ungeheuer vor der Bläjje des 
Himmels, ganz Ohr und Lauſchen — 

Sie deckt die Rododendronblüte mit dunklen Schwingen, jteht zitternd 
vor der Springe, in der die Amjel ſitzt. Sie jchlägt die kleinen Rotröschen 
und jtreift den kranken Jasmin. 

Dann fliegt fie zu ihm herein. Yun jchon den dritten Abend. 

Der junge Mann iſt lange wah. Das Leben iſt kurz — genießen, 
ad) genießen! 

Und er genießt den Tag und genießt die Nacht, genießt die Nacht und 
den Tag. 

Die Nacht lernt er kennen, als fie hinter grünen Senjterläden hervor 
zu ihm hereinflog. 
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Douglas English. Vivarium. 


Sangohrige Sledermaus. 


Die Nacht hat viel Namen und Geitalten. Diesmal hieß jie: Ohrfleder— 
maus. 

Sie Ram, weil von draußen herein die Motten wie weicher Schnee 
in das Simmer jtoben und das Licht fie anzog. Sie kam flatternd und 
\hwebte mit jtillen Slügeln durchs Simmer, der Menjch jtörte jie nicht. Die 
weißen Motten flogen um die Lampe, tanzten über den offenen Blättern 
des Buches auf dem Tiſch. Es war totenjtill, nur wenn fie mit ihren 
Slügeln leicht die weißen Seiten jhlug, wenn die Sledermaus im Slug 

















Douglas English. Vivarium. 


Sangohrige $ledermaus. 
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einmal die Wand jtreifte, fiel ein Laut in dieje Stille. Der junge Mann 
am Senjter rührte ſich nicht. 

Er jah die Sledermaus zitternd vor der Lampe jtehen, wie vorhin 
draußen vor den Obſtbäumen. Er begriff, wie jie die Tiere gejchickt unter 
ihre Slügel brachte und darnach hajchte, Jah Beine, Slügel und andere Reite 
ihrer Mahlzeit auf die weiße Decke fallen und ließ jie gewähren. Das 
Leben, die Nacht kam zu ihm in neuer, fremder Sorm, und er nahm ſie auf. 

Wie das ganz nur ein Sinn, nur Ohr zu ſein jchien ! 
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O. Grablame. Vorkshire (England), Mai 1900. 
Sangohrige $ledermaus. 


Wie es den Apparat der zarten lihtgraubraunen Schallfänger zu ge— 
brauchen verjtand! Sie nach vorn jtellte wie ein laujchendes Pferd beim ge- 
ringiten Laut, beim dünnen Singen einer Gelje, dem Stoß eines Mlücken- 
flügels gegen das Glas der Lampe, — allmählich nad) außen Rrümmte, wie 
Hörner, beim Surren eines dicken Brummers. Wie es witterte, die Nahrung 
mit der dunge hineinleckte, zwijchen weißlichen langen Barthaaren, mit den 
Binterfüßen in den langen graubraunen Pelz fuhr! Gefaltet die Slügel zum 
Gehen benüßte durch Stüßen auf die Daumenkralle, den Teufelsfinger. Wie es 
ſich mit kleinem Sprung vom Boden warf um aufzufliegen, tajtend Rletterte, 
mit dem Binterfuß nad) Halt in dunkler Ecke ſuchte, und jeßt, die Ohren 
unter die Arme gejchlagen dahing, an einem Fuß jcehaukelnd wie vom 
Wind bewegt. — 
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E. W. Taylor. i York 1909. 
Sangohrige Sledermaus. 
Sie hat die großen Ohren unter die Flügel gejchlagen, jo daß nur die Ohrdeckel hervorjchauen. 


Man glaubt das Leben zu kennen! Man Rennt es nicht, wenn man 
nicht jeine Gejchöpfe kennt. Hier ſah man in die Werkijtatt der Natur! 
Das war ein Blik zurück in Schöpfungstage, ins Ungeformte. — 

Dem Großitadtmenjchen weitete ſich die Welt. 

Die Sledermaus gewöhnte jich unterdejjen an den Raum, den ſie als 
einen Teil ihres Jagdgebietes betrachtete, das jie täglich abſuchte. 

Kaum war die blaue Abendjtunde da, jo Ram aud fie. Leije ;häkelte 
jih’s los von der weißen Mauer hinter dem grünen Senjterladen, die Nacht 
flog in den Garten mit weit gejpannten Slügeln. Kam jie dann ins dimmer, 
\o jtörte fie der Menſch nicht, der jtill über ein Buch gebeugt ſaß und jie 
jein ließ. Sie jagte, machte vor ihm auf dem Tiſch ihre jonderbaren Spazier— 
gänge, kletterte an der Wand in die Höhe und hing lic) zu vorübergehender 
Ruhe in das feine Gewebe der Dorhänge. Man Rann jih an ſolchen 
Kameraden gewöhnen in der Einjamkeit langer Nächte. Und es hätte dem 
jungen Mann etwas gefehlt von den Wundern der blauen Juninadt, wäre 
nicht jeden Abend der Hachtvogel mit leijen Laujchern durch die jilberne 
Dämmerung zu ihm hereingeflogen. Etwas mußte dem in dem jtillen 
Gartenzimmer bejonders behagen, denn er blieb und hängte jich zur Tages: 
ruhe zu oberjt an die Seite des Büchergeitells in eine dunkle Ecke. Und 
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Douglas English. Vivarium. 


LSangohrige Sledermaus. 


niht lange, jo gewöhnte er jih daran, abends um bejtimmte Seit jein 
Sutter an bejtimmter Stelle zu finden. 

Die Sledermaus ja da vor dem Menjchen, auf dem ungeheuer: ver- 
längerten Unterarm, die umkleideten Singer gejtüßt, die zarten Kühler 
der Langohren mit den daraus hervorjehenden Ohrdeckeln tajtend vorwärts 
gerichtet, in ihrer ganzen abenteuerlichen Sweckmäßigkeit. So laujchten jie 
einander an. 

Er kannte fie jet genau. Die kleinen jchwarzen Augen über dem 
Schweineſchnäuzchen, die nicht viel mehr zu bedeuten jchienen als zum Sierat 
aufgenähte Knöpfe und troßdem den Eindruck von boshafter Klugheit machten, 
das Gebiß der Kleinen weißen vieljpigigen Sähne, den zweifarbigen Pelz. 
Er kannte fie ganz von dem menjchenähnlichen Skelett bis zu ihren höchſt 
perjönlichen Eigenheiten und Gewohnheiten ! 

Da wurde fie ihm eines Abends vor den Augen von einem Größeren 
weggejchnappt. Das Käuzchen bellte ums Haus, der Mond ſchien hell, es 
rief den Mond an. Die Sledermaus wollte ſich eben zu ihrer Abendmahlzeit 
an der linken Tijchjeite begeben. 

Sie flattert am offenen Senjter vorbei — da füllt plötzlich ein Schatten 
die Öffnung. Das Langohr kreiſcht auf mit dünnzittrigem Klang — der 


937 





























































































































Dikkopf hat ſie im Schnabel. Nichts half es mehr, daß er jie am Seniter- 
brett ließ, weil er jelbjt erjhrak — jie war tot. 

Aber ihr kleiner Schatten jchwebte noch oft über Büjchen, wenn die Nacht 
kam. Der junge Mann glaubte jie jegeln zu jehen, oder in das lichte 
Transparent der Laujcher, das häßlich zutrauliche Gejicht zu jchauen, wenn 
er des Abends bei der Lampe nach“ der Tijchecke ſah, wo jie Milch oder 
den Mehlwurm von ihm genommen. 

Sie hatte zu den blauen Sommernädten gehört, es war die Nacht jelbit, 
die zu ihm gekommen war. 

Die Nacht hat viel Namen und Geitalten. Aber diesmal hieß jie: 
Öhrfledermaus. 


* * 
* 


5. In den Alpen. 


Wenn man vom letzten Weinbauernhäusl im Tal links den Weg 
weiter verfolgt, jo Rommt man in einen kleinen Wald von Akazien-, Jung— 
eichen- und anderem Holz. 53wiſchen alten Reiten von Umfaljungsmauern 
irgend einer Burg Rommt ein Waldbach herunter, der droben in einer Klamm 
entjpringt. An jeinen Ufern zwiſchen Stein und Geröll blüht, jobald er ins 
Sreie tritt, ein bunter Blumenflor. Schwalbenſchwanz und Segelfalter tummeln 
ji drüber und der jchwarze Bär tanzt in Schwärmen, von den jteinigen 
Halden herab verirrt ſich ein einjamer Apoll herunter. 

hält man jih dann noch immer links, jo windet jich der Weg an Edel: 
Rajtanien vorbei den Berg hinauf, zur Linken immer offen nach dem Tal, 
den Höhen drüben, dem Gantkofel, der alten Burg Hocheppan, die den grauen 
Einzelturm wie einen Singer aus dem Bergwald hebt. 

Dahinter liegt dann der Penegal und die Mendel, und tief drunten 
blaut der Kaltererjee. — 

Noch höher kommt ein kleines Weingütl: das Haus mit dem großen 
Stadel lehnt jih an den Wald. Davor, in Terrajien abwärts jteigend, 
\hmoren die „Berglen“. Es wächſt ein feiner da! herob’n, jo gut wie der 
Terlaner drunten und der Kaltererjeewein, die Raijerlihe Hofhaltung in Wien 
weiß aud) davon. 

In dem Häus’l haujt im Sommer tagweis allein ein einjam’s Büb’l, 
mit dem Rannjt dich anfreunden, wenn dich der Weg einmal raufführt und dir 
nach der Steigerei ein Trunk Wajjer oder eine Schüfjel Milch jo ſchmeckt, wie 
nicht leicht was im Leben. Das Büb’l veriteht freilich net gleih, und du 
mußt erſt eine Weil’ freundlich mit ihm red’n, weil’s halt gar ein arm’s 
Büb’l it, um das Rein’s viel umtut. 
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Douglas English. 


Oefranjte Fledermaus. 





























Aber dann wird er lieb und verziehts Goſcherl, daß es nit Rennjt — is 
zum Lachen oder zum Weinen und „jchleunt” ji und bringt Mil und 
hartes Bergbrot und ſetzt's auf die Bank raus, den Löffel daneb’n. 

Dann red’t ihr beide miteinander, aber jegen tut ſich's Büb’l net, dazu is’ 
viel zu fürchtig — und bald hajt ihm die ganze G’ichicht abg’fragt — vom 
Dater, der all’weil fort ijt und von den Brüdern, die in der Lehr’ find und 
der Mutter, die auf Innsbruck iſt, weil jie’s im Kopf hat. Die Sonne 
\cheint dabei in die Berglen und der Gantkofel blendet, man kennt’s in der Luft, 
daß die „Erdbeerer” reifen. Und das Büb’l läuft hin und holt dir eine, 
er iſt bereits munter und umgänglich, und weil du jo viel mit ihm g’redt 
hajt, möcht' er dir gern eine Lieb erzeig’n. 

Kommt er aber eine Woche drauf runter ins Tal mit einer Gatz'n voll 
reifer Marillen, und du red’jt ihm auf die Bekanntichaft von neulich an, dann 
tut er ſchon wieder fremd’In und is fürdtig und jagt nir. 

Und die Leut, die dich mit dem Buben jehn, lachen und jagen, das 
hat’s von der Mutter, die is auf Innsbruk — 

Das Krijchpele ! 

's kommt vor, daß einer, der ſpät vom Berg herunterkommt, in dem 
Haus nädtigen will. Den führt dann der Bub, wenn fie jich verjtändigt 
haben, in den hölzernen Heujtadel, und gibt ihm auf jein dankbares Gut 
Nacht von fern ängſtlich ein’ Antwort oder jchiebt aud) jtumm ab. 

Es jind Sommerfrijchler, die fich verirrt haben, den Weg ins ‚Tal bei 
der Dunkelheit jich nicht mehr zu machen getrauen, und froh jind um einen 
Unterjchlupf. 

Schlafen tut jo ein Profejjor oder Student oder was es jonjt für ein 
Wanderer jein mag, bei jolcher Gelegenheit troßdemoft nicht viel. 

nicht als ob dem Büb'l ſein heu ſchlecht wäre — o nein! Tief und 
weich iſt's und eine Schüſſel voll Milch für den Durſt hat der Bub auch 
noch hingeſtellt. Schön bis aufs Kopfweh, das man davon kriegt. 

Aber die Nerven ſind erregt von der Übermüdung, von der ſtarken 
Bergluft, dem ungewohnten Liegen. 

Und dann ijt da auch keine rechte Ruh;hier oben. Nebenan ijt das Dieh und 
\hnauft und die Hühner rücken und drücken einander, jo legt fid) das wenigjtens 
der alte Herr aus, der heut den Abjtieg verjäumt hat und jet auf dem Heu Tiegt. 

Rotijhwänze und Schwalben find aud da. — 

Über dem Holztor, was gejunken und gejchrumpft, iſt eine Lücke, groß 
genug für ein Stückchen Himmel und einen Stern — ein Huhn, wenn es 
geduct jitt, hat dort Plaf. 

Durch die Lücke fliegt es aus und ein: Sledermäufe. 

Der Herr, der Profejjor iſt und Naturfreund, fängt an ſich zu intere]- 
lieren. Mit dem Gedanken die Hacht nicht zu jchlafen hat er fich jchon 
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vertraut gemacht, iſt aud) gar nicht bös darüber. Das Stückchen Himmel, 
was hereinjieht, freut ihn und die wundervolle Luft, es freu’n ihn die 
Schwalben, die im Traum zwitjchern und die heimlichen Laute aus dem 
Stall herüber. — Was es für Sledermäuje jein mögen? 2000 Meter Höhe, 
aljo ungefähr die Waldgrenze — jo hoch gehen verjchiedene — die Zwerg— 
fledermaus 3. B., die Kleine Hufeifennaje und andere mehr. 

Aber die jind’s nicht. Wohl die Alpenfledermaus (Vesperugo maurus) ? 
Das Holzgebäude als Schlupfwinkel jtimmt auch dazu. Nach dem kurzen 
Slug durch die Lücke am Tor läßt jich’s jedody nicht bejtimmen, der Herr 
Profejjor muß bis morgen warten. Unterdejjen jieht er den Nachtvogel 
regelmäßig vor jeinem Einflug oben erjcheinen, mit Öunkeln Sledermaus- 
flügeln den Himmel jamt dem fernen Stern bedecken, dann in das Dunkel 
über jeinem Haupt tauden. 

Spannweite vielleicht 25 Sentimeter. Dann die jehr dunkeln Slügel — 
aber bei Nacht jind alle Kaßen grau. Der auffallend kleine Rumpf aller: 
dings — Hier jchläft der alte Herr nun doch ein, unter den Augen einer 
Waldohreule, die den Stadel nah Mäujen und Sledermäujen abzuſuchen 
kommt, und nun in dem Loch über dem Tor mit ihren Ohren in den 
Mond langt. 

Als er am Morgen erwadt, fallen ihm die Sledermäuje wieder ein 
und er beginnt den Stadel abzujuchen. 

Da oben am braunen bebälk zwijchen Spinngeweben in der Ecke — der 
herr Profeſſor ergreift eine Leiter, die er jtehen jieht und jteigt hinauf. 
Ein richtiger Soologe riskiert jein Leben um Bejtimmung einer Spezies. 

Als er aber glücklich droben iſt, ijt die Sledermaus erwacht, und flattert 
raſch und leicht durch den Raum. 

Man muß aljo behutjam herabiteigen und an anderer Stelle die Leiter 
anlegen. Die Sledermaus hat ſich unterdejjen in der dunkeliten Ecke wieder 
aufgehängt. | 

Diesmal gelingt’s dem Herrn Profejjor bejjer. 

Was er da von der Holzecke löſt ijt ein Rleines Tierchen mit dickhäutigen 
Ohren und Slughäuten, ‚dem die lichten Haarjpigen wie Goldreif auf dem 
dunklen Pelzchen liegen. 

Der Herr Profejjor hält jeinen zappelnden Sund mit ausgejpannten 
Slügeln zwijchen zwei Seigefingern, unterjucht Ohren und Gebiß, Ohrdeckel 
und Pelz und findet: unten jechs gejchlojjene Schneidezähne, teils ein=, teils 
vieljpißige Backenzähne, Ohrdeckel mit der Spite nad) vorn, oben etwas 
breiter, Länge des Rumpfes etwa 5 Sentimeter, Pelz oben goldögepudert — 
das kann nur Vesperugo Nilssoni, (Vespertilio borealis), die Umber- oder 
Wanderfledermaus jein! Eine Sledermausart, deren jüdlichiten Derbreitungs- 
punkt man lange im Harz gejuht, deren Dorkommen weiter jüölih in 
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Douglas English. Vivarium. 


Swei Abendjegler, ji zankend. 


Bayern, jogar in den Alpen ſchon von Blajius, neuerdings aber mehrfad), 
heute auch noch durch ihn konjtatiert worden. 
Und er begibt jich gerührt in Entdeckerfreude von jeiner Leiter herab. 


* * 
* 


Hätte der Herr Profeſſor nicht zum nächſten Sug nad) der Stadt hinunter 
gemußt, er würde noch mehr gejehen haben. 

Denn es haujt nicht nur der Bergflatterer da herob’n in dem Hol: 
\tadel. Die Alpenfledermaus, an die er am Abend zuerjt gedacht, deren 
ebenfalls bereiftes Pelzchen an die vorige erinnert, hätt’ er aud) noch gefunden. 

Auch das Breitohr war ihm entgangen, das an der Hinterjeite des 
Haujes in eine Mauerrige zwiſchen dem rauhen Gejtein eingezwängt den 
Abend erwartete, einam wie es jeine Art war. Dieje alle haujten hier und 
führten ihr Leben. 

Jede Ichlief und flog auf ihre Art und zu ihrer deit und wenn das 
Büb’l da oben für jo etwas ein Aug gehabt hätte, hätt’ es dem Herrn 
Drofejjor manches jagen können. 

So hängten ſich 3. B. der Bergflatterer und die Alpenfledermaus gern 
am Holz auf und blieben deshalb im Stadel. Einzwängen in Mauerrien 
taten jie ji) nicht, das kam der Mlopsfledermaus zu. Das heißt was 
den Sommer und den Tag betriffi. Im Winter juchte jic) aud) der Berg: 
flatterer eine Rife zum Derbergen, immer im warmen Holzhaus. Sie 
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Douglas English. Fivarium. 


Swei ruhende Abendjegler. 


kommen dann beide herunter ins Tal, auch das Breitohr. Das ſucht ſich 
den dunklen Steinvorplat, den gewölbten Portikus oder Keller eines alten 
Haujes. Dort hängt es einjam, von Srojt und Eis eingejchlojjen, nahe dem 
Sicht und erwacht jobald ein linder Tag mit weicher Luft um jein 
Deriteck jtreiht. Dann wird der überwinternde Schmetterling gehajcht und 
die wachgewordene Sliege verjpeilt, erit rauheres Wetter läßt es wieder 
in Schlaf zurücfinken. Der Bergflatterer im warmen Holzhaus läßt unter- 
dejjen in tiefer Lethargie rauhe und helle Tage vorüberziehn, eingezwängt, 
daß nur die Spitze des Schnäuzchens hervorjieht und Monate vergehen, der 
Sebruar ijt jchon im Lande, ehe mehr von ihm zum Dorjchein kommt. 

Iſt er aber erwacht, jo jcheut er wie das Breitohr nicht Wind und Wetter. 
Dann geht er wieder den Berg in die Höhe zum einzeln gelegenen Ho: 
itadel, zur Sennhütte hinauf. Zeigt jich dort des Abends, wo der Wald an 
das Haus jtößt, über der Alpwieje im Mai oder Juni mit feinen Jungen. 
Später zieht er vielleicht noch weiter, über die Alpen hinüber, denn er 
ſtammt aus dem Norden, Wandern liegt ihm im Blut. Iſt in Dänemark 
und Sinnland zu Haufe, fliegt im ebenen Lande Rußlands und Dit: 
preußens die hellen Nächte dur bis zur Morgendämmerung und holt dort 
jeine Nahrung in Geſtalt von Sliegen, die über hellen umbujchten Slüfjen 
und Seen jchwärmen, während der daino über die weite Ebene Rlagt. 

Die Mopsfledermaus ijt nicht jo weit gegangen. Die treibt, wie einen 
anderen Gebirgsbewohner, die Sweifarbige Sledermaus, nur der Winter in 
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O. Grabham. Istes of Wight, August 1909. 
Spätfliegende Sledermaus. 


die Täler, aus denen jie im Sommer wieder hinaufiteigt in Wald und Berge, 
um dort ihre zwei Jungen großzuziehen. 

Einen Wandergefährten hat der Bergflatterer jedoch, freilid) nicht der 
Richtung, nur dem Triebe nah. Das ijt der Abendjegler, der gewandte 
Slieger und Raubvogelverädhter, der gejellig zu Hunderten in alten Schlöjjern 
haujt und mit feinem Taumelflug des Abends die Waldränder belebt. Der 
zieht gleich der Wanderfledermaus weite Strecken in volkreichen Sügen, wie 
die Slughunde der Tropen den wandernden Herden folgen. 


* * 
* 


6. Im Mufjeum. 


Im Schloſſe zu X. befindet jih ein kleines zoologiſches Mujeum. X. 
iſt „Rejidenz“ und es ijt dort alles noch jo wie in der guten alten Zeit. 
Gott jei Dank! Alte Trachten, alte Sitten, alte Häufer, alte Menjchen. 
Sie kommen einem wenigitens alle alt vor. 

Sie jind wie die Figuren aus einem Schattentheater, wie die Marionetten 
eines Puppenjpiels. Man könnte jie auftreten lajjen, auf ihrer eigenen 
Bühne. Nur Kinder, Blumen und Dögel find dort jo lebendig wie anderswo. 
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Douglas English. Vivarium. 


Spätfliegende Sledermaus. 


Im Sclojje jelbjit, das grau und vornehm auf dem Hauptplaße der 
Stadt hinter ein paar brennenden Blumenbeeten liegt, herricht meijtens eine 
ehrfurditsvolle Stille. Wie aud) in dem dunklen Park dahinter, in dem es 
ein wenig muffig riecht. | 

Der Schloßherr iſt immer verreijt, oder es macht wenigjtens den Ein- 
druck jo. Auf dem Schloßplaß ſelbſt nicken die wenigen Pajjanten einander 
ſtumm zu, als jchonten ſie einen hohen Schlafenden und wenn der alte 
Schließer, der im weißgejtrichenen gewölbten Gemach hinter dem Eingang 
ligt, einmal Bejuchern die Tür öffnet, jo gejchieht es mit demjelben jchwei- 
genden Einverjtändnis und heiligen Ernit. | 

Dornröschen jchläft ! h 

Ja, Dornröschen jchläft. Lange Dorhänge verkleiden im hohen Saale 
des Mujeums die Riejenfenjter, durch welche die jonjt abgejperrte Nach— 
mittagsjonne ausnahmsweije in voller Slut jtrömt und die zahllojen Stäubchen 
führen verbotenen lujtigen Tanz. 

In jolhem Tagesglanz nehmen jich die ausgejtopften Dögel und auf- 
gejpannten Schmetterlinge, alles, was einmal Leben hatte, jonderbar genug 
aus: Lange Tijche mit liegenden ÖGlaskäjten, in denen die Schmetterlinge 
und Käfer fremder Sonen ihre tote Sarbenpradt ausitellen wie Schneewittchen 
im Ö6lasjarg, unwahrjcheinlich |hön. Kleinere Tijche mit hohen Käjten, wo 
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K. Soffel. Schloß Bischofstein, Oktober 1909. 
Kleine Hufeijennaje, zwijchen Bodengerümpel bei kaltem Wetter. 


metalljihimmernde Schmuckelfen und Golökolibris jeit Jahren die glänzenden 
Slügelhen zum Sluge jpreizgen, und unter den Tilhen auf Ständern 
gloäugige unförmliche Eulen, die dem Bejuchher auf die Süße jtarren, an 
den Seitenwänden Hirjche, die mit gejenktem Geweih das Glas ihres Be- 
hälters berennen. Bären und ein Löwe, wie aus dem Bilderbud. Ad) ja, 
der Hirjchy rennt vergebens gegen jeine befängniswände, dem Löwen hilft 
nicht die grimmige Königswürde, die er zur Schau trägt, dem Bären nicht 
leine fejten Taßen, die Kolibris breiten umſonſt die Slügelchen zum Sonnen: 
flug! Schneewittchen im Glasſarg erwadt nicht. 

Die Schmetterlingsflügel jind Moderpracht — toter Staub im Bild alten 
Glanzes erhalten! Berührt jie und der Staub zerfällt. Den Märchenvögeln 
\hauen fremde Augen verzerrt und entjeßt aus den Sedern, — es ilt Ge— 
Ipeniterdafein. 
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Yorkshire (England), August 1909. 


Rauhaarige Sledermaus. 


O. Grabham. 











E.W. Taylor. York, Funi 1909. 
Bartfledermaus. 


Auf einem bejonderen Tiſch jteht ein Kajten mit Sledermäujen, eine 
verjtaubte Gejellihaft, auf jchwarzpolierten Brettchen, weiße Settel daran, 
auf denen — wie ein Symbol, daß die alio Benamjten der Wiljenjchaft 
und nicht dem Leben gehören, — die lateinijchen Gattungs- und Artnamen 
prangen. Was draußen gelebt und gejtrebt — hier ijt’s zur Nummer ge— 
worden. Der Mujeumsdiener jchlurft in weichen Schuhen über den jpiegelnden 
Boden, lautlos, als jei hier ein Toter aufgebahtrt. 

Übrigens ſchien — ein jonderbarer Klang in dem toten Schloß — eine 
eigentümliche Dorliebe des Bejiters bei Sujammenitellung diejes Teils der 
Sammlung gewaltet zu haben. 

Da fehlte nichts von den —— den Rhinolophiden an, bis zu 
den Fruchtfreſſenden. 

Der Beſucher, der ſich in ſtillen Nachmittagsſtunden in dieſen Teil der 
Sammlung vertiefte, konnte die Erde von den Moosſteppen Nordrußlands 
bis zu den Südſeeinſeln durchwandern, wo die Flughunde ſcharenweiſe in 
der ſchwarzen Dämmerung phantaſtiſcher Palmen und Sykomoren hängen 
und die Tropennadt mit ihrem Lärm füllen. Er jah fie vom harmlojen Srüchte- 
freſſer und der gejelligen Sledermaus an bis zum Blutjauger und Mörder neben- 
einander. Sreund und Seind, Sonderling und Gejellichaftstier — Reine fehlte, 

Sie waren alle da, aus dem Gebirge und den Tälern, aus weiten 
Ebenen und vom Geitade des Adriatiihen Meeres, wo fie in ausgewajchenen 
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Seljen haufen oder in alten Römerbauten aus= und einfliegen, über dem 
zweigelichtigen Januskopf, der in den Stein mit eingebacen. 

Sie kamen hierher vom Nord und Süd, die unter grauem und blauem 
Himmel geflogen und fanden alle ihren Pla im Syitem. Nach den Huf: 
eijennajen die Vespertilionidae, danad) die Samilie der Emballonuridae — 
denn in drei Klaſſen teilt ſich die europäiſche Slatterwelt —, die jchlechten 
Slieger mit dem feinen Hautiyitem und die guten mit kurzen Ohren und 
dem weniger ausgebildeten Werkzeug der Naſe. 

Sie waren alle da, die zweifarbigen und einfarbigen, kurz- und lang: 
haarigen, hell und dunkel, groß und Rlein. 

Die Srüh- und Spätflieger, die Lang- und Kurzflügler. 








Douglas English. Vivarium. 
Swergfledermaus. 


Die jchwalbenfluganmutige „Langflügelige” und der jähe Abendjegler, 
die liebenswürdige „Pipiltrella”, die einſt mit Rnittriger Behendigkeit jtille 
Mondhöfe unſicher gemacht und das Thüringer Großohr, das leife Langohr, 
die abenteuerliche Hufeilennaje. 

Die jeltene Bartfledermaus und das einjame Breitohr, die Rauharmige, 
die Rauhaarige und Gefranite. Der vielumitrittene Bergflatterer und die 
wenig gekannte maurus, die Alpenfledermaus. Und die Südeuropäer neben 
dem langjamen Mäujeohr, dem Kirchen und Schloßgeipenit. 

Sie jtanden auf ihren Brettchen und breiteten die drahtgehaltenen Slug- 
häute dem Abend zu, der ihnen nie mehr kam. 

Durch die Riejenfenjter fiel Dämmerung herein wie Todesjchatten. Der 
eisgraue Mujeumsdiener jchlurfte herein, jchob jih aus dem Dunkel an die 
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Türe vor ans Licht, madıte ſich an den Senjtern zu jchaffen. Aus dem ans 
grenzenden Bibliothekzimmer drang Licht und das zittrige Kreijchen einer 
dünnen Stimme: „Lawender, Lawender!” Der Diener jchlürfte eilig dorthin, 
wo der Lichlichein herkam. 

„Lawender,“ |prad) die Stimme Rnitterig und Rlagend: „Wie können Sie 
jo etwas dulden! Das Gejindel nijtet ſich ja bei mir ein! Sehn Sie doc) 
nur, das da oben, das ilt ja eine Sledermaus!” 





K, Soffel. Schloß Bischofstein, Juni 1910. 
Große Hufeijennaje. 


Derzeichnis und Erläuterung der Bilder. 


Gemſe Seite 
(Rupicapra rupicapra L.). 


Aufnahmen von M. Steckel, 
Geratsdorfer. 


Sichernder Gemsbok. Hohe Tatra, 
Dezember 1904 . VOL N 
Gemſe. Swei geringe Brunftböce als 
neidiſche Sujchauer am Brunftplag. 
Hohe Tatra, Dezember 1904 . . 2 
Gemſe. Sichernder Bock, charakteri⸗ 
ſtiſche, ſchiefe Kopfhaltung. Hohe 
Tatra, Dezember 9021 2 . 3, 3 
Sichernde Gemſe. Hohe Tatra . . . 7 
Gemsbok. Ein ebenbürtiger Gegner 
nähert ji dem Rudel (Winterkleid), 


Hohe Tatra, Dezember 1904 . 11 
Gemſe, Rihgeiß mit Kitz, I Hohe 

Tatra, Juli 1904 . . 15 
Gemſe, Rihgeiß und Kitz halten um—⸗ 

ſchau. Hohe Tatra, Juli 1904 . . 19 


Gemſe. Kitzgeiß mit Kig auf dem Wech— 
jel auf jchmalem Selsband. Hohe 


Tatra, Juli 1904 _. 23 
Gemje. Geiß, im Gewänd abjteigend. 

Hohe Tatra, Juli 1904 . . 26 
Gemsrudel auf dem Wechſel ſichernd. 

Hohe Tatra, Juli 1904 . 22 
Gemsrudel im Gewänd abfteigend. 

Hohe Tatra, Juli 1904 . 31 
bemsrudel im Gewänd abfteigend. 

Hohe Tatra, Juli 1904 . . 35 


Abjleigendes bemsrud el (Sommerhleid) 
beunruhigt. Hohe Tatra, Juli 1904 37 

Gamsbock im Lager an fteiler Trümmer: 
halde (im Sommerkleid) jchwer jicht- 


bar. Hohe Tatra, Juli 190%. . . 43 
Kapitaler Gamsbock, jichernd. at 

Tatra, Juli 190% . . 49 
Gamsbokk. Hohe Tatra, Juli 1904 es 
Gamsbock, beim äfen verhoffend. Hohe 

Tatra, Juli 1904 . 55T 
Gamsboc. Hohe Tatra, Juli 190% . 63 





Gemskitz, vom Rudel verjprengt. Am 
hinteren UHREN November 
1905 . Dr 


Siebenjchläfer 
(Myoxus glis L.). 


Aufnahmen von K. Soffel, 
R. Simmermann. 

Siebenjchläfer, im Heft jchlafend. Mit- 
tags. Siebeneich- Südtirol, Auguft 
1908 . 

Siebenichläfer, aus dem Schlaf geichreckt, 
Ihlaftrunken am Stamm hängend. 
Mittags. Esel: Au⸗ 
gujt 1908 

Siebenjchläfer, am Eingang zu feiner 
Schlafhöhle. Abends. Siebeneid) = 
Suoötteols Auguit1903n 2 2 

Siebenjdläfer, jih pußend. 6 Uhr 
abends. Siebeneih-Südtirol, Augujt 
1908 . 


| Siebenſchläfer, ſichernd, abends. Sieben- 


eich-Südtirol, Augujt 1908. . 
Siebenſchläfer, ſicherud (2 Bilder). — 
litz, Auguſt 1908 . . 
Siebenſchläfer, ſich auf einen aſt prühe 
kend. Rodliß, Auguft 1908 
Junger Siebenjhläfer an einem Star- 
Rajten abwärts kletternd. nous: 
Augult 1908 


Damwild 
(Dama dama L.). 


Aufnahmen von ®D. Pfaff, 
M. Stekel, Herrmann, 
Stephainskn. 
Damwild. Weißer Kolbenjpießer im 
Haarwedjel. — er 
Mai 1905 
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Damwild. Äfender Kolbenhirih. Leip— 
ig, Öatter, 15. Juni 1908 . . 
Dammild. Schlafender Kolbenhiric. 
Leijenau bei Coldiß, ray 

Juni 1906 . . 

Ruhendes Damwildrudel. 
Wildgatter, Juli 1906 . 

Ruhendes Dammwilörudel. Connewitz, 
Wildgatter, Juli 1906 . . 

Dammildkalb, jihernd. Seinzia, Auguft 
IIOSRSE e 

Ruhendes Damwild läßt ſich von Staren 
das Ungeziefer abſuchen. Connewitz, 
Wildgatter, Juli 1906 — 

Schlafendes Damwild (oben). Conne— 
witz, Wildgatter, April 1907 . . 

Dammwild, Kolbenhirjche (unten). Tillo- 
witz (Ober- SHE) AUEROOZF 

Dammwild. Ajende Tiere. Tillowig 
(Ober-Schl.), Juli 1907 

Damwild. Beendigte Mittagsruhe. 
Spießer jich reckend. Connewitz, Wild- 
gatter, Juli 1906 . 

Dammwild. Schwarzes Alttier und zwei 
Kälber. — ee al) Juli 
10) Orr 

Dammwild auf einem Kahlhieb. nor⸗ 
male Sommerfärbung: rot mit weißer 
Sleckenzeihhnung (oben). ee, 
(Ober - Schl.), Juli 1907 e 

Dammwild. Alttier und Schmaltier im 
Sommerkleid (unten). ZLeijenau bei 
Colditz, Wildgehege, Juli 1906 

Särbungsvariation beim Dammwild: 
ſtarker Schaufler im Sleckenkleid, ge— 
ringerer ſchwarz. Connewitz, Wild- 
gatter, September 1900 . . 

GeringeDamjchaufler.Slawengig(S äle- 
jien), Oktober 1905 . 

Damjchaufler an der Tränke. Tillowit 
(Ober=-Schl.), Oktober 1906 . . 

Damſchaufler an der Tränke. Tillowitz 
(Ober-Schl.), Oktober 1906 

Damſchaufler mit abnormem Geweih. 
Connewitz, Wildgatter, März 1907 

Damſchaufler, die Dickung verlaſſend. 
Connewitz, April 1907 . Ä 

Damjdhaufler im Bett. aD Iuli 
1906 . 

Dammildrudel, 
März 1907 . A Een 

Särtlihhe Brüder: Dunkler Schaufler 
und weißer Spießer. —— Wild⸗ 
gatter, 1907 — 


Connewitz, 


ſichernd. Connewitz, 
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Dammwild. Mutterwild mit jäugendem 
Kalbe. Connewiß, Oktober 1903 
Dammwild in der Brunftzeit: vor dem 

Beſchlag. Connewiß, November 1908 


Scherzende Damjchaufler. Leipzig, nr 
. nad 


A 

Kämpfende Damhirſche weißer und ge⸗ 
ringer ſchwarzer Schaufler) (oben). 
Connewitz, Oktober 1906 . . . . 

Kämpfende Schaufler (unten). Rid)- 
mond Park, London, Oktober 1906 

Kämpfende Schaufler, im Hintergrund 
ein jchlagender „Schneider“. Tonne 
wig, November 1906 

Damſchaufler nad) dem Abwerfen der 
Schaufeln geforkelt. Connewiß . 

Kämpfende Schaufler von einem 
„Schneider“ angefallen. Connewitz, 
November 1908 . 

Die beiden Gegner nad) dem Kampf 
(2 Bilder). Connewig, November 
NOS 

Dammild. Weißer Brunfthirſch auf der 
Wildfährte (oben). Connewitz, Ok— 
tober 1908 .. 

Damſchaufler mit en Kuckſack ge- 
flüchteten Photographen (unten). 
Connewiß, Oktober 1908 . . 

Weißer Damjcaufler in der Brunft, 
ihlagend. Connewiß, Oktober 1908 

Weißer Damjhaufler in der Brunft, 
ihlagend. Connewitz, Oktober 1908 

Weißer Damjchaufler, ſich niedertuend. 
Connewib, November 1908 

Weißer Damjpießer in eigenartiger 
Ruhejtellung (Dorderläufe gekreugt). 
Connewit, November 1908 . . 

Damſchaufler, jid) reckend. Tonnewit, 
November 1908 

Damjchaufler im Winterkleid. Tonne: 
wiß, Sebruar 1909 . 

Weißer Damjchaufler in der Tränke. 
Connewib, Sebruar 1909 

Damjchaufler, jchöpfend. 
Sebruar 1909 

Streitende Alttiere. 
gatter, Juli 1909 . 

Weißer Damjdaufler in der Tränke. 
Connewit, Sebruar 1909 . 

Dammwild. Schmaltier, einen Graben 
überfallend. Connewiß, Sebruar 1909 

Dammwild. Schmaltier, einen Graben 
überfallend. Connemig, Sebruar 1908 

Weißer Damjchaufler, einen Graben 
überfallend. Connewiß, Sebruar 1909 


Connewit, 


Connewitz, wild⸗ 


Dammwildkalb, ı4 Tage alt (2 Bilder). 
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Tillowig (Ober-Schl.), Juni 1909 
hamſter 
(Cricetus cricelus L. u 
Aufnahmen von €. W. Rhode, 
Graf Münjter, M. Behr. 
Hamſter auf Stoppelfeld, Fruchtkörner 
jammelnd. Gotha, September 1908 168 
Hamjter auf Stoppelfeld, Sruchtkörner 
jammelnd. Gotha, September 1908 169 
Hamjter. Gotha, September 1908 . 170 
Hamſter, vor dem Bau figend. Ling, 
September 1909 . . EZ 
Hamjter, vor dem Bau ſitzend. Linz, 
September 209 AR: Re 
Hamjter, im Bau auftauchend. Linz, 
September 1909 . . RE 
Hamjter, den Bau verlaffend. Linz, 
September 1909 . . KERLE 
Hamjter, den Bau verlaffend. Linz, 
September 1909 . . Kae 
Hamiter, ſich pugend. £inz, September 
1909 . 178 
Bamfter, den Eingang zum Bau durch 
Abreißen von Wurzeln erweiternd. 
Linz, September 1909 . . 179 
Hamſter, zu Bau fahrend (2 Momente). 
Linz, September 1909 . 180 
Hamjter, Sutter juchend. Cöthen, Juni 
1909 . 181 
Hamſter am Bau. Cöthen, Juni 1909 182 
Hamjter, Sutter juchend. Cöthen, Mai 
1909 . . 183 
Hamſter, in der Dorratskammer des ge: 
öffneten Baues jich drückend. Gotha, 
September 1908 . i 184 
Hamijter, in der Dorratskammer des ge: 
öffneten Baues in Derteidigungs- 
itellung. Gotha, September 1908 185 
Elch 
—— 72. 
Aufnahmen von M. Steckel, 
3. Deterjen, Gottheil, 
Möjchler, H. Kallmeper. 
Starker Elchhirſch. Ibenhorjt, Novem— 
ber 1908 _. 188 
wei 3 Elchſchaufler Zwölfer), 
einer kurz nach dem Abwurf der 
Schaufeln. Ibenhorſt, November 
1908 . AN, nad) 192 
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Derkämpfte Elche. Brafjjowo, Sorflei 
Promjjowo (Rußland), 1904 . . 

Scaufeln der beiden verkämpften Elche. 
Brajjowo, Sorjtei Prolyjjowo (Ruß: 
lano),19042 2: 

Geforkelter Elch (ungerader Zehner), 
auf der Kurijchen Nehrung. Rojjitten, 
September 1893 . 


Elche hinter der Dordüne. auf der Ku- 


riſchen Nehrung. Rofjitten, Januar 
V 

Geringer Elchhirſch auf der Auriſchen 
Nehrung. Roſſitten, Januar 1900 . 

Elch im Weidicht auf der Kurijchen Neh— 
rung. Perwelk, September 1909 . 

Elch im Weidicht auf der Kurijchen Neh— 
rung. Preil, Auguft 1909 . . . 

Palwa auf der Kurijchen Nehrung: Im 
Hintergrunde vor dem Wald zwei 
Elche. Preil, September 1909 . 

Elche im Revier Ibenhorit. Ackmeniſch⸗ 
ken, November 1908 . 

Elchipießer und Schmaltier am Moor- 
rande. Ackmenijchken, November 
OT er Eee Sr 

Sum Hochwald ziehender Elchſpießer 
auf dem Moore. Ackmenijchken, No— 
vember 1908 . 

Schwache Elchhirſche. 
Oktober 1908 . . 

Elchtier am Moorrand äſend. Ackme⸗ 
niſchken, November 1908 . 

Geringer Elchſchaufler, windend. Iben⸗ 
horſt, November 1908 . . 

Bett mit Loſung eines ftarken Elchſch auf- 
lers. Ackmenijchken, November 1908 

Elchhirſch. Schaufeln vor kurzem ab: 
geworfen. Ackmenijchken, November 
1908 . . 

Siehendes Eltier. Skirwith, Yovem- 
ber 1908. . . 

Starker Luͤnhirſch Schaufeln eben ab- 
geworfen) in Fichtenunterwuchs in— 
mitten des Hochwaldes, bei der Aſung 
geſtört. Ackmeniſchken, November 
1908 . . 

Elchtier und Kalb bei der Weidenäfung. 
Skirwith, November 1908. . 

Elchtier und Kalb im Birkendicidt ; 
rechts abgebrochene Birke, beim Älen 
abgeknickt. Skirwith, November 1908 

Elhtier und Kalb, äjend. Skirwith, 
Hovember 1908 . . 

Im Elchrevier: Pirſch im Niederwald- 
röhricht. Ibenhorjt, Oktober 1908 . 


Ackmeniſchken, 


nach 
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Elhwechjel im Röhricht des Nieder— 
waldes. Ibenhorjt, Oktober 1908 . 

Segejtelle eines Elchhirſches. Ackmenijd)- 
ken, November 1908 

Elchgabler und näjjendes Tier. Adıme- 
niſchken, Oktober 1908. . 

Mit dem Geäſe umgeknickte Sichte. Ack- 
menijchken, Tloovember 1908 . . 
Elch: Tierlojung. N IR No- 

vember 1908 . 

Don Elchen unten abgeäſte Sichten. 
Skirwith, Oktober 1908 h 

Die drei beiten 1908 gemeldeten Hirſche 
in der Oberförſterei Ibenhorſt (zwei 
Swölfer und ein Achter). Ibenhorit, 
November 1908 

Swölfer und ungerader Zwölfer nach 
Abwurf. Stärkſte 1908 gemeldete 
Elche. Ibenhorſt, November 1908 . 

Swei Elchſchaufler (links ungerader 
Swölfer, rechts ungerader Adıter), 
im Bett am hochwaldrande. Ackme— 
niſchken, November 1908... 

Elchſchaufler (Swölfer) im Bett. Iben- 
horit, November 1908 . . 

Swei jtarke Eichſchaufler (Swölfer), der 
ligende kurz nad) Abwerfen der 
Schaufeln. Ackmenilchken, Novem— 
ber 1908 5 

Swei jtarke Eichſchaufler ZƷwoͤlfer) der 
ſitzende kurz nach Abwerfen der Schau— 
feln. Ackmeniſchken, November 1908 

Starker Elchſchaufler, äſend. Ackme— 
niſchken, Movember 1908 . . . . 

Starker Elchichaufler, äjend. Ackme- 
niſchken, November 1908 . 

Im Elchrevier: Einjprung von unten. 
Ackmenilchken, November 1908 . 
Im Elchrevier: Einjprung von oben. 
Ackmenijchken, November 1908 . . 
Im Elchrevier: Unterhol3 und Scho- 
nung. Skirwith, Oktober 1908 . 
Elche (Gabler rechts und Ei — in 

Ibenhorſt 

Im Elchrevier: Birkenhain am od: 
moor. Ackmenijcyken, Oktober 1908 

Elch (Gabler) am Waldrand, ſichernd. 
Ackmeniſchken, Oktober 1908. 

Elh (Sechſer mit Schaufelanjag), am 
Boden äjend. Ackmenijchken, Okto— 
ber 1908 . 

El: Sechſer mit Schaufelanſahz. achkme⸗ 
niſchken, Oktober 1908. . 

Elchbettim hohen Rohr. Shenhorft, Ok- 
tober. 1908 . "u. 





996 


Seite 
Dom Äjungsplage zum Hochwald 3ie- 
hende Elche. Ackmenijchken, Oktober 
1908 RE ATEIENART AIR 
Derhoffende Elche (Gabler und Spießer). 
Ackmenilchken, Oktober 1908. . 292 
Dſchurke im Röhricht des Skirwith, von 
einer Kanzel aus gejehen. Helena 
Werders, Oktober 1908 . 293 
trollend. Ibenhorft, Oktober 


lie ar dem Moor rechts zwei Tiere 
mit ihren Kälbern, links Hirih im 
Geweihwechſel). REN No⸗ 
vember 1908 . . 299 
Elche, auf dem Moor trollend. Dorn 
Spießer, hinten Tier. Eh 


November 1908 . NEN FON 
Friſchgeſetztes Elchkalb. Lappland, 
Juni 1909 .. 303 


Junges Elchkalb. Sappland, Juni 1909 304 
Junges Elchkalb. Lappland, Juni 1909 305 
Elchſpießer und Tier, zu Holz ziehend. 
Ackmenijchken, Oktober 1908 . . 307 
Sahmer Elchhirſch im Parkwald von 
Wohlfahrtslinde. Das Bild beweijt 
die Hinfälligkeit der vielfach ver- 
breiteten Anjicht, als ob der Elch 
nicht ſuhle .. 313 
Sahmer Elch im Parkwald von Wohl 
fahrtslinde. Aus der log en 
gejtanden . . 5183 


Preußiſche Elche einſt und jeßt. 


Gabelgeweih eines alten Ibenhorjter 
Krüppelelches (oben). Geſchoſſen 
1905, im Beginn der Abjhußreform 320 

Settjähriger Schaufelabwurf eines jtar- 
ken noch lebenden Elches im Iben- 
horjter Revier (unten) . . . 320 


Amerikaniicher Elch (Moostier) 


(Alces americanus Jardıine). 
Aufnahmen von Radclyffe 


Dugmore. 
Moostiere am Wajjer . . 192 
Amerikanijcher Elchhirich, unter waſer 
äjend. . : 193 
Amerikanischer Eich, ſchöpfend a 


Amerikanijcher Schaufler zur Kolbenzeit 197 
Amerikanijcher Elch, einen See durch— 
rinnend. . 198 
Amerikanifcher Kolbenhirich, tinnend . 199 
Amerikanijcher Kolbenhirjch, rinnend . 200 


Amerikanijcher Kolbenjchaufler, 
Ufer jteigend . 

Amerikanijcher noldenſchaufier ver- 
hoffend . . 


ans 


Feldhaſe 
(Lepus timıdus L.). 
Aufnahmen von K. Soffel, 


Douglas Englijh, M. Behr, 


W.Sarren, Bartels, 
M. Stekel, K. Spengler. 


Junghaſe, in einem Weinberg. Cajtell 


Abadejja, Mai 1908. . ER: 
Selöhaje (2 Bilder). Divarium 
Haſe um Lager. Vivarium. . 2% 
Haje (2 Bilder), rechts: im Lager. Di- 
varium . . TE ER a RS 
Selöhaje (2 Bilder), rechts: Dertei- 


digungsitellung. Divarium . . 

Sampe flüchtig (4 Bilder), in verſchie⸗ 
denen Momenten. Cöthen, Frühling 
1908 und 1909 

Junghajen im Neſt. 
folk, Mat 1904 . 

Sampe, während der Elbüberſchwem⸗ 
mung (2 Bilder). Cöthen, März 1909 

Lampe, während der Elbüberſchwem— 
mung, friſch aus dem Wajjer, naß 
und frierend. Cöthen, März 1909 . 

Lager der Häjin mit vorliegendem Lager 
des Rammlers (Mitte), links und 
rechts: Spur im Schnee. Töthen, Se= 
bruar 1909 .. . 

Lager, welches der Bafe ungeftört ver- 
lajjen (oben). Klokow, März 1908 . 
Lager, welches der aufgeſcheuchte Haſe 
verlajjen (unten). Klokow, März 
US ne I 

Junghaje, jich drückend. Riviera dei 
Cajtelli, Mai 1909 . 

Junghaſe in einem Weinberg. Taſtell 
Abadeſſa, Mai 1909 . 

Hajen zur Wintersgeit (4 Bilder). Sla⸗ 
wentzitz, Februar 1909 . 

Feldhaſe, ſichert beim Ausrůcken zur 
Äjung (oben). Königshütte, Juli 1907 

Hajentoilette (unten). Königshütte, 
Juli 1907 _. 

Selöhaje im Cager mit den Löffeln ſpie⸗ 
lend (oben links). Königshütte, Juli 
00, 

Selöhaje im Cager, drückt fich | (oben 
rechts). Königshütte, Juli 1907 . 


: mildenhall, Suf- 


Feldhaſe im Lager, wird aufmerkjam 


(unten links). Königshütte, Juli 1907 
Selöhaje, verhoffend (unten a 
Cöthen, Mai 1908 


Junghäsſschen im Lager, am Rand einer 





Dikung. Rothehütte, Juni 1908 


Maulwurf 
(Talpa europaea L.). 


Aufnahmen von ®d. Pfaff, 
®.6rabham, Douglas 
English, R. Kearton. 


Maulwurfshaufen auf einer Wieſe. 
Connewig, März 1910. . 

Maulwurfsfänger an einer geftellten 
Salle. Norkjhire, April 1900 

Salle mit gefangenem und aus der Erde 
herausgerijjenem Maulwurf. Dork- 
ſhire (England), Juli 1905 

Junge Maulwürfe im Neſt, drei Tage 
alt. Norkihire (England), Juli 1905 

Junge Maulwürfe im left, 14 RER alt. 
Dorkihire (England), Juli 1905 . 

Alter Maulwurf. Divarium . 

Maulwurf, einen an freſſend. 
Vivarium Kae 5 

Maulwurf. Divarium . 

Maulwurf im Haarwedjel. Juni 1909 

Maulwurf, ſich einwühlend. Breitingen, 
Mai ı : 

Markoiırc andie Oberfläche kommend. 
Divarium a 

Maulwurf. Divarium . 


Murmeltier 
(Arclomys marmota L.). 


Aufnahmen von M. Behr im All: 
gäu, Kemptener Hütte, Juli 1909. 


=V0ES 


Spielende junge Murmel . 

Murment’Ibau in feiner charakterifti- 
hen Landihaft . . — 

Murment’I-Äjungsplag 

Murment’I-Äjungsplag 

Murment’lbau . . 

Lojungsplaß des Wadtmurment’ ls 

Murment'lſpuren im Schnee . 

Murment’Ijpuren im Schnee . 

Murment’! am Bau 

Murment’I am Bau. Im Aintergeund 
Schnee, RT: 

Murment’T, fichernd . 

Murment’l amBau. Schnee im Hinter 
grund & Ba 


oa Oo Oo 
S O1 O1 
D \S 00 


[0X 
S\ 
Oo 


OO 
NS 
oO,» 


(6, 
S 
\S 


anno 
Sn 0 DD ON >\S 


ne] 


nn 


X ON OO ON ON DO 


N nl 


























Altes und junges Murment’I 384 
Murment’l am Bau. . 385 
Murment’T, ſich Be 388 
Murment’ In ' 389 
Murment’I, äjend- : 39] 
Murment’! vor dem Bau . 393 
Steinmarder 
(Martes fagorum L.). 
Aufnahmen von Douglas 
Englijh. Divarium. 
Steinmarder, auf einem Stamm ruhend 397 
Steinmarder, aufmerkjam werdend 399 
Steinmarder, jpielend . nad) 400 
Steinmarder, er pa lauernd 401 
Steinmarder . — 403 
Steinmarder . 405 
Steinmarder, intereffiert 407 
Steinmarder, interejjiert 408 
Dachs 
(Meles meles L.). 
Aufnahmen von M. Behr, 
©. Pfaff, Douglas Englifh. 
Dachsbau mitWechjeln. Thieleberg bei 
Aken, Oktober 1909. . AA 
Dadhsfährte, links davon Iltisfährte — 
links davon SENT Connewitz, 
Februar 1909 . 2 
Dachsloſungsgrube. Thieleberg bei 
Aken, Oktober 1909 . 413 
Dachs, morgens um s Uhr nad feinem 
Bau wechſelnd. Connewitz, Januar 
1909 . 415 
Dadıs, morgens gegen 8 Uhr nad feinem 
Bau wedhjelnd. Tonnewiß, Januar 
1909 . .. nad) 416 
Dadısam Eingang zum Bau. Divarium 418 
Dachs vor jeinem Bau. Divarium . 419 
Dachs im Eingang zum Bau. Divarium 420 
Dachs im Eingang zum Bau. Divarium 421 
Swei Dachſe, in den Bau zurückjchlei- 
hend. Divarium. . 423 
SweiTeckelmiteben gegrabenem Dachs. 
Nauort (Weſterwald) 1909 425 
Zieſel 
(Spermophilus citillus L.). 
Aufnahmen von K. Soffel, 
Stephainsky, M. Steel. 
Sieſel, zwei Tiere im Schlafkaften. Vi— 
varium .. gegenüber 452 





Siejel im Schlafkajten, erjchrect. Di- 
varium .. 
Sieſelbau. Camsdorf, Auguſt 1909 
Zieſelmännchen, ein Weibchen treibend. 
Lamsdorf, April 1910 
Sieſel in Rauernder Stellung, ſich ſicher 
fühlend. Lamsdorf, April 19410 .. 
Siejel vor dem Bau, ängſtlich ſichernd. 
Lamsdorf, April 1910 (nicht 1909) . 
Siejel, in den Bau fliehend. Lamsdorf, 
Eipril#1940%2 
Drei Jungziejel, in der Nähe des Baues 
ji) jonnend. Klein-Strehlig, April 
JJ 
Siejel, aus dem Steilbau ſichernd. Lams— 
dorf, Flpril1909 2,2 7 — 
Sieſelpärchen vor dem Bau rechts 
Männchen). Lamsdorf, April 1910. 
Siejel, im Flachbau verjchwindend. 
Lamsdorf, April 1910 5 
Siejel, längs eines Schügengrabenaus- 
wurfs flüchtend. Lamsdorf, April 
LIT ORS ER ES 
Siejel, Männchen machend und die Um— 
gebung mujternd. Lamsdorf, 2 
1910 s 
Sieſel. Camsdorf, April 1910 
Siejel, nad) jftarkem Gewitter den Bau, 
der unter Waſſer jteht, verlajjend. 
Seldmark Klaujchniß, April 1910 
Stejel, nad) jtarkem Regen, der alle 
Röhren gefüllt, vergebens Unter: 
ſchlupf juchend. Seldmark Klauſch- 
nitz, April 1910 e 
öiejel, nachdem es Iange Männchen ge- 
madt, in ſich zujammengejunken. 
Feldmark Klauſchnitz, April 1910 
Zieſel auf blühender mas el 
Augujt 1909 


Eisbär 
(Ursus marmus Pall.). 


Aufnahmen von A. Leverkus- 
LSeverkujen. Nordojt- Grönland- 
Erpedition 1907. 


Mitternahtsjonne im ewigen Eis . 
Padeis, das Revier der Eisbären . 
Schwimmender Eisbär . gegenüber 
Wo die Bären leben 
Bärin mit zwei Jungen, ca. 50 Meilen 
von der Küfte im typiſchen Packeis . 
Eisbärenfamilie auf dem Eis — 
Bärin mit Jungen 
Eisbärenfamilie, ins waſſer gehend 


558 


ART 
448 
*48 
449 


450 
451 
454% 
455 


Bärin ihre Jungen führend . . ... 452 | 


Rinnender Eisbär . . .„ 459 
Im Wajjer (Mutter und zwei Junge) 61 
Rinnende Bärenfamilie Bärin mit 
zwei halbjährigen Jungen . . . 463 
Depot auf Shannon-Injel. Die Koh- 
lenjäcke jind von Eisbären unter den 
Booten hervorgezerrt und verjtreut 


worden . . 467 
Rinnende Bärenfamilie. Bärin mitihren 
beiden Jungen im zweiten Jahre . 469 


Eisbärin mit ihren Jungen. Im Mo— 
ment, wo ein Nackenſchuß jie auf der 
Stelle tötete mon 473 

Einem gejtreckten Kapitalbären wird 
vom Boot aus ein Tau hinter die 


Dorderbranten gelegt, um ihn an 

Bord zu hijjen See AZ 
Bärin mit Jungem im waſſer ——6— 
Eisbären im Waſſer . EN 
Kapitalbär an Bord. Eisiturmvögel 

umſchwimmen das Shiff . - "482 


Friſchgefangene Jungbären an Bord . 483 
Junger, eben gefangener Eisbär an 
POTOIRRI EEE ET NAAR 


Brandmaus 
(Mus agrarıus Pall.). 


en von K. Soffel, 
aufgenommen bei Schloß Biihofflein 
im Eichsfeld. 
Brandmaus im Sallaub . . 486 
Brandmaus, aus dem Sallaub fichernd 487 
Brandmaus, vor ihrem Tode ſich 
pußend. Kurz vor Sonnenuntergang 
gegenüber 488 
Brandmaus, aus ihrem Locye Rommend 488 
Brandmaus, in der Nähe ihres Loches 


Nahrung juhend. . . 489 
Brandmaus unter üb erhängenden Wur- 

zeln nagend . 490 
Brandmaus, ſich pugend, dicht bei ihrem 

— 491 
Brandmaus beim Köder 494 
Brandmaus, vom Köder frejjend . . 495 
Knapp halbtägige ann im 3 

öffneten Neſt . . 496 
Brandmaus, ſich heftig pußend . 07 

Walroß 


(Trichechus rosmarus L.). 
Aufnahmen aus Nanſen. 
In Nacht und Eis. 
TDatroljesnu Waller wre. 20.2505 
Auftauchendes Walroß . . . . . 507 
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ı Ruhende Walrojje . E 509 

Auf dem Eije ruhende Walrohherde . 513 

Walrofjagd . . . BR 
Moſchusochſe 


(Ovibos moschatus). 


Aufnahmen von R. €. Dear. 
Nordpolerpedition 1905/06. 


Die Moſchusochſenherde auf Hares= 
Land von Hunden geltellt . nah 498 

Alter Mojchusochjenbulle von Hunden 
gejtellt. Bei Kap Columbia . . . 501 


Große hufeiſennaſe 
(Rhinolophus ferrum equinum 
Schreb.). 


Aufnahmen von Douglas Englijh, 
R. Soffel. 


Kleine hufeiſennaſe, in der Nähe eines 
Bodenfenjters an einem Balken hän- 
gend. Schloß Biſchofſtein, Sommer 
1a. . gegenüber 515 
Große hufeiſennaſe, ſichernd. Vivarium 516 
Pärchen der Großen Bufeifennafe in 
einer Bodenkammer. Schloß Biſchof— 


jtein, Auguft 1910 . 517 
Große Hufeijennaje, kriechend. viva⸗ 
rium . 520 


Große Hufeiſennaſe. Blitzlichtaufnahme 
in einem Zimmer, in dem Moment, 
als jie einen Dorhang anfliegt. Schloß 


Bijchofitein, Juni 1912 . 521 
Große Bufeijennaje, jich pußend. Schloß 
Biſchofſtein, Juni KILO 523 


Große Hufeijennafe, ruhend. Divarium 526 
Große Hufeijennaje. Schloß Biſchof— 
EOS ELSUML RO 8 


Kleine Bufeifennaje 
(Rhinolophus hipposideros Bchst.). 


Aufnahmen von Douglas Englijh, 
R. Soffel. 


Kleine hufeiſennaſe, ſchlafend und die 
Slughäute um ſich gejchlagen. Seiten- 
anjiht. Divarium . . 518 

Kleine Hufeijennaje, ichlafend und die 
Slughäute um ſich geſchlagen. Von 


vorne gejehen. Divarium . 519 
Kleine Hufeijennaje, En; Diva- 
TUI a REST: 
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Kleine Hufeijennaje, zwijchen Boden- 
gerümpel.bei kaltem Wetter. Schloß 
Bijchofitein, Oktober 1909 . . . 548 
Sangohrige Kledermaus 
(Plecotus auritus L.). S 


Aufnahmen von Douglas Englijh, 
O. Grabham, $.W.Tapnlor. 


Sangohrige SIedermaus (2 Bilder). 
Divatiume 2 PIE FREE 

Sangohrige Sledermaus, an einer 
Mauer aufgehängt. Norkjhire (Eng: 
land), Mai 1906 . u 

Sangohrige Sledermaus. "Sie hat die 
großen Ohren unter die Slügel ge= 
ihlagen, jo daß nur die Ohrdecel 


hervorjhauen . 3 a a 56 
Langohrige Stedermaus, ‚ laujchend. 
Divarumar en REN ed 


$rühfliegende Kledermaus 
Abendjegler oder Speckmaus 
(Vesperugo noclula Schreb.). 


Aufnahmen von R. Paul, 
Douglas Englijh. 


Spekmaus. 4 Tiere an einer Mauer. 
Ölogau, Juni 1908 . . . oben 522 
Srühfliegende Fledermaus, Kletternd 


(4 Bilder). Divarium . . 543 
Swei Abendjegler, jich zankend. Diva- 
rium . 94% 


Swei ruhende Abendfegler. Divarium 545 


Rauhaarige Fledermaus 
(Vesperugo Leisleri Kuhl.). 
Aufnahme von ©. Grabham. 


Rauhaarige Sledermaus an einer 
Mauer (2 Bilder). Areale eng: 
land), Augujt 1909 . . . 549 


Swergfledermans 
(Vesperugo pipistrellus Schreb.). 


Aufnahmen von O. Grabham, 
Graf Münjfter, Douglas Englifh. 


Swergfledermaus an einer Mauer. 
Norkjhire (England), Mai 1904 . . 529 





Swergfledermaus auf einem Aſt Rlet- 


ternd. Divarium. . 550 
Swergfledermaus auf einem aſt hlet- 

ternd. Vivarium oe. — 
Swergfledermaus. Linz, Mai 1910 A532 


Swergfledermaus (2 Bilder). Divarium 551 


Spätiliegende Fledermaus 
(Vesperugo serotinus Schreb.). 
Aufnahmen von Od. Grabham, 
Douglas Englijh. 


Spätfliegende Sledermaus an einer 
—— Isles of Wight. Auguſt 


Späffliegende Stedermaus, hriechenb. 
Vivarium .. SE Eh 


Gefranjte Sledermaus 
(Vespertilio Nattereri Kuhl.). 


Aufnahmen von Douglas 
Englijh. 
Gefranjte Sledermaus, kriechend (2 Bil- 
der). Divarium . . 539 
Gefranſte Sledermaus, aufgehängt und 
jigend (2 Bilder). Divarium . . . 341 


Bartjledermaus 
(Vespertilio mystacinus Leısl.). 
Aufnahme von $. W. Tanlor. 


Bartfledermaus, Auer Sei: Juni 
1900 EeW ——— 550 


Waſſerfledermaus 
(Vespertilio Daubentoni Leisl.). 
Aufnahmen von K. Soffel. 


Woajjerfledermaus auf einem Schutt— 
haufen kriechend (Bliglidt). Salona 
(Dalmatien), Mai 1909 . De 

Woajjerfledermaus. Bliglihtaufnahme 
in unbewohntem, zerfallenem Ge— 
bäude. Salona a I Mai 
1909 . 524 

waͤſſerfledermaus, unruhig vor dem 
Abfliegen. Blitzlichtaufnahme in un— 
bewohntem, zerfallenem Gebäude. 
Salona (Dalmatien), Mai 1909 . . 525 

Woajjerfledermaus. Salona (Dalmatien), 

Mai 1909 . gegenüber 545 
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A. Seite 
Abendjegler . 522. 526. 543— 546. 551 
abramus (Dejperugo) . .. 551 | 
agrarius (Mus) . 485 | 
Alces alces (£.) 189 | 
alces (Alces) . ; 189 | 
Alpenfledermaus . 592. 544. 551 | 
americanus (Alces) . 190 | 
Arctomys marmota (L.) 367 | 
auritus (Plecotus) 533 —537 
B. 
barbaſtellus (Synotus) 544. 545 
Bartfledermaus . . 550. 551 
Bedjteini (Deipertilio) öl 
Blinder Maulwurf . 0352 
Brandmaus en 
Breitohr 544. 545 
€, 
citillus a on 427 
coeca (Talpa). 357 
Cricetus cricetus (£.) 166 
ericetus (Cricetus) . 166 
D. 
D 410 
Dama dama ir 91 
dama (Dama). 91 
Damhirid . 91 
Daubentoni (Veipertilio) . 522. 524526 
discolor (Dejperugo) 545 
€, 
Eisbär . 446 
El. 189 
europaea (Talpa) 347 
5. 
fagorum (Martes) 396 
Selöhaje JJ ee 
ferrum equinum (Rhinolophus) 516. 517 


5202521.45235.526.552 
Säugetiere II. 





61 


Kegiſter. 





Seite 
Fledermäuſe 515 
Frühfliegende Fledermaus 522. 526. 543 bis 
546. 551 
6. 
Oefranite Sledermaus . .539. 541. 551 
Gemeine an 515. 516. 520. 551 
Geimje . . Rt rten, 2 \ 
gigas (Alces) . 190 
glis (Minorus) ET ae a CO 
' Große Bufeijennaje 516. 51.7: 520. 521. 523 
526; 552 
- | Großohrige Sledermaus ht 
DH, 
Damiter . FELGE 
ı hippofideros (Rhinolophus). 5 17519. 527 
| 548 
u, 
Kleine Hufeifennafe. . 517—519. 527. 548 
g, 
Langflüglige Sledermaus . — 
Cangohrige Sledermaus 535 53L[ 
Leiſleri (Dejperugo) 549. 551 
Lepus timidus (£.) . ee 
AM, 
madhlis (Alces) 190 
marinus (Urjus) . 446 
marmota (Arctomys) 367 
Martes fagorum (L.) 396 
Maulwurf. — 347 
maurus (Deiperugo) 542. 544. 551 
Mäujeohr . . . 515. 516. 520. 551 
Meles meles (£.). — 410 
meles (Meles) . 410 
Miniopterus Schreiberfi i (Natt.) . det 
mojchatus (Ovibos) . 498. 499. 501 
Mopsfledermaus 544. 545 
Moſchusochſe . . oe 0. 28208250 
murinus (Veipertilio) 515- 516. 520. 551 
Murmeltier Bor: 367 
































Mus agrarius (Pall.) 485 

Myoxus alsarae 2. Re EG 

myjtacinus: (Veipertilio) 550.551 
A. 

Nattereri (Dejpertilio) . 539. 541. 551 

Nilſſoni (Dejperugo) 542 N 


noctula (Dejperugo) 522. 526. 545346. 551 
Nordiſche Fledermaus . 542 


©, 


Ovibos (mojchatus) . nad) 498. 499. 501 


p. 
palmatus (Alces) le - 190 
pipijtrellus (Dejperugo) 520. 523. 528 —532 
542. 551 
Dlecotus auritus (£) . . . .. 533—537 
R. 
Rauhaarige Fledermaus 549. 551 
Rauharmige Sledermaus . 551 


Rhinolophus — equinum Schreb.) 516 
Rhinolophus hippofideros (Bit) 517—519 


527. 548 
rosmarus (Trihehus) 498. 505. 507. 509 

513. 514 
Kintcaptatupieaned? 1 
TUNICApLAN RUDICHDLAIT er L 

>: 

Schreiberji (Mliniopterus) . a 355 
jerotinus (Dejperugo) . 300 rt 
Siebenjhläfer. . . RR 0 
Spätfliegende Fledermaus . 546. 547. 551 
Spekmaus . . 522.526. 543—546. 551 
Spermophilus citillus (£.). 427 
Steinmarder . . = 206 
Synotus barbaftellus (Schreb.) 544. 545 





T, Seite 
Talpa coeca ; 807 
Talpa europaea (L.) 347 
timidus (Lepus) 32, 


Trichechus vosmarus (£.) 498. 505. 507. 509 


515. 514 
A, 
Umberfledermaus 542 
Urjus marinus (Pall.) . 446 
V. | 
Deipertilio Bechſteini (Leijl.). . 551 


Deipertilio Daubentoni (Leijl.) 522. 524—526 


Dejpertilio murinus (Schreb.) 515. 516. 520 
551 
Dejpertilio myjtacinus (Leijl.) . 550: 551 
Deipertilio Mattereri (Kuhl.) 559. 541. 551 
Dejperugo abramus (Temm.) EB 
Dejperugo discolor (Natt.) — 
Veſperugo Leiſleri (Kuhl.) 549. 5öl 
Dejperugo maurus (Bla) . 542. 544. 551 
Dejperugo Nilſſoni (Keyj.-BL) . . . 542 
Dejperugo noctula (Schreb.) 522. 526 
543—54%6. 551 
Dejperugo pipijtrellus (Schreb.) 520. 523 
528—532. 542. 551 
Dejperugo jerotinus (Schreb.) 546. 547. 551 
W. 
Walroß 498. 505. 507. 509. 513. 514 
Woanderfledermaus . — 
Waſſerfledermaus 522. 524—526 
5% 
Siejel RE A 427 
Sweifarbige SIedermaus u E55 
Swergfledermaus 520. 525. 528—532. 542 
551 
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